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I. SPRACHE UND LITTEKATUH. 
Old English Ballads. Selected and edited by Francis B. Gummere. 
Boston, U. S. A.: Ginn & Co. 1894. (Tlie Athenaeum Press 
Series). XCVm + 380 ss. 8». ($ 1.35.) 

Der xtuB dnrcb seine Studien Uber genuiiniiclieB aJtertum rflhmlichBl 
bekannte verfasger bietet nus hier in einem mitte Istarken oktavbande ein 
trefflicliea bandbnch der eng^liitchen ballodenpoeBie, welclies alles enthält, was 
der etndent zn einem tieferen eindringen in diese oft veniadilSsaigte 
dichtiingsart nOtig hat: nämlich gute tt<xte von 54 bsJladeu mit den 
nOtigHten aumeTkungen (s. 313— 3ti2), einer umfangreichen litterargeschicht- 
liehen einleitnng, drei Appendices (s. 297—313: 1) the BaUada of Europt, 
2) Mttre, Style, <£■ Form, 3) Mimtreh, £ the Avthornhip of Ecaiads) und 
endlich einem fcurseu glusaar (a. 3üS~37a) nebst Bachregister. 

Der ftbdnick der teste acheint ein reclit sorgfältiger en sein; uar 
ein dmckfehler ist mir aufgefallen: nämlich oUe statt iolde auf e. lOU, 
8t. 47*. Kleine orthographische abweichungeii von der Überlieferung, wie 
die überall dnrcligefnhrte moderne Scheidung von v und u sowie die ge- 
legentliche Vereinfachung von doppelkonsonanz (z. b. in iu, ff'rom s. 190f.) 
nnd BOQBtige ftndeningen (k. b. him st. ftyn* Oest 3') werden durch die 
rUckaicht anf den general reader venuÜABst sein. Tielleicbt nunStigenveige, 
denn ein wenig mehr conservativismus in diesem punkte «"ürde meines 
erachtenfi den leserkreis des bnches schwerlich verringert, dagegen den 
dauk aller Philologen erworben haben. 

Auch die textbebandlung wird im allgemeinen unsern beifall Öndeu 
müssen. Der herausgeber hat sich meistens oicht begnügt, einen der über- 
lieferten teite einfach abzudrucken, sondern versucht, meines wissens zum 
ersten male, auf grund des von Cbild geaanrnjelten mat^riala einer älteren 
fonn näher zu kommen, indem er die älteste uns überlieferte Version durch 
herüberuahme einzelner Strophen aus anderen Versionen ergänzt bezw, 
bessert. In den anmerkungen ist dann jedesmal über die berkuuft der 
einzelnen Strophen rechenschaft gegeben. A^icht vermerkt sind leider 
kleinere korrekturen wie die Unterdrückung eines iade (s. 142, st S<), 

Allgilt, BtlblMI VU. \ 
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die anfnahme der form yfounde ans version ß statt des found von a 
(s. 1 st. 2*), Notifngham statt des überlieferten Notyhigham (s. 3, st. 
15") usf. Nnr wenige verse sind unterdrückt. Nicht billigen kann ich 
dies verfahren bei Brown Bobyn^s Confessian (s. 142 f.), wo Robyns Schuld- 
bekenntnis durch punkte angedeutet ist, ohne dass man aus dem vorher- 
gehenden ersehen könnte, dass etwas wie eine beichte hier erfolgt. So 
wie Gummere die bailade druckt, wird niemand sie verstehen können, bevor 
er nicht hinten in der anmerkung gelesen: ^In ihe omitted lines Brotni 
Bohyn confesses certatn mofistrous crimes\ Ueberdies wäre wünschenswert, 
dass schon im texte kenntlich gemacht wäre, was von Gummere ausge- 
lassen und was schon in der hdschr. fehlt. 

Die anmerkungen sind, jedenfalls wegen raummangels, etwas knapp 
ausgefallen. Ungern vermisse ich namentlich ein reichlicheres verweisen 
auf gleiche ausdrucksweise, gleiche motive, gleiche Strophen (z. b. Fair 
Mary of Livingstan st. 19 = Lady Maisry st. 25; F. M. st. 9 — 13 fast = 
L, M. st. 21 — 22). Um so mehr wäre es geboten gewesen, all die anmer- 
kungen zu streichen, welche nur Übersetzungen einzelner Wörter bieten, 
die auch im glossar aufgeführt sind, wie z. b. die anm. zu Gest 73, 87, 104, 
149, 160, 184, oder Fair Janet 4, 5, 18 usf.). Im einzelnen ist mir folgendes 
aufgefallen: S. 819. Das targe in He toke out the hrods targe (Gest 385*) 
scheint Gummere für unverständlich zu halten. Es hat hier offenbar die 
bedeutung * chartert welche uns z. b. durch das PromptiMrium Parvulorum 
gesichert ist. — S. 324. Die anm. zu 15* muss auf einem versehen be- 
ruhen, da in der ganzen Strophe kein they vorkommt. — S. 325. Das über- 
lieferte And a vowe (1*) in And avowe zu ändern und als an avoive = 'a vow' 
zu fassen, ist m. e. ebenso unnötig wie die ergänzung eines came im voran- 
gehenden TJie Ferse oict off NorÜiombarlonde^. Wir haben hier -das im 
balladenstil so häufige, überflüssige (invertierte?) atid vor uns (vgl. FlügePs 
Ne. Leseb. I, anm. zu 198, 23). — S. 327. Gummere schreibt mit Child 
he spendyd a spear, a trtmti tre (40*). Ich möchte mich aber entschieden der 
auffassung Skeat's (ohne komma und a = of) anschliessen, weil gleich 

darauf von a suar spear of a myghite tre (42*) und o howe made off 

irusti tre (44*) die rede ist, und a = o/* wiederholentlich in der balladc 
vorkommt (s. Flügel a. a. o. zu 199, 4). — S. 831. Weate (47*) wird sowohl 
in der anm. wie im glossar mit fragezeichen ohne bedeutung aufgeführt. 
Ich möchte es = wait 'wartet, harret aus* nehmen. Diese die monoph- 
thongierung des ai wiederspiegelnde Orthographie kommt im 16. jh. nicht 
selten vor, so bes. in der älteren Chevy Chase (hs. ca. 1560) : feth 2', meany 
für nieynee 3*, reas* 'raise* 5*, feale *fail* 12*, heal 'hager 32*, slean 
'slain* 66», ream 'rain' 67*. — S. 332. Zu 28*, lies 29*, heisst es: 'Add 
away?\ Ich vermisse in dem satze his men ij Shoxdd not have gon€ so 
qtute kein away. — S. 334. Für burning in 6. gowd (8*) wird vorgeschlagen, 
burned = 'bumished' zu lesen. Warum? Sehr wohl kann burning hier 



' Steht in der hdschr. wirklich nothombarlonde (ohne r), wie Flügel 
im Ne. Lesebuch I, 198, 28 schreibt? 

* Ich fasse also reas = ne. raise, an. reisa, und nicht mit Flügel 
a. a. 0. zu 198| 88 a= ae. hrisian, me. rusen. 
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£e beientnng 'ehiniiig' ha1>en, die z. b. auch bei Spenser (buminti blödes 
F. (J, L S. t>) luid noch bei Shelley (Prometheus II, 1, 22) Yorkonunt. — 
S. 3S4. Zn 9* For äte i» Ufl naK bird her lam wird bemerkt: bird lier 
laue =: 'n londy maiä', or poeeibly noihing more Ihan 'utterty alotie'. 
Das for zeigt, dnsa der «ttz eine begrlludnng dafür sein aoU, dai^s die 
strerbende Mary ihrer Schwester ihr bninlkleid sendet. Die »teile ist dem- 
nach ZQ fassen: "denn sie allein iat jetzt noch als jnngfrEiii übrig ge- 
blieben'. Weitere beispiele fttr das hes. im norden vorkommende my totie, 
my atone, me al-one = 'ici allein' s. bei Murray, N. E. D. unter a/oiie 1,1. 

Bei dem glossor sieht man nicht recht, fQr welchen stand des Wissens 
es berechnet ist. EinenteiU werden ganz gewöhnliche würter anfgenoinnien, 
die ancb dem laien bekannt zu sein pflegen, wie z. b. ae, and 'if , auld, 
brat, fit, An« 'haTe' usf., oder leicht zu erratende orthographiache Varianten, 
wie «. b. bestis 'beasts', bone 'boon', bord 'board', dele 'deal', of 'off', 
on 'oDe' tuf. Auf der andern seit« fehlt aber manches, was dem anfSnger 
Schwierigkeiten bereiten mag, wie holy 'whoUy' Gest S4', hyne 'servant' 
ib. ißl', lettre 'longer' ib. 449*, ye» 'yeshall' TwaSisters tl' und William 's 
Ohoflt 3', tohfti '[they] took' Stephen 12', I 'aj' Maurice 3' nnd 17*, 
Ihou's 'thon shalt' Tam Liu i' und Bewick IS*, ^mth 'quickly' Estmere 
67», tni'rft 'dark' üsher's Well 5', an ' also' Maisry T, mnltson 'malediction ' 
ib. 9*, baed Temained' ib. 22", fray 'from' Mary of Livingston 8', iaynfd 
'leaned' Ch. Water« 30", grat 'cried' Fair Anne 23', ged 'went' tioshnwk 7*, 
etmd 'came' Capt. Carfi', oute 'host' Otteibnm 11», abowghl 'abont' ib. 
33*, «ear 'were' Cheviot 3', broind 'broad' ib, 5', glrekenr 'stroken' ib. Sfi' 
kern 'bold' Kinmont 42', slart 'strong' ib. aT. Aach ein paar nngenauig- 
keilen sind mit uutergelaufen : S. 3fi5 wird da« sb. cimth 'knnde' dem ae. 
cieidt verglichen, wobiu^gen es aus dem a«. sb. c^Ö 'künde' und dem a^j- 
eüä 'kund' znsamjuengeÖoBsen ist. -- Die falsche schreibang ae. adechse 
(unter eak ». ÜSR) statt äOexe scheint durch nhd. reminiscenzen veranlasst 
«naeiiL— Giehtes wirklich ein wort «Irecii ^ 'yesfrewi, yraterday evem'ng'? 
(». 373). Es beruht wohl aaf The Gay Goahawk 9': the gong ye sang the 
Mrttn, wo ÜK die bekannte verlAuschung von ji und y zeigt und zu dem 
folgenden worle gehart. 

Im Appendix II wird auch über das eudungs-e gehandelt, doch nur 
mit wenigen Worten. Ich würde dieser frage etwas mehr anfmerksamkeit 
gewidmet haben, da sie uns ein wichtiges mittel znr altershestimmung au 
die band giebt. Im text ist nnr hier uud da ein zn sprechendes -6 be- 
zeichnet ; nicht überlieferte, aber augenscheinlich zu sprechende -e wieder- 
Iieraustelleü, wie z. b. in mochfe] Gest 354', bright[ej ib. S48', hat Oummere 
ganz veraichtel. Ein unmögliches -g ist mit untergelaufen in teorldi (Qest 
111*), wo wohl am besten die ältere form leordd einzusetzen, oder zer- 
(leliutiDg (g. 3US) bezw. fehlende senkang anzunehmen ist. 

Hatten wir im vorigen einiges auMUsetieu , so möchten wir unein- 
gwchrtnktes lob der umfangreichen einleitung (s. XI— XCVIII) zollen. Mit 
reichen bibliographischen angaben versehen, orientiert sie in trefflicher 
weise über die geschichte des namens ballade, ihrer ftatheti sehen Würdigung, 
der quellen und behandelt besonders ausführlich die frage nach der eut- 
stehung, ob commuHol oder individucd attthorahip. In der richtigen er- 
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kenntnis, daüs all diese fragen niclit im rahinea einer einzellitt«rntiiT gelCst 
werden kQoneu, hat Giunmere die dciilsfhe, die «kandinarische und ge- 
legentlich anch die ronrnnisehe -volksdichtnng mit hemngezogen und überall 
[lie eingchlSgige t'achlitter&tnr , auch Botveit sie in Eeitschriften verborgen 
war, gewissenhaft ansgennlzl. Gesang . tanz, refrain und improvisation 
Bind ihm die vier •cummunal clrmenta' aller volkapoesie «Dil also auch der 
ursprünglichen liallade. Für die anfKnge der vülksdichtnng gilt ihm der 
mt>, 'public' poetry of those (imex trati titade tu public, and by the 
public' (s. XCV). Die uns vorliegenden bailaden freilich 'cannot be referred 
directiff to communal oMthorskip ; bui iheir differencing qualäies, the 
impersonality , Ihe Mut of something tehich we catmttt affine bat as little 
am dmy, art dve to (Ais older conneetion, nnd are not lo be explained 
by mert oral Iranstaission ' (s. XCVii). Der verfiiBSer gelangt also , wie 
wir sehen, zu einer ähnlich vermittelnden ansieht wie ten Brink, Ob 
damit eine endgültige lOitang cler Bchwierigeu frage gewonnen IhI, wagre 
ich nicht EU entscheiden. Ich glaube aber, dass man Gummere das ver- 
dienst wird lassen müssen, «nsere vurateUiingeu von volkspoesie geklärt 
iiüd gefünlert zu haben. 

Bonn, im Mai 18%. Mai Förster. 




W. Creizenach, Geschichte des neueren Dramas. L Band. Mittel- 
alter und Frfihrenaissancc. Halle a. S. Jlax Nienieyer. 1893. 
XV und 586 S. 

Creizenach, der längst ahi gründlicher kenuer der geschichte des 
dramas und theaters bekannt ist. Qbergiebt uns hiermit den ersten band 
einer seit jähren vorbereiteten g-esamtdaratellmig der geschichte des neueren 
dramas. Die gleiche aufgäbe bat sich, soviel wir wissen, in Dentechlaud 
vor ihm nur Robert PrQlss gestellt, dessen unter dem gleichen titel 
erschienenes sechsbämliges werk sich auch in den partien, wo der Verfasser 
gediegenere eigene kenntnisse besitzt, nicht Über das niveau einer farb- 
losen compilation erhebt. Von den werken, 'lie die aufgäbe weiter fassen 
und die entwicklnog des dramas vom aUertum an bu in unser Jahrhundert 
schildern wollen, behaupten noch immer den höchsten rang Schlegels be- 
rQhmte vortesnngen über dramatische kunst und litteratnr. Allein, wenn 
man auch selbstverständlich alle mSngel in abrechnung bringt, die die 
lückenhaftigkeit der damaligen forschung nnd selbst die, welche die teudenz 
der vortrage mit sich brachte, so muss der schärfer prüfende doch immer 
wieder feststellen, wie wenig ernst es Schlegel mit der sache nahm und 
wie viel von seiner einst bocLgeprieseuen Weisheit nur deu wert geist- 
reicher, wenn auch ungemein glUcklicb formulierter einfülle hat: beachtet 

die urteile eompetenter zeitgenüstsisther kritiier, eines Goethe, eines 

Solger und spfiter eines Heine, so scheint es, daas mau über die 

schwächen des gefeierten werlics zur zeit seiner neuheit «ich klarer ge- 

als später. Einige fünfzig jähre später veräuchteu sich zwei 



Im gegensati zum liebealied. 
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sehr vererhiöleii geartete männer an liemselbeu gegenstände, Her Fraiissose 
A. Koyer in seiner flUetitig gearbeiteten nnil an der olwrfläclie haftenden 
^HJHloire nniverselle i!u ÜiMtre", und der Dentsclie J. L. Klein, dessen 
grossartige „Gesehiehte des Drama»-' trotz ihrer dreizehn umfangreichen 
blinde ein Torso gehlieben iat. Eu ist wohl nns heute etwas leichter ge- 
macht, Klein gerecht zu werden, ab den damaligen kritikem, die bei 
ihrem tadel wohl auch die absieht Terfolgen mochten, Klein zum ahst«llen 
allgemein empfnndener mfingel zu Teranlaseen. Es wird wohl gegenwartig 
von niemand mehr bestritten, dase Klein ein nngewSbnlich geist- nud 
kenntnisreicher maiin war und dass in seinem letzten und gritesien werk 
angserordentüch viel fleisa nnd gedankenarheit steckt. Der grösste fehler 
desselben hKngt mit dem grUssten Vorzug seines schOpfers zusammen: dieser 
hat wohl tiefer als irgend jemand zuvor hei nnit Aber daa wesen des dramoe 
nachgedacht, nnd keines ajidem kritikers dramatiaehe analjsen enthalten 
eine solche fUlle feiner dramaturgischer bemerkungen. Am glünzendsten 
zeigen sich wohl diese yorzflge Klein» in einzelnen joumalartikeln , man 
wird sie aber auch überall in seiner geschichte des dramaa bewundern 
können. Hier wurde seine betrachtungsweise jedoch ein fehler, da die 
aosfährliciien nnd eindringenden analyaen, die er oft auf vierzig und melir 
seilen von den einzelnen dramen gab, meist gar nicht im verhitlluis standen 
zu der bedenttmg, die sie fUr die geschieht« des dramas besitzen. Fär uns 
besteht darum auch der wert des werkes hanptsBchlich in den feinsinnigen 
kulturgeschichtticlien und dramaturgischen hetrachtungen , die Klein ans 
anlas« der einzelnen werke anstellt — tmverkennbar hat dieser eel her jedoch 
den höchsten anfordemngen an eine solche arbeit genügen wollten; nament- 
lich hatte er die gröaate Vollständigkeit nad die Verwertung der neuesten 
resnltate der forschnng erstrebt, Anfangs kam er seinem ideal auch so 
nahe, als es hei einer arbeit von der beschaCFenheit der seinigen nnd von 
einem temperament, wie es Klein hesass, billigerweise erwartet werden 
konnte; er blieb jedoch um so mehr hinter ihm zurück, je weiter er in 
seiner arbeit vorrDckte: immer von dem gedanken gefoltert, dass er nicht 
mehr bis zum Shakespeare gelangen werde, was ja auch thatsSchlich ein- 
getroffen ist, arbeitete er mit überstürzter host nnd liess sich nicht mehr 
die zeit, sein werk aiureifen zu lasseiL Die mancherlei Hdsaigkeiten nnd 
versehen, die bei jemand nicht anshleihen konnten, der in einem jähre über 
tausend dmckseiten schrieb und dabei mehrere hundert dramen nnd eine 
menge anderer litteratur zu bewältigen hatte, sind oft über gebühr betont 
und das gute nnd bleibende, daa seine arbeit bringt. Übersehen worden. 
Dass man aber, unbeschailet seiner wiBSeuBchaftlichkeit, das Kleinsche werk 
mit allen seineu mangeln hochschätzen kann, dafür genügt es wold auf 
das beiepiel von männem wie Boeckh, Haupt nnd Uommseu zu ver- 
weisen, die Kleins leistung ihre auerkennung zollten und den fortgang 
seiner arbeit mit zeichen der teilnähme nnd ermunterung begleiteten. 

Üeber Kleins werk, das vor zweiunddreissig jähren begonnen und vor 
zwanzig bei dem tnde des Verfassers, nicht einmal halb vollendet, abgebrochen 
wurde, war für ein anderes sehr wohl räum: es ist inzwisclieu sehr viel 
neues material zu tage gefiinlert worden und die gelehrte forschnng hat 
sich uamentlicb mit dem mittelalterlichen nnd den anfügen des neuen 
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drEmiis viel beBchltftigt , so ilaas deren geenliichte neu zn schreiben i 
UberdieB ma^hle vielfach iler zn snbjeklive charakler den Kleinu'heii Werkes 
seine ergäuünug durch ein ain!erfiB wünspheuswerl.. Wir dflrfen uub auf- 
richtig dazu glück wUnsclien, dftSB der neue versuch eiuer darstellung der 
g^schichte <les dramaa von einem manue ans^lil, der sich durcL vielaeitige 
keuntnitMe, gründliche atndieu nnd «charfsinnige gelehtsatokeit zur b«- 
wfiltignng der tibemoramenen anftralie trefflich gerüstet zeigt. Die be- 
schrKnkung auf das nenere drania, das ja einen in aich abgeschloBeeueu 
gegenständ bildet, bietet den vorteil, daas wir hoffen dürfen, in absehbarer 
zeit das werk zu ende geführt eu sehen. 

Der erHte band verfolgt die mittelalterlichen formen des dramas bis 
an das Zeitalter der refonnatiou. die wieilerbelebnng des altertums dagegen 
hloB bis zur mitte des filnfzehnten Jahrhundert b. Der zweite liand soll den 
weiteren verlauf der remussan&ebewegung schildern, sowie die entstehnug 
der neneu formen, die aus der Verbindung und dem feindlichen znBammen- 
stoBB des alten ond nenen hervorgingen. Dort sollen wir auch eine wttr- 
digung der bedentnng des mittelalterlichen dramaa für die weitere kniiBt- 
entwiekelnng erhalten. 

Nachdem Oreizenarh das fortleben dcB antiken dramas im mittelalter 
betrachtet, geht er zu den anlangen des cliristlicheu dramas in der latei- 
nischen wie in den volkssjjrachen über nnd schildert ansflihrlich die geitt- 
liehen Rchauaiiiele des ausgehenden mittelalters. Die spateren absclinitte sind 
den ansStzen zn einem ernsten weltlichen dramn, dem komischen drama 
des mittelalters , den moralitälen nnd den ersten dramatischen Terauchen 
der hnmanisten gewidmet. 

Creizenach hat den kreis seiner Studien weiter gezogen als irgend 
einer seiner Vorgänger. Er betrachtet nicht nur, wie meist üblich, daa 
drama in lateinischer, tHuzOsisciier, provenzalischer, Bpanischer, italienischer, 
euglischer nnd deutscher spräche, sondern ebenso anch die dramatischen 
ersclieinnngen , die in Schweden, in den Niederlanden, in Ungarn, bei den 
Kelten nnd bei den Slaven hervorgetreten sind. Asch die rolle, welche 
die dramatische theorie in der geschichte des dramas spielt, kommt zn 
ihrem recht und wir dOrfen hoffen, dass im fortgang des Werkes dieses 
dunkle und bisher nur bnichsttick weise behandelte kapitel der litteratnr- 
geachichte endlich eine befriedigende darstellung finden wird. 

Eine geBcbichte des dramas hat andere ziele als eine geschiebte der 
dramatischen litteratnr eines einzelnen Volkes. Man wird ihr manche 
detailforschnng erlassen, wenn nur die hauptanfgabe , die bestimmnng der 
entwicklnngsatufen, die das ilraraa Überhaupt und die es bei den einzelnen 
vülkeru zurückgelegt, hat, darüber nie zn kurz kommt. Unser antor hat 
jedoch von diesem Vorrecht keinen gebrauch gemacht , er hat nicht nur 
üheratl aus den quellen geschupft, Bondem auch aelbstBuilig geforscht nnd 
ist vermöge einer sehr ansgebreiteten gel ehrsam keit oft in der läge, die 
ergebuisae der delaüforschung zn ergänzen und zn berichtigen. Es ist 
erstaunlich, wie gut er auf ganz abgelegten gebieten ilcr litteratnr, der 
geschichte, der theologie, der geschichte der kla:!sischen philologie nnter- 
richiet ist. Auch kommt ihm Überall seine beleseubeit in den verschie- 
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"denen volkalitteratiiren, mit deren idiomen et sich wohl vertraat Bfiigt, 
zn ElBtten. 

Creizcnach'H arheit befriedigt vor allein gelpiirt-pbilologifldie »usprilche 
lind da« iHt, n'ie die diug^e heut« liegen, fUr den buhandelten zeitraun 
anvh dos wichtigste erfordemis. Der kolturhistorixche ataudpunkt tritt 
znrilck und durfte es für das mitteluller, wie der verfaaaer b. sm geiBtreich 
begründet. Für lUe spätere zeit werden andere nnd schwerere aufgaben 
seiner harren, die eine andere art der behandlnng verlangen. Hoffen wir, 
itasa auch sie eine gilickliche liJsung finden werden. 

Die dsrstellnug ial klar, Hüssig nnd gwlrilngt, entbehrt jedoch bis- 
weilen der färbe. Wir wtlrden öfters, namentlich auch znr hervorbebnng 
der inneren gliederung, stärkere striche gewönscht haben. Wo ein autor 
wie Seneca anfingt, Heiuen einflnss zu änsaem, dUrfte es sich doch wohl 
empfehlen, nicht überwiegend das gelehrte interesse zn lietonen, sondern 
etwa, wie ten Brink es hei den drei grossen Florentinern that, eine 
Charakteristik des auturs vorauszuschickeu und darauf zn zeigen, durch 
welche seiner eigenschaften und in welchem nasse er auf eine andere zeit 
oder ein anrleres Tolk wirken konnte. — Das nrteil über die behandelten 
erscheinungen ist saetikniKlig, nöchtem nnd treffend. 

Das englische drama ist in nnserem bände baupIsKchlich durch die 
grossen mysterien vertreten, über die auf knappem räum sehr viel treffendes 
gesagt wird. Es ist ira bcdanem, dass die doclorarbeit von rharlea 
Da»iil9on, „Stndies in the English Mjstery Plays." 1602 (Yale üniver- 
sity)', dem Verfasser zu spUt zukam, »o dass er sie wohl anfütiren, aber 
nicht mehr benutzen konnte. 

Oieoaeu. W. Wetz. 



Dramaturgie des Schauspiels vqti Heinricli Bulthaupt: Shakespeare. 

•1. neu bearbeitete Auflage. Si^lmize'sdie Hof-Biiciiliaiidlimj!: 
lind Hof-Euclidnickerei (A. Schwarze), Oldenburg imd Lei|i- 
zig 18M. 

Einem im breiten leserkreise so nachhaltig beliebten buche gegenüber 
verstummt Euerst die fachliche kritik vor der tirage nach dem gmnde des 
erfolges. Sie beantwortet sich leicht: Bulthanpt ist der moderne richter 
über die alte knnat Shakespeares. Was clessen einzelne dramen auf der 
heutigen büline uns bei naiven geuiisse xn bieten vermOgen, bemüht sich 
der Verfasser aufzuweisen. Hiermit befriedigt er die oberste fordemng des 
grossen Shakespearepabliknms. Diesem jiraktischen programm verliilft dann 
die treffliche ansflUirung zum sicheren erfolg: denn Bulthanpt verfügt — 
um mit dem änsserlichen zn beginnen — über eine glänzende darstellung; 
diese steht im dienst einer immer grossen anffassnng, welche den kem- 
punkt äen problenis treffsicher heranaholt, ohne im nebensächlichen sich zu 
verlieren, wenngleich Bulthaupt mit scharfen blick anch bis dahin dringt ; 
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er list ilie erapffDitong titr das pne1i«(-he, du venUniliiii« für um dntm»- 
tinrhe nait ilie erfnhmng fltr [Im thettlralisrhe. Wu ihn ab«r heMtndns 
aDsxeichnct, iIbb ist die objeliliviiat aeineH ^thetischen geschmacks, tro- 
ilnrch er all den venichiNlenen npielarteu vou Shakespeare« dramatiecher 
mnse in Kiner weise gleichmüMii^ ^recht wiril. Er kann Qber die dramen 
fo Tieles nnd so viel trefFendes sufien, weil er seine litterarische empfäti^- 
liclikeit an» der individnellen hespbrfinknng' erhohen. (^ewissennaBsen «ur 
generellen freiheil de« modernen Ileutschea gesteigert hat. Damm sjmokti 
er anch den meisten seiner Shnke«|>«are-ft'eundli('hen. deutschen reitgent 
sobald sie in reflektieren beginnen, ganz naeh wnnsch: was die einzel 
nnbeetimmt geahnt, er kleidet es ihnen in klar- und scbön gefügte worte. 

Freilich, eine schranke int iteiner erkenntuis der ilramen gezogen, sie 
besteht in der modemität seiner i^een nnd empfindnngen. Deshalb erklärt 
er Shakespeares dicbtnng nicht, er benrtetlt unr einzelne dichtnngen Shake- 
speares Tom Standpunkt des moiiemen geschmackes. Schon ein blick auf 
das inhaltsTerzeichuis der besprochenen dramen bezengt dietw: fast alle 
tragödien nnd historieu werden behandelt, doch nnr die h^lfle der komOdieu. 
Diese sind eben schon ihrem wesen nach viel bodenst findiger als jene, 
daher realistiiicher, also nnmo<lemer und entEiehen sich so der modernen 
anetDi>findang hei weitem mehr aU besonders die zeitlosere tragOdie. Bierza 
stimmt des Verfassers sachliches verhalten zu den einzelnen gattnngen: 
vor seinem richterstuhl passieren die tragOdien im ganzen ziemlich unbe- 
lieltigt, während die ^nationalen" hislorien schon schlechter wegkommen, 
indess die komMien — noweit Hie ülwrhaapt vorgeladen wurden — meist 
arg zeraaiut werden. 

Dies ist daa ergebnis der nodenien kritik des Verfassers, und ihr 
ist hei der fast immer trefflichen begrilndnng nicht beizukommen, sobald 
man ihren Standpunkt als berechtigt anerkennt. Aber diese berechtiguag 
kann ich nicht zngestehn, gerade in hinhlick auf das grosse pnbliknm. 
Dass ilieses — fem von Utterar-historischen Interessen — nur das einzelne 
kuustwerk naiv zn erfassen trachtet und daher demselben ein eingehen 
auf die philologische Shakesptareforschmig nicht zugemutet werden darf, 
ist gelbst verständlich. Ich glanbe aber, dass ihm trotzdem die einzelnen 
.Shakespearescheu dramen durch historische erkläning verdeutlicht werden 
mUsseu, weil sie von ihm historisch nachempfanden werden. Dafdr, dasa 
es Shakespeare anch heute noch fertig bringt, sein tbenlerpubliltam in deii 
bann seiner ideen und erapfinduijgen *n legen nnd um so krftftiger zn 
bannen, je reiner seine dramen vermittelt werden, dafhr spricht das moderne 
Shakespeare- rcpertoire. In England, wu der dichter aus mannigftu^en 
gründen schlecht gespielt wird, erscheint er selten auf der bühne, in 
Deutschland und vor allem im ersten deutschen theater, anf der „Wiener 
Bnrg" Otter noch als die heiiniscLen klassiker, doch nicht nur mit seinen 
tragüdien, sondern ebenso häufig- mit den historieu und komOdien. So 
widerspricht die moileme llieaterpraxia der moiiemen theorie Bulthaupts. 

Diese anteilige thatsache findet ihre erkUrung, weim man die mängel 
Shakespeares, wie sie der Verfasser — von seinem Standpunkt mit vollem 
recht — heraushebt, näher betrachtet. Sie zerfallen im wesentlichen in 
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drei grappen: die vorwürfe kehreu ajcli gegen Shakespeare als psychologen, 
fabulisteu nnd Btilisten. 

Aul' pa.vchologiBchem gebiete ist mit ilem Verfasser scliwer zu reclilen. 
Wenu er den oft plötzlichen Gesinnungswandel, wie Holcher am drastiseh- 
ateu in raaclier reue, rasciiem verleihen znin ausdruck koramt, beanstandet, 
wenn itin gefiililsbratalitäten attstossen , ,^Tiins)uukeiten nubegrUndet er- 
ecbeineu, so liegen nach heutigem raoralcodei temperamentaaünden vor, 
welche dem impulsiveren Eliaabethiner Shakespeare, der eben aus anderem 
liulie geschnitzt war als wir es sind, nntilrlich nnd damit berechtigt, min- 
destens verzeihlich erschienen. Die liistorisehe psjchologie bestätigt dies. 
Änch die moderne theaterwirkung. Obwohl das anfällige auf der hühne 
noch auftUlliger wirkt, im theater stnlzen wir nicht, denn die immer elTect- 
steigemde Schauspielkunst macht uns Shakespeares impulsivere menschen 
glanbhaft. Nnr wenn wir als stille leser die figuren modemer, weil aus 
eigener, darum moderner empQndnng herans gestalten, denn allerdings 
stimmen znw flammenden colorit der Situation mitunter unsere blässlichen 
Schemen nicht. 

Der Fabulist Shakespeare lint mancherlei sünden auf seinem kerbholz; 
die äussere handlung erscheint stellenweise ungenau, unwaiirscbeinlich, 
seihst direkte widersjirüche finden sich. Das sind fehler, nnd sie werden 
um nichts geringfügiger, je plausibler sie von der pliilologiBchen forschung 
gemacht werden. Liasa der dichter Bberhanpt sehr rasch gearl)eitet, dass 
er sehr oft in hinhlick auf das faktische nnr Überarbeitet hat, wobei leicht 
mancherlei altes im Widerspruch mit dem neuen stehen bleibt, dass er 
durch seine vorlagen und quellen vielfach gebunden gewesen, all dies bietet 
nur eine erkittrung, keine rechtfertignng und hat als subjektiver railderungs- 
grund kein anrecht auf die ohjektive beachtung des kritikers Bulthaupt, 
Doch auch wo die äussere handlung keine mäugel aufweist, zeigt sich ihr 
gegenüber eine aouverSne geringsehiitznng des dichters: sie Ist ihm bloss 
von sekundärer bnleutung ohne starkes eigeninteresse. Tn zweierlei und 
gegensätzlicher weise bekundet sich dies: er schreibt dramen mit einem 
minimnm von änsserer handlung wie Othello oder mit einer riesenfUlle an 
solcher wie Lear, und er leidet dort nicht unter dem mangel, meistert hier 
den ttherfiuss durch oft nur kHfgliche andeutnng. Gerade die handlungs- 
reichen dramen wie Lear, Hamlet, Macbeth zeigen ein uns lehrreiches, dem 
dichter künstlerisch bewusstes miss Verhältnis zwischen äusserer und innerer 
handlung: die äusseren geschehnisse sind in allen pbasen der fahel gleich 
dicht gesät nnd von gleicher Wichtigkeit, trotzdem füllen die ersten drei 
akte der dramen unr die an^nge der Süsseren handlung, deren hauptmasse 
dann in den beiden schlnssakten zusammengedrängt wird. Die fiibel ist 
eben nnr mittel zum zweck der Innern handlung, die nach kllnstlerischen 
absichten nuler hintansetznng der stafflichen hedlirfuisse componiert wird. 

Dass Shakespeare in der darstellnng der ihm minderwertigen fabel 
sorglos arbeitet, begreift sich noch hesser bub eiuem positiven, actuelleren 
gründe: als Schauspieler, regisaenr und dramaturg ist er mit der bühne 
aufs eugste verwachsen, er schreibt nur für die bühne, für die elisabethi- 
niache bUhne. Diese aber wirkte dank ihrer primitiven eigenart mit ihren 
dramatischen darbietungen viel intensiver auf ihr publiknm, als die heutige 
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auf uns zn wirken yermagf. Schon äosserlich keilt sie sich mitten in die 
masse der Zuschauer hinein, zerstreut diese nicht durch dekorations- 
künsteleien und lässt ihnen durch das unterhrochene spiel keine zeit zum 
reflektieren über das jp^eschaute. Sie sind widerstandslos den momentanen 
eindrücken preisgegeben. Der dichter, der so sehr auf die unmittelbarkeit 
der Wirkung rechneu darf, ist aber auch von ihr abhängig , d. h. concret 
besehen von der Wirkung der einzelnen teilstücke seines dramas, der dra- 
matischen Szenen und bilder. Deshalb wird er naturgemäss diesen einzel- 
elementeu seine grösste sorgffalt zuwenden. Aber nicht nur dem isolierten 
elemente, sondern auch ihrer aneinanderreihung. Nicht die stoffliche 
rücksicht auf die fabel wird diese regulieren, sondern ein moment von viel 
stärkerer Wirkung : der stimmungsgehalt. Durch planvolle anordnung, wie 
ßtimmungs-parallelismen, contraste, an- und absteigende curven kann ja 
der eftekt des einzelelements in dieser hinsieht noch sehr gesteigert werden. 
Und gerade in der composition der bilder und ihrer effektvollen gruppierung 
ist Shakespeare der grösste meister, mitunter selbst auf kosten der total- 
composition. Hierdurch wirkt er auch auf uns noch am allermeisten, was 
um so höher anzuschlagen ist, als unsere bühne in ihrer äusserlichen Ver- 
vollkommnung ein ungefüges Instrument für des dichter« künstlerische 
absiebten bildet. Sie hat ja den Vorzug, dass sie durch anstimmende de- 
koration die Illusion erhöht, doch die technisch notwendigen verwandlungs- 
pausen isolieren die einzelnen dramatischen bilder und beeinträchtigen 
dadurch deren gruppenwirkung aufs gröblichste, ja sie rauben manchen 
Szenen, die beim ununterbrochenen spiel als contrastirende füllsei zur Ver- 
hütung von Stimmungsmonotonie notwendig gewesen, ihre existenzbe- 
rechtigung. Dielben einfach streichen bedeutet aber die Vernichtung ihrer 
auf die bildergruppe berechnete Wirkung. 

So erklärt sich, dass für Shakespeare die fabel der dramen von recht 
untergeordneter bedeutung war. Mängel ihrer führung sind daher sehr 
lässliche, weil ursprünglich unbemerkte süuden. Auch heute noch nimmt 
sie unser publikum trotz der erschwerenden bülinenverhältnisse ruhig hin. 
Dieselben nun breit darzustellen, scheint mir kein verdienst Bulthaupts 
weder um Shakespeare, noch um seine leser, denen er damit unnötiger und 
unberechtigter weise den reinen genuss schmälert. Es ist eine folge seines 
exclusiv modernen Standpunkts, zu dem Shakespeares kunst das publikum 
im theater gar nicht gelangen lässt. 

Aehnlich steht es um des Verfassers stilistische einwände. 

Ich beziehe mich hiermit nicht auf die kleinstilistik im bilderschmuck 
des sprachlichen ausdrucks. Dieses thema scheint mir bei einem dichter 
einer fremden nation und fem abliegenden zeit nicht recht discutabel. 
Der Wertmesser ist hier doch nur die subjektive emplindung, welche bloss 
das ergebnis von gewöhnung sein kann. Nun war auch das sprachliche 
Ornament der elisabethinischen zeit im vergleich mit der unsrigen viel 
kühner, wie uns die ausschreitungen des Euphuismus etc. zur genüge 
lehren. Es war also Shakespeare mehr erlaubt, als wir uns herausnehmen 
dürften, als wir — isoliert betrachtet — ertragen können. Im Zusammen- 
hang aber fehlen auch uns von der bühne herab solche starke stellen nicht 
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BO sehr anf, da wir nns in da« lei)haft«re cülorit dieses fremdartigen Btils 
gewisgermaMen hinein hören. 

Greifbarer sinil Bulthaujila vorwürfe gegen Shakespeares verfahren 
in der etilisirnng ganzer Bsenen und bildor. Hier niissfältt ihm der »thruffe 
werhael zwischen der nüchternen detailirung ansftihrenden genres nnil dem 
whwnnghaften rSsumf noAentender «jinbolii. Allerdings gewährt iimt der 
dichter nicht ein mithligeB einleben in eine mhige stiicinheit, souilcru fa.<<ät 
nns mit Blilistiechen contrasten hart an, ^virft uns zwiBvhen ihnen hin und 
her. DftB ist gewiss vom übel beim lesen und kein Vorzug gegenüber 
unserer, die teibtücke des dramas isoHtenden blihne. Auf der Shake- 
spearischen jedoch war es sicher eine not wendigkeit. Hier hing ja beim 
manget illndireniler decoration und insxenirung aller eiudmck einzig vom 
wort iinil der gebftrde ab. So musaten eben diese stiramungseizenger mit 
druBtischer dentlichkeit verÄ-ertet werden, am sichersten also in BchKrfeler 
contrastwirkung. Damm wechselt pr<«a mit vers, darum hat sich der 
jambische fOnftllssler die elisabethinische blihne erobert, weil ihm bei seiner 
wandlungst^higbeit die verschiedensten wirltungen atiEUgewinuen waren 
— von der pompösen rhetorih singender endreime angefangen Hher die 
scharfkantige stichomythie hinweg bis zur welligen , zeilenverwischenden 
canserie hinDber. Shakespeare stand mit dieser stilmischung im banne einer 
alten tradition, die ihre wnrzeln bis in die clagBiache tragöilie 8eneca.s 
einerseits sendet — und er hat von diesem lyriairenden drama weit mehr 
aht man ihm zngesteht — und in die mittelalterliche , nationale farce 
andererseits. Diese tradition blieb so gefestigt, dass sie sogar noch in der 
modernen, englischen Schauspielkunst zu verspüren ist: auch ohne textliche 
nütignng wie im dnrchans prosaischeu modernen conveTsatiousstUck wechselt 
saloppe canserie mit rhetorischem pathos je nach dem stimmnngBgehalt der 
Szene. Dass auch unser detitsehes pnbtikum trotz der modernen bUhne anf 
die alten, stilistischeu absiebten des dichters eingeht, das zengt wolil am 
beredtesten für die nachhaltige wirknng dieses kunstmittels. Balthaupts 
einwürfe setzen sich somit in Widerspruch mit dem richtigen Instinkt 
unseres Shakespearepnbliknms , so sehr ihm anch sein specifisch modemer 
Standpunkt das recht znr anklage giebl. 

Die wesentlichen einwendnngen des Verfassers gegen den dichter wan- 
deln sich also in UiBtorischer belenchtnng zu Vorzügen : die menschen Shake- 
speares sind impulsiver, seine btihnenbilder stiinmungsvoller, sein Btü ist 
prilguanter im verbiiltnis zn unseren mwlemen ethiBchen und ästhetischen 
anschanungen. All dies steigert aber die <lramatische Wirkung seiner 
poesie — anch für nns, weil er nns von der btlhue herab in seine gedankcn- 
nnd gefQhlswelt hineinzuversetzen die kraft hat. Darum railssen auch nns 
modernen die alten Sbakespeareschen dram«n — sollen sich unsere unmittel- 
baren eindrücke zu klarem hewusstsein verdentlichen — nicht nach mo- 
dernen anschanungen berichtigt, sondern liislorisch erklärt wenlen. 

Balthaupt ist von seiner modemität befangen. Trotzdem bleibt sein 
buch von grossem wert. Es ritnmt grlindlich auf mit den subjectivismen 
einseitiger, und soplüsmen bizarrer kritiker, es hebt mit gesundem sinn 
und feiner anempfindung das ewig-gültige, allgemeiu-menBchliche wahre 
nnd schOue ans Shakespeares reicher poesie heraus. Nur wo sich ein 
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ethischer nnd ästhetischer Widerspruch zwischen unserer nnd des dichtos 
zeit ergiebt, moss es versagen. Hier setzt die stillarbeitende ^Shakespeare- 
Philologie'' ein, welche die geistigen materialien beschafft, am dem modem- 
richtenden Bnlthanpt, dessen wir uns dankbar erfreuen, einen historisch- 
erklärenden nachfolger zu ermöglichen, den wir dann — fachlente wie 
laien — rttckhaltslos werden anerkennen können. 

Of Royall Education. A Fragmentary Treatise by Daniel Defoe 
ed. by Karl BUIbring, London: David Nutt 1895. 

Der ausgäbe von Defoe's „The compleat English Oentleman'' — Lon- 
don: David Nutt 1890 — lässt B. nun das fragment B. E. folgen. Die 
anerkannten Vorzüge der früheren Editoreuarbeit zieren auch diese Publi- 
kation. Trotzdem die oberste frage schon früher beantwortet war, als es 
sich darum gehandelt hatte, aus dem grossen Ms. des C. E. G. dieses frag- 
ment als st^lbständiges werk herauszuschälen, so blieben dem heransgeber 
noch eine menge probleme textge^schichtlicher art zur lösnng vorbehalten. 

B. gelangt zu folgenden präcisen ergebnissen: die ursprüngliche ab- 
sieht Defoe's war eine abhaudlung „Of Royall Education" zu schreiben und 
er schrieb olm« untcTbrechung das erste, zweite und einen teil des dritten 
kapitels — nicht viel vor 1728. Nach einer kurzen pause setzt er im oder 
bald nach dem jähre 1728 die arbeit fort, indem er das vierte kapitel be- 
ginnt, ohne das dritte abgeschlossen zu haben. Bald lässt er dann das 
ganze fallen, um dem verdachte einer actuellen satire zu entgehen. Ja er 
hebt in einer, ursprünglich als vorwort gemeinten nachschrift ausdrücklich 
die harmlosigkeit seiner „objektiven absieht" hervor und sucht dies durch 
eine fälschende rückdatierung des Ms. vor das jähr 1699 glaubwürdig zu 
gestalten. Dann bleibt alles in unfertigem zustande liegen. Er wendet 
sich einer neuen arbeit, dem C. E. G. zu , wofür er etliches aus R. E. ver- 
wertet. Nur durch zufall sind von einem späteren besitzer dieser beiden 
Mss. dieselben zu einem einzigen zusammengebunden worden, so dass sie 
irrtümlicher weise für ein werk gehalten wurden. 

Die textgeschichte unseres fragmentes ist also äusserst verworren, 
und es bedurfte nicht nur der tiefgreifenden fachkenntnis B.'s, sondern 
auch seiner findigen geschicklichkeit , um sie zu entwirren, da er nebst 
dem complicierten sachbestaude noch der bewussten fälschung des autors 
beizukommen hatte. Die schwierige arbeit hat sich in dem interessanten 
ergebnis gelohnt, das nicht nur das werk, sondern auch dessen Urheber in 
seinem litterarischen wie moralischen gehaben charakterisiert. 

Innsbruck. R. Fischer. 



Theodor Vetter , Wallenstein in der dramatischen Dichtung des 

Jahrzehnts seines Todes. Frauenfeld, Verlag von J. Huber 

1894. 2 Mk. 42 S. 1 

Dieses schriftcheu, ein festgruss an die Frauenfelder Versammlung der 
allgemeinen geschichtforschenden gesellschaft der Schweiz, behandelt in 
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Qbennit klarer, knapjier nnd fesselnder weise, wie Hich die dramatische 
dichtang der person des grossen FriedläDder« , des gewaltigsten feldherm 
des aiijSlirigen krieges, nouh in seinen lebEeikn und kurz nach seinem 
eode beraüchtigt hat , nm ihn von der hüline herab je nach der parteieii 
gnnst nnd hass dem volke zu zeigen. Ganz Enropa wetteiferte, die gestalt 
deit baJHerlicben generalisHimus nod sein tragisches ende dramatisch dar- 
xnatelkti, in Deutschland, den Niederlanden, Spanien, England nnd Italien 
entstanden unter der unmittelbaren einwirkung der grossen und furcht- 
baren ereignisse dramatische Wallenst^indiclitungen, Änch später hat man 
nicht anfgehCrt, die Egerer schreckensnacbt fttr die bUhne zu bearbeiten, 
und engUsche und deutsche komBdianten haben Wallensteins ende in 
Dentachland dargestellt, ' bis es endlich das SchiUereebe meiaterwerk ver- 
wehrt hat, eine Iliaa nach Homer zu schreiben. Es kann sich nur darum 
handeln, die hauptpnnkt« des schriftcbens, das diesen stofF znm ersten male 
im Zusammenhang behandelt, knrz wiedersugeben. - 

Der erste, der Walleustein als dramatische figur hat auftreten lassen, 
ist der Stettiner »ohnlrektor Lütkeschteager oder Mifraeliue, der im jähre 
Itiäl ein lateinisches stück Pomaria dichtete, in dem er die ereignisse des 
Jahres 1630 behandelt«, „de Pomeride a LasÜmio afflicta et ab Agathandro 
liberale". LaeUevins ist WaBemlein, Agathander Guslav Adolf. Diesem 
liess er 1631 und 1633 zwei deutsch geschriebene stQcke folgen, Parthenia 
und Agathander pro Sebasta nnccta. Parthenia ist die Stadt Magdeburg, 
ilie von Contiliue, Tiüy, niedergeworfen wird. Stboita ist Avgsbarg. Das 
dritte stllck behandelt die ereignisse des JAhres 1632 bis zu Gtistav Adolfs 
tod. wahrend Waütnutnn im zweiten stHck als der abgesetzte feldherr 
mehr grollend im liintergruud steht, ist er im «bitten mit seiner ganzen 
kraft auf dem plan, „den karrm aus dtm koth außnuheben , und da ^a 
trin, da andre drückt die Noth." Das gaiuje aber ist ein preis des sieg- 
reichen beiden Agathander, der „wider dir bei/de Wüteriche, den ConUli 
und den Lagtlewen, herziieh sieget und mit der Himtiaehen Eutebia und 
anderen Tugend Frawen im Lande der Lebendigen tritmphieret." 

Knrz Dach dem ende Wallensteins hat der Holst^iner Dichter Johann 
Rist ein sehanapiel WaRenslein geschrieben, welches er selber 1638 nennt. 
Doch ist es uns unbekannt und vielleicht nie znm druck gekommen. Da- 
gegen ist noch zu lebzeiten des generols ein „Friedländerg Comödi" in 
Madrid anfgeführt worden, wie wir ans der reisebeschreibang des WUrtem- 
bergers Hieronysiua Wdsch wissen. Darin ivaren behandelt seine „heroische 
Thaten, item seine Erlasaung aujf ein Zeitlang, und dann die Wiederan- 
trettung de» käyserlidien Generalals, auch daß hierdttrcH die Schivedische 
Macht gedämpffet und verniclitet uiorden" nnd weiter wird berichtet, „dafs 
darbet/ seine Pavon und heroische Kriegsactiones vil mehr, als in der 
Wahrheit es jetiiais gewesen, erliebt, grofs geiuacht und also bdobt, dafs 
männiglichen in der gant^eix Stadt darvon zu sagen wusate." Inzwischen 
ist aber die nachricht von seinem verrat und seiner „Niedermachung" ein- 
getroffen, nnd „untb saldier einkomtnenen Zeitung laiBen hat man die ob' 
rermeidte Comödi, von dem General Friedländer, (so den folgenden Sonntag 

' S. Creizenach, die Schauspiele der eugliachen Komödianten, p. XLIX. 
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mder gehalten werden sollen) freylichen nicht mehr halteti dörffen, sondern 
es iMt nein lob in die allergrösste Schmach und Verachtung verändert worden.*' 
Der erHte wirkliche vorpäuger Schillers mit einer Wallensteintragödic 
int jwiwh Nicolaus ron Veniulz oder Vemulaeus (1583—1649), Gelehrter 
und dichter an der Universität zu Löwen. Unter seinen 14 lateinischen 
tra^r>dien befindet »ich neben dem Friilandus auch eine Joanna Darcia 
ruigo Purlla Aurelianensis. Unmittelbar nach dem tode Wallensteins muss 
die tra«:rKlie ß:e8chrieben sein. Hier treten Terscha, lUous, Numanus, 
(JctariuH Piccolominius, Butler, Cordonus, Ehroxius (Dereroux), alle diese 
Hchillerschen ß:e8talten, auf, und die möglichkeit ist nicht ausgeschlossen, 
dai^H S<hiller bei »einen Quellenstudien auch auf diesen dichter und historiker 
geHtOH»en ist, ja manche »ituationen erinnern an die Schillersche tragOdie. 
Die Ambitio i«t e«, die den beiden zu gründe richtet, doch weiss der kaiser- 
lich gesinnte dichter auch teilnähme für seinen beiden zu erwecken. 

Von viel allgemeinerer Wirkung aber wurde ein englisches trauerspiel : 

The Tragedie of Albertus Wallensteins Late Duke of Frid- 
landj und Generalle to the Emperor Ferdinand the second. 
Written by Henry Glapthorne. 

Auch diese» wurde bereits im todesjahre Wallensteins, 1634, vollendet. 
Die handlung versetzt uns mitten in den kreis der feldherm. Wallenstein 
soll wieder entsetzt werden. Um sich zu retten, schliesst er das bündnis 
mit den Schweden und verlobt seinen ältesten söhn Friedrich mit Emilia, 
der tochter des herzog» von Weimar. Ja, zur einführung einer zweiten 
lielM^intrigue giebt er ihm auch noch einen zweiten söhn, mit freiem ge- 
brauche der historischen Wahrheit in der tragödie. Der kaiser, Questen- 
berg und (Dallas beschliessen seinen tod, und Lesle, Gordon und Butler 
spielen die Verräter im lager des generals. Beim gelage werden Terzky, 
Kinsky, Illawe und Newmann, der spassmacber des trauerspiels, erschlagen. 
Wallenstein aber wird von schweren gewissensbissen gequält, nach Shake- 
spenrcHchem muHter erscheinen ihm die gestalten seines sohnes Albert und 
der geliebten »eines »ohne», Isabella, die er getötet hat, da trifft ihn selber 
(iordons todesstoss. 

Dieses (ilapthomesche trauerspiel hat jedoch noch weitere kreise ge- 
zog(!n. Englische komödianteutruppen mögen es in Deutschland aufgeführt 
haben, sicherlich aber hat es eine schauspielerbande 1H90 in Berlin aufge- 
führt, wie uns ein erhaltener theaterzettel mit summarischer Inhaltsangabe 
beweist, die mit dem Inhalt des Wallenstein von Glapthome beinah völlig 
übereinstimmt. 

Doch poetisch am wertvollsten von all diesen zeitgenössischen dich- 
tnngen ist ein italienischer dramatischer monolog, den Wallenstein an die 
auf ihn eindringenden mörder richtet. In seineu letzten worten beteuert 
er dem kaiser gegenüber seine Unschuld und weist jeden gedanken an 
verrat weit von sich: 

Ecco io moro, Signore, 

Ma non fiä giä, ch'io mora 

Con quel titol d'infame e traditore, 



L SPRACHE ü. LITTEEATÜH. 15 

Che tal non fui im sono 

E g'ojcu» dirä mal 

Che colpeaole sia, eh'io sia nocente, 

Dico ch'egli i bwpardo « cht ite mente. 

Dieser monolog:, ein strophiBches gedieht, Btammt niu einer itAlientaoben 
hAiidsehrift der Münchner bibiiothek, und der erst« berauxgeber, ThomEis, 
liat mit viel echarfsiun tini-h den dichter wii.lir8c]Leinliuh gemacht in Fulrio 
Teali (I5!m— Iflifi), der als vertraiiler des lientogs Franz 1. von Mwlena 
1632 nach Wien gesohiekt worden war, wo er die Wiedereinsetzung Wallen- 
eleins in »ein feldhermamt mit erleljle. A.ucli ein achmingvoUes Honctt, 
in dem er dem geuerHli!<8imuH hierzu glück wünscht, ist ims von ihm ans 
ilieeer zeit erhalten. 



Leipzig. 



Robei 



Webei 



Ascott R. Hope, The Lad from London. With niusü-ations bj 
Harold Copphg. Loiulon Iä9i3. Jolm üogg, 13 Paternoster 

Kow. 120 SS. 8". Pr. 1 s. 

Diese erzählnng filhrt tins ans der gpränsch vollen hatiptatadt in die 
Itehliehe und gesegnete Inndscliaft Devon, deD galten Englauds. Hodson Fry, 



seit einiger zeit in eu 
bat xnm ersten male 
nähere verwandte, niil 
mit dem gedankeu 
zu müssen, als er 
herzliclie eiuladnng zn 



D grosseren Londoner hauae als lehrling beschäftigt, 
neu Idngereu nrlanb erhalten. Ohne eitern und 
LT geringen geldniitteln versehen, hat er sich schon 
t gemacht, seine ferienzejt in London zubtingeii 
im entfernten verwandten aus Devonsbire eine 
n vierzelmtägigen anfentbalt anf dessen landgut 
erhält. Da der einladung zugleich das gelil fUr die bin- nnd rllckreise 
beigefügt ist, so sehen wir unsem Eod bald auf der reise nach dem westen. 
Sline anziehende darBtellnng der fahrt mit der Eisenbahn tind der land- 
katsche, sowie eine anmutige Schilderung der landschaftlichen reize Devons 
halten den lescr eine zeit lang in Spannung. Die gegensätjie zwischen 
Stadt und land, die sitten, gebrauche und spräche der landbewohner Devons, 
die aberglflnbischen ansichteu, welche besonders in diesem teile Englands 
noch unter dem gewSlinlichen volke herrschen, das alles hat der gewandt« 
erzähler in dieser hUbschen geachichte gelegentlich beleuchtet, so dass kein 
knabe ohne gennss nnd belehrüng das buch lesen wird. Dabei ermangelt 
die erzählung nicht des köstlichen humors, deu wir in nllen Schriften Ascott 
E. Hope's finden. Wir empfehlen das büchleiu als passende lektüre für 



jngend. 
Elberfeld. 




J. Klappcrich. 



16 L 8PKACHB C. UrRKAITB. 



Obeck. BfauKte vw: IlMiaicIi der mlintii fiescUcUe von den 

rntnfingf-n bi> zor «iee^nwart. Nach bewahrten historischen 
Hilfjf^aellen bearbeitet. Wien. Pest o. Leipzig. A. Hartlebens 
Verlag. 1^<^. XXIV. 1^ S. 8*. Geb. 2 IL oder 3.60 M. 

Der ref. hat «rh^n in einrB ander» bUtte geleeealieit gehmbt, den 
Torliecenden .Leitfaden* — drnn auf eines bJ^ren titel dnif das buch 
nnn einmal keinen aitfpnirb mai^ben. wenn e« aiicb nnter der igide des 
Grazer ge*cbicbt«profe$iK'r« Franz Kr<>:«ne». Ritter« Ton Xarcbland, in die 
weit segelt — anznzei^n. £>a^ rrferat darüber linft auf eine empfehlnng 
binaos. Wo in b^beren tJVbter«cbalen die engliscbe gescbicbte nicht zu 
ari^ TemacblaMiet wird, werden lebrer sowvbl wie Torgerflektere schfilerinnen 
diesen Ton warmer befirei«tening fnr den gegenständ dnrcbwebten erstlings- 
Tervncb der TerCaMerin mit nutzen gebraocben. Die eigentliche darsteilong 
linft bis zur Okkupation Ägyptens im jähre 1SS2: anhangsweise wird ein 
dankenswerter aberblick fiber Englands kolonien gegeben. Ein register 
erb^t die branchbarkeit des handlichen werkchens. 

Ploetz, Karl: Auszug aus der atten, nittlereii uud neuere« Geschicbte. 

Elfte verbesserte Auflage. Berlin 1895. A. G. Ploetz. In 
Leinw. geb. 3 M. Vm. 4:34 S. 8». 

Wollten wir die mannigfachen Vorzüge des Ploetzschen .Geschichts- 
anszuges*" lobend aofEählen. so würde wohl bald ans der reihe der leser 
die von^Tirfevolle frage ertönen: ti^ ykavx ^i^^raZ* rfyayev. Um dies zu. 
vermeiden, bescheiden wir uns bei der einfachen anzeige des erscheinens 
einer elften, von prof. dr. Max Hoffinann in Lübeck liebevoll aof der höhe 
der zeit erhaltnen aufläge. Von Englands geschicken innerhalb der jähre 
55 V. Chr. (1. Invasion Caesars) nnd 1890 n. Chr. (abtretting Helgolands) 
wird, der anläge des werkes enti^prechend, in zehn verschiedenen paragraphen 
gehandelt. Das bnch ist nnd bleibt, besonders für den nnterricht in höheren 
anstalten, die beste aller heut existierenden Weltgeschichten in nuce; denn 
vorderhand ist man noch nicht so weit gediehen, unter ' Weltgeschichte ' die 
entwicklungsgeschichte der gesamten menschheit zu verstehen. 

Leipzig. Hans F. Helmolt. 



Beriehtignng. 

In meiner in dieser Zeitschrift, bd. VI, heft XI, s. 327 f veröffentlichten 
besprechung der lieferungen 9 — 12 des Grieb-Schröerschen Wörterbuches 
steht irrtümlich, dass „man das Substantiv guffaw selbst in Muret vergebens 
sucht". Das angeführte wort kommt, wie ich mich seither überzeugt habe, 
nicht nur bei Muret, sondern auch in dem einige jähre Mher erschienenen 
Wörterbuche von Felix Flügel vor. 

Wien, Mai 1896. J. Ellinger. 
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Tho Äuthor of "Tom Brown's Bchooldays". 

Tliere recenll.v tlieil in England a maa wlio, lliongl] neitli^r a schoul- 
tnagter nor remarkalile as a scliolar. Las eiercist^d mure inflaencp Ihan 
BBjone of hia genemtion on the education uf EugÜBh liojs of the better 
rlans. The lale Mr. Thuman Hoghes was born in Ihe gre^n lieart ol' 
Auglift, tiiat "Vale of White Horse" which he loved to celebrate. The 
soD of a "Squire" or Junker, he belonged (o the uost fortuuate closa 
of hie counlrymeu, that which hau inepiriag traditions uf famil; honoar 
to keep up, while not indcpendent of Btimulatiug need for eiertiou. Ile 
was BCnt to Ragby, then one of the roiigliest of English publi« schools in 
llieir roiigh old day». There he came nnder the inflaence of the celebrated 
Dr. Arnold, who proved a moral father to hü tnany noble spirits of the 
neit generation. Arnold, it ia well known, in hia too short career, Bowed 
the seed of the reform of thoae great aemiiiaries. whose faults bave been 
BS dear as their virtaee to British hearts. In Chiireh, in the State, in 
Scholarsltip and in school work, the tone of his pitpila made iteelf feit as 
a Dew type of atreauoiis eameat^iesB. Hug-bes, chooging Ihe Law as his 
profeesion, waa niised np with those "mnscnlar Cliristinns", ■'Chriatian 
Hovialieta", and liberally niindeil Oluirchmen , who about Ihe middlc of the 
rentnry did ao miich lo revive religion by breathing a raanly practical 
spirit into the old "serions" piety and niurow dogjnatisni of the English 
L'hurch. He went through the epiritnal ferment that found voiee in the 
writings of F. D, Maurice, Kingaley and TeunyMn. With mure zeal thau 
snccess be took pari in the formatiou of co-operaliun societies and othor 
scheme« de»igned to improve Ihe welfare of tlie working i:lasses. But the 
couBpicnouB munnment he buUt to bis old master waa a tale of schuolboy 
life (hat alinost at ouce became n hoiuehold word in England. 

"Tom Brown's Schooldays" came out soon after the L'rimean war, 
when aoy appeal to national pride was like to find resunndlng echo. Books 
uf the kind, tili then, had mostly been the work of well meaning ladies 
who knew nothing of «i-hDolboy life, and were mure concemed to point an 
edifying mural thau to adoru their tale witb traits of hiinour aud natnre. 
Here for Ihe first tirae in literatnre appeoreil a picture of real boys, drawa 
by one who had slill Ihe warm heart of a boy alung, with the eameat 
pnrpose of a guod man. Sonie writers who have extolled the frank sim- 
plicity of yonlh were evidently actuated by repulsion from life's conven- 
tionalities; their admiralion was for au ideal Yonth, and among buys in 
the flesh they vronld have been as little at home as Rousseau in the urgies 
of his noble savage. Bnt it was not so with HugheB, whose eharacter had 
been foraied at a happj momenl, when the generons instincts of an honest 
boyhooil developed enrly iuto principle, so that he louked back un boyhuod 
Ihrongh an euchanted light of hope and faith. The one mistake he raakes 
in liis rcading of boyish natnre is tun reailily takiug boys to be a;^ pnre 
miuded and well conditioncd aa hiinself at that age. 

Criticism could ererywhere pick holes in a book no one ever cared 
to criticize. The author had simply ponred out his vivid early memories, 
served np with a sauce of kindly good-wiU to boys and boyhood, espeeially 
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to Rugby boys. By artless art , he iinited every point of applause : boys 
eagerly fastened on the (lescription of football, fighting and fagging, while 
they perhaps »kipped the moraliziug, by which their eiders rather profited. 
The very incousistencies of his teaching, the miiture of Conservative 
prejudice and Radical sentiraeut, were qiüte iu keeping with the national 
character and with the feeling of the time. Even the abuses of the public 
school System he was iuclined to handle loTingly, and thereby lost Utile 
with his readers. John Bnll is nothing if not inconsistent, and slow to 
change, for good or evil, whatever has oome down to him from the mixture 
of Roman, Saxou and Danish civilization blended with Norman knighthood 
to make a singularly stubbom and composite natnre. His old public school 
System ha<l its good side in the training of boys to endurance, to seif 
reliance, to not "^making a fuss" under the hardships of life, and not giving 
in against its evils, Latin and Greek included, though in those days a 
very little Latin and Greek would serve a boy who could stand the birch 
and the cane without muoh shrinking. Bnt this System had the defects 
of its qualities. Boys leamed to look for moral sanction to custom, to 
mere tyranny of strength, 

"To blind Authority beating with its staff 

The child who should have led it." 
It was because Dr. Arnold — the real hero of the book — could 
estimate the merits as well as the faults of such a school as Rugby, that 
he succeeded in effecting a reform rather than a revolution by enlistiug^ 
the better Clements on his side. He appealed to manliness, courage, sense 
of honour to make war on the bullying, the recklessness , the idleness of 
boys who in some directions had too much of their own way, while in 
others they were the very slaves of habit. Once he brought his personal 
influence to bear on eider pupils with any touch of nobility to be stirred 
by such example, he was able to use them as his willing lieutenants, 
developing the system by which the boys thcmselve« rather than their 
master», were entrusted with the maintenance of discipline, a System that 
works well only when inspired by some more thoughtful spirit than that 
natural to a lad in his teens, who may yet be streng in the virtue of 
loyalty and dutifulness. At first this reformer had hard work of it, that 
well might have broken the purpose of a weaker man. As his revering 
pupil teils US "\Ve looked upon evcry tnimpery little custom and habit 
which had obtained in the school as though it had been a law of the 
Medes and Persians, and regarded the iufriugement or Variation of it as 
a sort of sacrilege. And the Doctor, than whom uo man or boy had a 
strenger liking for old school customs which were good and sensible, had, 
as has already been hinted, come into most decided coUision with several 
which were neither the one nor the other. And as old Brooke had said, 
when he came into collision with boys or customs, there was nothing for 
them but to give in or take themselves off; because what he said had to 
be done, and no mistake about it. And this was beginning to be pretty 
clearly understood; the boys feit that there was a streng man over them, 
who would have things his own way ; and hadn't yet leamed that he was 
a wise and loving man also." 
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Hnghea was one of thoae who bad heeii firetl by Dr. Aruold with a 
love of be[t«r tMngit, while he kept Ihe elastic, nattire thnt soon fargets 
blowa and bniises, ur remembeni them wilh a certain steni satiafaction, 
sedng even Ihe cruel bnlly or the harsh jtcdaut throngh meraorj's cmilenr 
de rose; am) so he conld ilwell upoD all aspects uf his ochoul life with a 
sjmpalhj- that at once wod bim the heaMn aa well of yoiiug reagiere , u 
of olil oußB willing lo look back kindly ou tbeir yonth. To the poimtBiity 
of bis book ie largely iue the ai>reail of the change inangnrated by Dr. 
Arnold, and the growth of ecboobt on this reformeil type. Every bearty 
boy who read Tom Browu wanted to go tu RTigby, where a taste of faggjng 
and floggiug wunld ouly give a zest to the amuEenieuta and excitements 
so lovingly recalleil. AlmoBt every large boardiug achool for the iipper 
claggea, of which io many have been founded in England dnring the last 
half Century, has more or leaa closely imilÄled Ämold'a methods; and even 
the smaller priTate achools have been afiected by the aame movement, 

The firsi pari of the book is, a§ has been eaid, aimply an acconnt of 
Hughea' own experience» a« a iiew boy at achool, owing little to fiction, 
lint told with great verv e and Bpirit. Tom Brown la the anthor himself, 
jierhaps elightly idealixed to «tand for the t^ical Englieh boy, Brown and 
Smith being namea Ihat, iu England, answer to Meier and Malier. "The 
great Brown family" has been citolled by onr anthor aa a kin<l of cream 
iif John BnlliHm, as he admire« it. "One may queation their wisdom or 
wit or lieanly, bnt abuut their flglit there can he no queatiou. Wheu hard 
knocka of any kind, visible or inviaible, are going, then the Brown who 
is nearest miiBt sliove iu his carcase. Thej lan't lel auytbing alone 
wliich they think going wrong, biit muat speak their minda abuut it, 
aunoying all easy going folk, and speud tiicir money in having a, tinker 
at it, however hopeleiMi the Job." 

It ia not Bo clear huw muuh tnith there may be iu the second jiart, 
where Toni Brown 's hetter nature ia develop*d by being niade the guardian 
of the genlle, high miuded Arthnr, from whom in the end he leamii more 
thau he haa to teach. >'ü secret te made of Arthur'» original having been 
Dr. Stanley, Ihe ceiebrated Dean of Weatminater, whu did ao nmch to 
liberaÜEe liia Chureh , aud by his biography of Dr. Arnold helped Hnghei 
to make their old master famous. Eaat — the fidua Achates of the 
Story — has been more dnhionaly identiöed with another school fellow of 
the authur, Mtyur Hailsou, who in the Indian MutJny, made himself uol^rioiu 
by eiploits that reqnired a good deal of apology; one wonld be surry to 
think it was lighl-hearted Harry East over whose conduct there came to 
lie snth painfiü question. 

The mainly autobiographieal character of the book is sbown by the 
fact that its eitraordinary aui:(!ess was never repeated. "Tom Brown at 
Oxford" has had the &eqaent fate of eontinuations in being pronounced n 
failnre. Hughes pnblished several other books, received with respect rather 
than fovonr. He wrote a good deal in liberal Journals like the Spectator, 
aud joioed in controversies as to Social queationa, the good of the working 
claes being alwaya, much at heart wilb hiui. He also took a keeu iutereat 
in American afTaire, qiding with the North , wheu English pnblic opinion 
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rmn mainlv on the other nde. In hü Utter dajB he promoted a colony of 
joxmg Enirlish gentlemen who »honld carry pablic school morals and 
athletics into the wilds of Tennesi^gee : bnt thi* experiment proved a dis- 
appointin^ one. Lackily. he was not dependent on litentnre. HIb legal 
knowledire and »acces» did not recommend him to the highest rewards of 
his pnifewiion: bat he obtained an honoorable po6t as Connty Conrt jndge 
of <'he$!ter. where he lived to a good old age. dying at Brighton last 
March. All over England he i» motimed as anthor of one of the moet 
widelv read books of his time. a book which has fait ecole, withoat 
eyer being serioosly rivalled by its many Imitators. 

London. Ascott R. Hope. 



IL l^'TEBBICHTSWESEN. 

Das YII. Sommer-MeetinsT der Unirersity Extension 

in Oxford. 

Das Vn. Meeting, welches wie im Vorjahre ans Ewei Terms oder 
teilen bestand, ^urde am donnerstag den 1 . Angnst abends nm ^/s9 nhr mit 
einem empfange in den Examination Schools eröfl&iet. In vertretting dea 
vice-kanzlers begrüsste der provost des Worcester College die gaste. In 
der East School war eine ansstellimg von gegensfänden zn sehen, die sich 
sämtlich auf die wohuimgseinrichtnng im IS. jahrhnndert bezogen. In der 
North School fanden kurze vortrage statt, die als einleitimg zn dem hanpt- 
thema des Meeting, der geschichte, litteratur, kiinst und Wissenschaft des 
18. Jahrhunderts, dienen sollten. 

Schon an diesem abende zeigte es sich, dass ein charakteristischer 
zug des Oxfonier Meeting auch heuer nicht fehlte, ich meine die weitaus 
überwiegende majorität des weiblichen geschlechtes. Wir männer bildeten 
nur einen geringen bruchteil, etwa ' 5 der versammltmg, tmd ich glaube, 
mancher von uns hatte das unbehagliche gefühl, in eine frauenversammlnng 
geraten zu sein. Die zahl der teilnehmer am VII. Meeting war bedeutend 
kleiner als sonst. Sie betrug nur ungefähr (»oo, während sie in früheren 
Jahren über 900 ausmachte. Die unmittelbar vor dem Meeting vollzogenen 
Parlamentswahlen sollen viele an dem besuche verhindert haben. Femer 
sollen die County Councils dieses mal nicht so viele Frequentanten (volks- 
schuUehrer) geschickt haben als sonst. Indes bemerkt die 'Oxford Chro- 
nicle' vom 10. August ganz richtig, dass im jähre 1892 ebenfalls die par- 
lamentswahlen um diese zeit stattgefunden hätten, ohne dem besuch des 
Meeting eintrag zu thun. Vielleicht hat auch das in Edinburgh zu gleicher 
zeit abgehaltene University Extension Meeting diesmal mehr besucher an- 
gezogen. 

Eine folge der geringeren frequenz war, dass es an privatwohnungen 
nicht fehlte. Ich zog es aber vor, die gastfreundschaft des Worcester 
College in anspruch zu nehmen , das um den massigen preis von 30 s. pro 
mann ungefähr 30 Extensionisten kost und wohnong gab. Meine behausong 
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in einem der alteren Tracte des College bestand aus einem schlaf- und 
ankleideraniu nnd einem aitzzimmer, beide ganz nett eingerichtet und 
elektrisch zn beleuchten. Die drei mahlzeiten . welche ein einfaches aber 
reichliches essen boten, wurden in der scliöueu halb gemeinsam einge- 
noinmen. Eine weitere aunehralichkeit des anfenthalte» in Worcester 
College waren seine reizenden und aungedelinten gartenanlagen. Zu einer 
der gemeinsameD mahlzeiten erschien einmal Hr. Gerrans, der Junior 
Praetor des College, mit seiner gattin niul spracli in anziehender weise 
llber die geschiebte desselben. Das liebenswürdige eliepaar Ind weiters 
die güste des College in seine wuhnung eu einem theeabend, an dem es 
ganz gemütlich gewesen sein soll. 

Die vortrüge des ersten Term, das vom I. bis 12. Angnst währte, 
begannen am freitag den 2. August. Es ist nicht meine absieht, hier alle 
Vorlesungen zu beaprecheu oder aneh nur dem titel nach anzuführen. Ich 
besehrfinke mich daratif, melirere derselhen xn nennen, um zu zeigen, wie 
das fhema des Meeting von verschiedenen selten bearbeitet wnrde. Es 
sprach rev. Hudson, Feliow of Balliol College, über "Wilhelm III. und die 
Revolution von 1688" und Über 'John Wealej', Loilge, professor der ge- 
schichte an der universitSt Glasgow, über die "Revolution in Schottland" 
und die "Vereinignng Schottlands mit England". Horaburgh von Qneen'a 
College Über 'Walpole' und Marriot von Kew College, der secretär der 
Oiford Universitj Extension De! egacy. Über 'William Pitt, LordChatham". 
Hr. Smith von Balliol College behandelte den 'Aufschwung Preussena' 
und Friedrich den Grossen, Mr. Belloc 'Rousweau' und 'Frankreich vor der 
Revolution'. Sir Charles Aitchison 'Englands Macht in Indien". Mr. Artliur 
Sidgwick, Feliow of Corpus Christai College, hielt je einen Vortrag über 
Addison und Pope, Sir Edward Russell über Garrick, Hr. Couningham 
Woods aber 'Mnsik und Musiker des 18. Jalirh.'. Mr. Graham Wallaa er- 
lirterte in einer reihe von vortrugen die entwickluug englischer stKdte im 
IS.jnhr., Mr. Price, Feliow of Oriel College, sprach endlich über Adam 
Smith. Ausser den genannten Vorlesungen geschieh tUcher , litlerarhiato- 
riseber und nationalSkonomischer galtnng g;ah es ancb solche theologischer 
und natar Wissenschaft lieber art. 

Fast alle vortragenden verslanden es, in dem Zeitraum einer stunde 
ihr tlieroa nicht nur in populärer und anziehenderweise sondern auch mit 
einer gewissen gründlichkeit zu bebandeln. 

Neben den vortrfigeu gab es gesonderten elementarunlerricht in natnr- 
wiasenschaftlichen iSchem, in gesundheitalehre und Griechisch. 

Die Zeiteinteilung der Eiteusiouisten war so ziemlich jeden tag die- 
selbe. Vormittag fanden bis 1 ulir vorleeimgen statt, naclmiittag wurden 
ebenfalls vortrüge gebalten oder es wnrde unter kundiger flihrung irgend 
eines der altehrwürdigen nnd schGnen Colleges — wie Magdalen, Merton 
College, Christ Chnrch, Balliol College u. a. — beseitigt, Einigemale hatte 
man auch gelegenheit , die einricbtnng der bekannten Clarendon Press 
kennen zu lernen. Am abende gab es wieder vortrage und debatten. Der 
interessanteste punkt im progranirae war mir eine nachmittaga-' Conference' 
über das Verhältnis der University Eiteasion zum höheren Unterricht, 
welcher der ehemalige unterrichlsmiuixter Sir William Hart Dyke, M. P., 
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präsidierte. Der Torsitzende besprach in seiner einleitenden rede den 
ehnotiKclien und im vergleiche zn den eontinentalen cultarstaaten wenig 
erfreulichen zurttand den englischen höheren nnterrichtswesens (secondary edn- 
cation). Er meinte »chliesHlich, dass den C'ounty Councils (graftchaftrftte^ das 
eigentliche verwaltungscentrum fllr die grafschaften). die jetzt schon für ele- 
mentar- und gewerblichen Unterricht sorgten, anch die Organisation des 
h<Sh(»ren unterrichte» überhaupt in der zuknnft Torbehalten sein solle. Prot 
Tout von der Victoria University (genauer Owen's College) in Manchester, 
der einzige redner, der zum eigentlichen thema sprach, behauptete, daas 
secondar}* education und university extension nichts mit einander zn thnn 
hätten, da man unter ersterer gewöhnlich graramar schools, high schools 
und dergleichen Bchulen flir knaben versttlnde, letztere aber eine art 
hOhereH Hpecialstudium für leute biete, die dem gewöhnlichen schtileralter 
entwaclwen seien. 

BeilKutig iM'merkt war dies eine ganz subjektive und der thatsäcb- 
lichcn entwicklung der Tniversity Extension gar nicht entsprechende an- 
sieht. In den meisten Centres der Extension wird ja neben den Vorlesungen 
schulmässiger klassenunterricht getrieben, derselbe spielt in den Uni- 
versity Extension Colleges in Reading und Exeter, die auch von jugend- 
lichen Schülern besucht werden, eine hauptrolle, und in neuester zeit sind 
auch die Summer mnetings in Oxfonl mit klassenunterricht verbunden. 
Die ausführungnn prof. Touts stiessen denn auch auf Widerspruch. Einige 
redner, wie der bischof von Hereford und Reverend Shaw wiesen femer 
darauf hin, dass die University Extension zu ihrer weiteren entwicklung 
der finanziellen Unterstützung von selten des Staates bedürfe. Es sprachen 
noch einige anwesende, darunter auch zwei sehr wortgewandte damen, aber 
nicht eigentlich zur sache, sondern sie gaben berichte über die in ihren 
Centres geschehene arbeit. 

So führte also die debatte zu keinem entsprechenden resultate. Man 
hatte seinerzeit diese 'Conference' in das programm des VII. Sommer 
meeting aufgenommen, in der hoffnung, dass die von Staatswegen einge- 
setzte kommission zur Untersuchung des höheren Unterrichtes bis zum 
Sommer d. j. ihren bericht veröffentlicht haben würde. Dies war aber nicht 
der fall, und so fehlte es — wie ein redner richtig hervorhob — der debatte 
teilweise an der nötigen grundlage. Dieser 'Report of the Secondaiy 
Education Commission' ist mittlerweile erschienen, und da derselbe nicht 
nur für das hier zur spräche gekommene Verhältnis zwischen höherem 
Unterricht und University Extension sondeni für die Charakteristik des 
englischen Schulwesens und seine näcliste zukunft überhaupt von bedeutung 
ist, so sei es gestattet, von den in der drittem nummer des University 
Extension Journal erschienenen auszügen desselben einiges mitzuteilen. 

Der bericht giebt zu, dass es in England schwer sei, eine bestimmte 
grenzlinie zu ziehen zwischen elementar- und höheren Unterricht einerseits 
und letzteren und hochschulunterricht anderseits. In den obersten klassen 
der höheren schulen werden oft grössere anforderungen gestellt als in 
manchen hörsälen der Universitäten. Anderseits werde an Universitäten 
mit rücksicht auf die geringer vorgebildeten Studenten manches betrieben, 
was gegenständ der secondary education sei. Dies ineinandergreifen der 
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veTBchiedenen gftttnngen von schnleii sei indessen au und für sieb nicht 
schädlich. Es sei charaJcteriiitisch für die freiheitliche ontwicklnng Aea 
en^itlischen uuterricblswesens, itnd weoi^ Eng'länder würden die wohlihnten 
dieser freiheit f&r grossere gleichheit der metbode und geregeltere arbeils- 
einteilnng eintaiisohen wullen, die ein Bystem mit stnatlicher yerwaltnng 
unleogbar im gefolge hätte. Wenn man aa-ge., dass das hUhere nuterrichts- 
wesen lu England sieh in einem chaotischen zustande befinde, so sei das 
Ton administrativem Standpunkte ans wahr, aber man dürfe nicht vergessen, 
dass es eben deshalb voll leben sei und Beine Vielseitigkeit den bedürfnissen 
der poniplicierten geselliichaftlichen Verhältnisse entspreche. Viel grntes sei 
ans der freiheit des nniversitäts- und hSher«n sehn) Unterrichtes ontutanden, 
und es sei nicht ohne gefabr, wenn die staatliche gewalt dieser kräftigen 
entwitklnng tmd dem freien spiele freiwilliger bethätigTingen in den vpeg 
trete. Indessen glatilran die berichterstatter, dass es mOglich sein werde, 
einen gesebtes verschlag tu schaffen, der, während er die lokalen gewalten 
(grafethaftsräte) in den stand Belae, für den höheren Hcbnlnnterricht zu 
sorgen nnd den staat ermächtige, demselben anregnng, ansehen und rat 
KU erteilen (stimnlns, digmity, and advice), zn gleicher zeit die freiheit des 
privaten notemehmens und versuchen» b«wahre nnd ermutige, vrelche 
freilieit notwendig sei für die woblfalul eines gedeihlichen ej^tenis na- 
tionaler erziebnng. Die bericlil erstatter schlagen zn diesem ewecke vor, 
es Qiflgen sich in den einzelnen grafschaficn aiisschüase constitnieren, die 
aus mitgliedern des grafschaftsrates und de» lehrstanrtes bestünden nnd 
den lokaigewalten bei der errichtniig von höheren schalen beliilflich wären. 
Die finanziellen mittel sollten durch jene steuern beschafft werden, deren 
ertrag bisher auf den gewerblichen nnterricht allein verwendet wurden. 
Man sieht, dass diese vorschlage einen decentralisierenden Charakter haben, 
dass sie die Verantwortlichkeit den grafBchaftsräten zuweisen und dem 
mechanismus einer einheitlichen Staatsgewalt die freiheit nnd abwechsitmg 
örtlicher Verwaltungen vorziehen. Um aber doch die notwendige antorilftt 
des slaales dem hüheren unterrichtswesen gegenüber zn wahren, solle die- 
selbe durch einen nnterrichtsrat (E<lucational L'oiucil) repräsentiert werden, 
in dem auch der lehratand vertreten sei, der sich aber in das detail der 
Verwaltung nicht zu mischen habe und dessen anfgabe hanptsfichlich in 
der Oberaufsicht und anregnng (snpervisory and stimnlative) liestehe. 

Dies sind in kürze die vorschlage der kommission in betreff der 
reform des höheren unterrichtswesens. Sie zielen also — wenn ich sie in 
wenigen Worten Ensammenfassen soll — daliin ab, die allgemein bildende)) 
schulen gegenüber den rein gewerbUchen nnterrichtsanst alten zu verstärken 
und sie zwar nicht der Staats Verwaltung zu Übergeben, aber auch nicht 
der privat untemehmong allein zu überlassen, sundem — wie dies schon 
Sir Hart Djke in der gewöhnten conferenz meinte — den grafschaflaver- 
watttingen zu unterstellen. 

Ueber das Verhältnis der University Extension zu dem mittelschul- 
nnterrichte spricht sich der bericht ungefHIir folgendermassen ans. Sie ist 
ein bindeglied zwischen höherer schule und Universität, da sie — allerdings 
mit gewissen einsebrttnknngen — die arbeil beider gattnngen von schnlen 
leistet. Ihre Verdienste und bedeutung in England aiud gross. Und wenn 
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auch die zDknnft durch eine bessere ur^nitation der höheren echnles ■ 
arbeit der Univeraily Exteniioii fllr dii^ae überflSssig: werden sollt«, so 
wttrde lie noch immer Begeiiiirei<^li wirken als Vertreterin der nniverutäU' 
bildnng namentlich in den kleinen »tUdleu nnd Uudlichen dlstrikten, «o 
t» keine förmlichen iiniTersitSleu g-ieUt, Die L'niTersity Eiteusion verdient 
daher alle fQrdemug nnd linuuzielle nntetslOtzung von sctten der itffenl- 
Ucheu Verwaltung. 

Icli bin nun mit der darst«llimg der arbeit im 1. teil des ämnmer- 
Heeting zu ende. 

Was den nnterhaltlichen teil des Meeting anlangt, so gab es Rnsser 
theegewilacbftflen , in welchen die Eitensiunisten «ehr liebenswürdig anf- 
genommen wurden, anch kahnfah rt«n, schwimmen im River Cherwell und ein 
Cricket Match zwischen EitenBicniBt^u und dem Oxford City frickel Club. 
Ferner wurden gesell»ohttft«anHflüge nach Blenheim, dem prAchtigen parke 
de« heraoga von Harlborongh und Woodstock, dem aus der geBchicbte nnd 
dichtnng bekannten Htsdtcheu der 'scbtlnen Boaanmmle ', dann nach Bronghton 
Castle und Wroiton Äbbey nnternomnieu. Schliesslieb wurden die besncher 
des I. Teno im hofronme der New Examination Schoola in einem gruppen- 
bilde pbotograpUisch aufgenommen. 

Der Eweite teil des Meeting, an dem ich nicht mehr teil nahm nnd 
den ich daher nur in kürze erwähne, begann am 12. August nnd dauerte 
bis 2*1. dieses monatH, Das tweile Terra war, wie ich an» einer brieflichen 
mitteilung entnehme, nur von ungefähr 2UU Ett^nsionisten besucht. Nach 
dcra mir vorliegenden lektionakntaloge eu urteilen, boten die vortrüge im 
ganzen weniger allgemeines Interesse als ilie des ersten absclmitles. Sie 
gaben teils weitere beitrUge zur geschichte und litturatnr des IS, jaUrb., 
teils behandelten sie nationaKikoDumie nnd archilektur. Vorträge histo- 
rischer natur waren "der aufechwung Russlands" von Mr. Horsburgh und 
"Irland im IH.jahrh." von Mr, Miuriot. VortrKgelitterarhistorischergattnng 
waren von Mr. de Burgh über Huntenquieu , von York Powell, Regina 
Professor of Modem Histury an der Universität Oxford über Det'oe und von 
Mr. Mathcw tl1>er Waller Scott als hisloriker des 18. jahrh. Mr. Boas von 
Baltiol College sollte eine reihe von Vorlesungen Über englische novellisten 
nnd dichter des 18. jahrh. hallen, wnrde aber durch pUltiliohe erkrankung 
daran verhindert. Indessen trat seine frau für ihn ein und soll die ma- 
nuskripte ihres gatten über Rii^hardson, Johnson, Cioldamith n. a. dichter 
sehr bllbBch gelesen haben. Endlieh dlirfte professor Wrighta Vortrag über 
das Dlalect Dictionary für Linguisten besonders anziehend gewesen Hein. 

Zum schlnsse mächte ich noch auf die uannigtacheu voi'teile hin- 
weisen, die ein besuch des Summer- Meeting der University Extension in 
Oxford den lehrem des Englischen an unseren höheren schulen bietet. 
Hierher gehCren znnHchst die vortrage, die — wenn sie auch f)lr den 
akademisch gebildeten lehrer des Englischen im ganzen wenig neues bieten 
~ immerhin namentlich in bezug auf geschichte, kultur und litteratur 
Englands manche interessenten und belehrenden eiuzelbeiten enthalten. 
Allein viel mehr als in inhaltlicher sind diese vortrage in sprachlicher be- 
ziehnug gewinnbringend. Man hUrt eine reihe von gebildeten Sprechern 
aus verschiedenen teilen Englands und hat eine ausgezeichnete gelegenheit, 
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Studien ninl beobachtnngen llber ilie niiaspra^'he (leg Englischen anziisteUen. 
Weitem gieht der verkehr der Extensionieten niiter einander, nnmeDtUch 
während der gemeinsamen maMxeiten uurl nnsflüge, veranlasanng selbst 
Z1I sprechen, Aber <lie gehörten vorle^nngen zu debattieren usw. Eudlicli 
bietet die altehrwQrilige miuenstadt und ihre Umgebung, woKn ich anch 
die mit der Imhn in iingeftihr zwei stnnden zn erreichende Sliakespeare- 
gegend mit ihren grossen erinnemugen rechne, des historiwti interessanten 
lind merkwtlnligen so viel, dasa ich ~ eheuso wie prof. Nader es in einem 
berichte über dus \1. Sommer-Meeting gethnn (Engl. Stnd. b. XXI, s. 7Bff. 
— den Besuch de* Oiforder Sommer-Meeting den koUegen nnr wärmstens 
empfehlen knnn, 

Wien. A. WiirKner, 
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(8an Francisco). 2/6. 

Black (Helen C), Pen, Pencil, Baton and Mask : Biographical Sketches, pp. 
382. Spottiswomle. IO/(>. 

Dictionary of National Biography. Edit. by Sidney Lee. Vol. 46. Pocock 
—Puckcring. Roy. 8vo, pp. 456. Smith, Eider and Co. net, 15/; hf.-mor., 
net, 20/. 

Hill (Georgiana), Women in English Life, from Mediseyal to Modem Times. 
2 voIh. Bentley. 28/. 

cc) Birrell (Augnstine), Obiter Dicta. 2nd series. Cheap ed. pp. vi — 266. 
EUiot Stock. 2/6. 

English Literary Criticism. With an Introduction by C. E. Vanghan. 
(vVarwick Librarj.) pp. cii— 2iy. Blackie. 3/6. 

Forster (John^ and Lewes (George Henry), Dramatie Essays. Reprinted from 
the Examiuer and the Leader. With Notes and an Intn)duction by 
William Archer and Robert W. Lowe. Portrait, pp. xliv — 284. 
W. Scott. 3/6. 

Gailienne (Richard le), Retrospective Reviews: A Literary Log. 2 vols. 
J. Lane. net, 9/. 

Good Reading About Many Book». Mostly by their Authors. 2nd Year. 
pp. 294. Portraits. T. Fisher Unwin. 2/. 

Gosse (Edmund), Critical Kit-Kats. pp. xi— 802. W. Heinemann. 7/6. 

Lawyer (The) In llistory, Literatnre, and Humour. Edit. by W. Andrews, 
pp. 284. W. Andrews. 7/6. 

Maxwell (Sir Herbert), Rainy Days in a Library, pp. ix— 120. Elliot Stock. 5/. 

Pearson (Charles H.), Reviews and Critical Essays. Edit. by H. A. Strong. 
With a Biographical Sketch and Portrait, pp. 858. Methuen. 10/6. 

Scott (Clement) From "The Beils" to "King Arthur": A Critical Record 
of the First-Nights' Production at the Lyceum Theatre from 1871 to 
1 895. lUust. pp. 458. Macqueen. 7/6. 

Stanley (W. H.), Poetry: A Populär Analysis Dealing with its Nature, 
Power and Art. pp. 144. Abbott, Jones and Co. 2/6. 

dd) Dixon (William Macneile), English Poetry from Blake to Browning. 
2nd ed. (University Extension Series.) pp. 210. Methuen. 2/6. 

Ellis (A.), Chosen English : Selections from Wordsworth, Byron, &c. (English 
Classics.) pp. 206. Macmillan. 2/6. 

Old French Romances. Done into English by William Morris. With 
an Introduction by J o s e p h J a c o b s. pp. xxxii — 1 69. G. Allen, net, 4/6. 

Poems of England : A Selection of English Patriotic Poetry. With Notes 
by Hereford B. George and Arthur Sidgwick. pp. 120. Mac- 
millan. 2/6. 
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Robirti (W.). Book-Teree; An Anthologv af Poems t>( Booka anA Boolimen 
from the Enrliest Times to Recent Years. (Book-LoTer's Library.) rp. 
il— 213. Elüot Stock. 4,U 

ee) Early Enelisli Printing; A Seriea of Faraimiles of All the Type» Uftwl 
in Englann dnrinjr tlie ISth t'eutury, with some of thow Usm in the 
Printing of Etu^lisb Books nbrowl. With Litrodnntiou by E. Gordou 
Puff, In portf&lio. Paul, Trübner »nd Co. net, 42/. 

Putnam ((>fo, Haven), Bookg nud Iheir Mnkere Durine the Midille Ä^ea: 
.4 Study üf the Conilitions of the Production and DiBtribntion of Lite- 
ratnre from the FuU of the Roman Empire to the Clnee of the iTth 
Century. Vol. I, 47(;— IfiOO. pp. ixvii— 4SS. Futuam's Sons. 10/6. 

b) Shakespeare. 

ShakMpeir« 0\'illiani), The Works of. Eilit, from the Original Teita by 

H. Arthur Doubled«v, with the AHsiBtance of T. Gregory Foater 

and Robert EIbou. CftTiitehftll Shakespeare. Vul. (I,) pp, 11—1-2—123. 

A CoDBtable. B/. 

— Works. (The Avon Shakapere.) Vols. 1 — 1. Paul, Trtibner & Co. ea., 
net, 1/. 

— Twelfth Night; X» Von Like It; Julias Cwsar. (Tlie Ariel Shakespeare.) 
S2mo, pp. 1H2. Rontlcdgc. ea., 1/, 

— Tragedy of Romeo ani Jnliet; Tr^edv of Titua Andronicus. With 
Preface, Glossary, ftc, by Israel Gollanci. (Temple Shakespeare.) 
ISrao, Deut, ea., net, 1/; r"- ' ■" 

'- ■■ IW . 

Lecturers' ed. 12mo. J. M. Pent. 

— King Henry V. Edit. by 8. E. Winbolt. (Araold's School Shakespeare.) 
12mo, pp.220. E. Arnold, net, 1/6. 

— Boas (Tred. SA Shakespeare aud hia Pre<ieceBsor8. (Univeraity Extension 
Manuals.) pp. VlH, 65&. Hurray. Gj. 

c) Litteratnr des Ifi.— 18. Jahrhunderts, 
aa) Brown*'! (Sir Thomas) Ilydriotaphia and The Garden of Cyms. Edit. 

by the täte W. A. Greenhill. New eiL (Golden Treasnry Series.) Post 

8vo, pp. »ixi— 2U(». MacraiUan. net, 2/ti. 
Lalud (John), The Life of (The First Euglish Antiqtiary), With Eit^nnive 

^otes and a Bibliography uf his Works, Inclnding those in MS, printed trom 

a hitherto Unpuhlisbeil Work by the Leamed Edward Burtou. Limited 

ed. sd., pp. 31. A. Cooper. 3/(i. 
Lodga (Thomas) and Flatchar (Giles), PMllis oud Licia. (Elizabethan Sonnet 

Cyclea.) pp. 170. Paul, Trabner and Co. net, 5/. 
Hlltan, Paradise Lost, Books 1 and 2. Edit. by J. Sargeaunt. (Amold's 

British Classics for SchoolsJ 12mo, pp. 120. B. Arnold, net, I/. 

— Orchard (Thomas N.), The Aatronomj of Milton's "Paradise Lost." 
pp. .148, Lougmans. \bj. 

Wallen (Izaak) and CoHon (Charles), The Complete Angler: or, The Con- 
templative Man's Recreation. Edit. byJohnMajor. With Photogravnre 
Portrait, ' foll-page llliistg, and 74 Wood Engravings. pp. 4H2. J. C. 
Niramo. Gj. 

bb) Burns <Bobert_(, The Poetry of. Edit. by W. E. Henley and T. F. 
HeudersoD. With Etrhings and Portrait by William Hole. 4 vols. 
Vol. 1. (Centenaw Edition.) L. P, ed., limited to WO copies, ea. toI. net, 
Bl;6. T. C. and E. C, Jack (Edinhurgli), Whittaker. ea. vol. net, lO/fi. 

— The Poetry of, (Librar;^ Cent^nary Edition.) Containing Facaimites of 
HSS. and Reprodnctions in Pbotogravure of all the Autheutic Portrait«. 
Limited to 6U0 copies. T. C. and K C. Jack (Edinburgh). Whittaker. ea. 
ToL, net, IU/(i; L. P. ed., 42;. 




M 



28 ni. NEUE bOcheu. 

Burns (Rohert). The Poetical Works of. Edit. by John Fawside. Witha 
Froiitispiero hy Alexander Nasmyth. pn. 554. Bliss, Sands and Froste. 2. 

— roetical W(»rkH. (National Edition.) vVith Glossar^*, Notes, &c. pp. B4I. 
Warne. 1 . 

— Selecte<l PoeniJ«. With an Introdnction by Andrew Lang. ISmo, pp. 
274. Paul, Trübner and Co. 3/6. 

— The ('«»ttarV Satnrday Nipht. Insrribed to Robert Aitken, Esq. IHiist. 
With IntHMlnction bv Rev. John Hall. Obig. &vo, bds. Marens 
Ward. 1 0. 

Defoe (Daniel), The Fortnnes and Misfortnnes of the Famons Moll Flandere. 
Reprint of the Ist ed. pp. 2b8. Temple Company. 2 6. 

Johnson (Samnel), The Lives of the Most Eminent English Poets. (English 
Classic».) a vols. Portrait. With an Introdnction by John Hepburn 
Miliar. Methnen. 10 H. 

— Lives of the Poets. A New ed., with Notes and Introdnction by Arthur 
Wangh. 6 voIh. Vol. 2. pp. 290. Paul, Trtlbner and Co. 6;. 

Sheridan. Rae (W. Fräser). Sheridan: A Biography. With an Introdnction 
by Sheridan *s (Jreat (trandson, the Marqness of Dnfferin and Ava. 2 vols. 
Bentley. 26/. 

Sterne (L.) Fitzgerald (Percy), The Life of Lanrence Sterne. With a 
Portrait. 2 vols. pp. 232 and 226. Downey and Co. 10/. 

Swift (Jonathan), Travels into Several Remote Nations of the World. In 
4 parts. By Lemnel (fuUiver, first a Snrgeon and then a Captain of 
several Ships. Reprint of Ist ed. (1726—27). With Title-page by J. 
Walter West. pp. :<0^. Bliss. Sands and Foster. 2 6; 3,6. 

Young (Edward^, Poetical Works. With a Memoir by John Mitford. 
(Aldiue ed. New Issue.) 2 vols. 12mo. Bell & Sons, ea., net, 2,6. 

d) Litteratnr des 19. Jahrhunderts. 

Arnold (Sir Edwin), East and West : Being Papers Reprinted from the Daily 
Telegrapli and other Sonrcci«. With 41 lUnsts. by R. T. Pritchett. pp. 
3S4. Longmans. 18 . 

Arnold (Mattliew), The Strayed Rt»veller. Empedocles on Etna, and other 
Poems. With au Introdnction by William Sharp. (Canterbury Poets.) 
Portrait. 16mo. pp. xxxiv — 304. W. Scott. 1 ; 2 . 

— Disconrses in America. (Tlie Eversley Series.) pp. 222. Macmillan. 5/. 

Aytoun (W. E.), Lays of the Scottish Cavaliers. (The Olive Books.) 16mo, 
pp. 2r»6. Routledge. 1. 

Blackle (John Stuart), Selected Poems. Edit. with an Appreciation by 
Archibald Stodart Walker. With a Portrait, pp. 814. Macqueen. 5/. 

— Stoddart (Anna M.), John Stuart Blackie: A Biography. New ed. With 
Portrait, pp. 492. W. Blackwood. 0,. 

Cobden. Morley (John), The Life of Richard Cobden. New ed. pp. 636. 

T. Fisher Unwin. 7/6. 
Mood (T.), Comic Poems. (The Olive Books.) 16mo, pp. 384. Routledge. 1/. 
umI rLeiirh) By R. B r i m 1 e y Johnson. (Dile ttan te Library.) Portrait. 

pp. 152 i Stock. 2 6. 
■MMlav (Lord), Boswell's Life of Johnson. By R. F. Winch. (Macmillans 

]^li8h Classics.) pp. 140. Macmillan. 2 6. 
«...1^1 /Cftntain\ Novels. Edit. by Reginald Brimley Johnson. Vol. 1, 

p^ Smple. vol.2. Frank Mildmay; or, The Naval Officer. Etchings. 

*/Jnhn^ Fers Clavigera: Letters to the Workmen and Labourers of 
^ # MtMn New ed. Vol. 1 , Containing Letters 1—24. Illust. pp. 
g^KöTAUen. net, 6/. 
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ea. 5,'. 

e) Ameri^Biiische Littenitnr. 
Aldrich (T. B.), Later Lyrica Seleutiid from "MerMiles", '■The Bisters' Tra- 

gedy", "Wjndliam Towers", and "Ungnarded Gates". J. Lane. net. 2/6. 
Burroaght (John), Birds and Poets, with other Papers. Lociials and Wild 

Hoiiey. (WritiijgB, Eiveraide Edition, in n vols., Vol. 3—1.) J. M. Dent. 

sets only, net, 40/ii. 
Hui« (Bret), Poems. (The OUre Books.) IBmo, pp. 3IU. lUintledge. 1/. 
Longltllew, Evangeline. Edit.. with Intrwluctionaud Notes, hjM. T. Quinn. 

(Bell's English Classics.) O. Bell. IfJ. 
Lowell (James Rnasell), Poetiwü Works. Inclnding the Biglow Papers. 

With Prefatory Memoir, Notes, Glussary, &c. (The "Älbiun" Edition.) 

pp. 512. Warne. 3/6. 
Pm (E. A.), Worlis. VoL 2, Tales. With Introdnction and Memoir by E. 

H. Stoddard. Rontledge. 316. 
FrucoH. By Geo. S. Hillard. (Little Joumeya to Ihe Homes of American 

Authors.) March lS9e. Pntnam's ^ons. Ed. 
Thortau (Henry David), Life of. By Henry S. Salt. (Great Writers.) pp, 

218. W.Stott. 1/H; lib. ed., 2/6. 
Whilmtn. Symonds (John Addiogtou), Walt Whitman. A Stndy. Wilh 

Portrait and 4 niusts. New ed. pp. lnu. Nimiuo. net, äj. 

I') Neuste Geilichte nnd Dramen (Aaswald). 

Bridfu (Bobert), Ode for the Bieentenary Corameraoration of Henry Pnrcell, 
with oder Poems, and a Preface od the Mnsical Settiiig of Poetn'. 
(Shilling Garland, No. 2.) pp. 43. E. Mathews. net, 1/. 

Buchanan (Bobert), The Devil's Cnse: A Bank Holidny Interlade. pp. ISO. 
R. Bnchanan. 6 . 

Hiliii (W. J.), A Metrical History of the Life aud Times of Napoleon Bona- 
parte. A Collectiun of Poems and Songs. Putnam's Sons. 21/. 

Morrli (Lewig), Idylls and Lj-rii». pp, 15S. Osgood, McÜTaine aud Co. f/. 

Seuvanlr of the Prisouer of Zeuda. Homantic Piay. Adapted bj Edward 
Rose frora Anthony Hope's Story, a» Preaented at the St. James's Thealre, 
Jan. 7, 189Ö. by Mr. George Alexander, bvo, pp. lU. A, EUis. uet, 1/. 
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a) Aubrty (W. H. S.), The Eise and Growth. of the English Nation, with 
Special Reference to Epochs and Crises: A History of and for tlie People. 
3 vola. Vol. 3. A. D. 1653— 1893. pp. 5US. EUiot Stock. 7,6. 



Chuining (Edward), The United States of America, HfiS— 1S85. (Historical 

Serie«.) Map. pp. ri— 352. Cambridge University Press. 6/. 
Ely (0. H.), History of England from 1603 to the Present Tiroe. (Warwii'k 

History Readers.) Tth Book. 12mo, pp. 288. Blackie. t/9. 
Gh (HeniT) and Hardy (William John), Docnmeuts lUnatratiTe of English 

Church Historj". Compiled from Original Sowrces. pp. 6ö2. Macmillan. lU/C. 
Srein (John Richard), History of the English People. (Everalej Series.) 

Vol. 5—6. Pnritau England. 1603-1683. Macmimin. ea., 5/. 
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niftTtin A. S.X Tbe ronrtskii» of Qneoi Eüzabeth: A Wgkarj nfi the 
imrioiu NcgotUtions for her Miiruffe. T. FiBher ÜBwm. 12/. 

■aifct« (E. J.). A Fint Sketrh of Eni^h Hütor^. PaH 2. 1307—1689. 
pp. 2M. MacmilluL 2 . 

ltoc«H Work». Calend^ of Letter» and Sute Papen BeUtiii^ to Englidi 
Affair». Pre«erTe<l prinoimllj in the ArchiTC» of Simnncm, VoLS. £U- 
xabeth. 15S0— lo>«. Edited bj Martin A. S. Hnme. F. R Hut. S. 15/. 

— Pnblic Record Office. Lists and Indexes. No. 7. Index of Chancery Pro- 
ceeding«. Serie« 2. Preserred in the Pnblic Becord Office. YoL 1. A. d. 
155»j— 15?». 15. 

— The Rein<(ter of the Privr Conncil of Scotland. Edited and Ahridged 
bj DaTid Masson. Voi. 13. a.d. 1622—1625. 15. 

b> Kmx f.John>. Warren (MiM>. John Knox and bis Times, p^ 320. 

Nisbet. 2 . 
Ventrabilit Bstii» Opera Historica. Edit. bj C. Plummer. 2 toIs. (Clarendon 

Pre« Serie».) Clarendon Preaa. net, 21 . 

5. Erziehnngs- nnd Unterrichtswesen. 

Craik (H.>. The State in its Relation to Edncation. New and BeTised 
Edit. pp. 194. Macmillan. 2 H. 

GarHefc (X. H.). A New Mannal of Method. pp. 352. Longmans. 4'. 

Holnaa (Hj. Edncation : An lutrodnction to Its Principles and their Psjcho- 
logical Foaudations. pp. 54S. Isbister. 6 . 

Miaa Joamal (Thej of Edncation. A Monthlj Review. Vol. 3. (Madras 
Jonmal of Edncation. Vol. 35.) Jannair to December, 1895. Imp. 8vo, 
pp. V— S92. V. Kaljanaram lyer (Madrai»). 7 6. 

Nsw Code (The), 1896—97. Compiled and Annotated by Accompllshed Ex- 
perts on the Administration of the Code. The School Boara Chronicle 
ed. Edited by Richard Gowing. pp. ?40. Grant. 1. 

QuaftiOBS on English History and Literatnre. 16th ser. Intermediate Eng^h, 
1897. 8(1., pp. 40. Clive. 1,6. 

6. Folk-Lore. 

Cheviot (Andrew), Proverbs, Proverbial Expressions and Popnlar Rhymes 
of Scotland. Collected and Arranged, with Introdnction , Notes and Pa- 
rallel Phrase», pp. xii — 434. A. Gardner. net, 6/. 

Emerson (P. H.). Tales from Welsh Wales: Fonnded on Fact and Cnrrent 
Tradition. Cheap ed. pp. 312. Nntt. 2,. 

Leiand (Charles Godfrey) (HanH Breitmann), Legends of Florence. Collected 
from the People and Re-told. Ist and 2ud series. Nutt. ea., 5/. 

Vinoent (W. T.), In Search of Gravestones, Old and Curious. With 102 
Illnsts. pp. 128. Mitchell aud Hughes. 6 . 

Würzen. Panl Lange. 



IV. AUS ZEITSCHRIFTEN. 

1. Deutsche. 
Allgemeine Conservative Monatsschrift, Mai '96: Wilhelmi, Th. 
Cariylo'i soiialpolitische Schriften. 

BeltriM nur (iteschichte der deutschen Sprache und Literator 

TTT^ i: Oo^n: Anglosaxonica. m. -— Zu Andreas 575. 
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W« Heueren Spntolieii TV. i: Vietor, Znr fnee der neaphilologischen 
Torbilihmg:. I. Zur geschichle der hewpping, — Mackaj. Elemenltir; Edn- 
cation in Scotland. — HÖfer, Die moderne londoner valgArapnche , insbe- 
sondere nach dem Pimch. 

Easen, Der neUHprsphlicbe ferienkiunnB in Köln vom 2. — IS. jantwr 189(1. 

Rambeiiii, E. H. Babilt'B Common Seiire in Teaching Modem Langnages. 

EnsUsehe Madien XXI, 2: L Thnrneyeen, Wann sind die Germanen 
nncli England gekommen? -~ F. Klnge. Diu fraiucßgigche elenient im Ür- 
malnm. — Hajchrzak, Lont Byron au nberselzer. III. 

11. Ellinger, Ein Berirhl über das Vn. sommemieeting der University 
Estension ätndents in Oiford 1995. — 0. Si-hnlie, Beiträge znr engliBcheü 
granunatik. II. 

Kord nnd SQd, Mai: K&lieeher, Die leteten Wort« herrorragender 
Geister. 

PrensHlscfae Jahrbfleher, Jvni': Bnehbobe. Die Napoleonische Well- 
pulitik iiud die Idee den franzdaisch-nuisiaclien Bllnduiases. — Vun der Gollz, 
Staat nnd Kirche in GroMliritaunien. 

Westennann's Honatahefte . Juni: Anna Edinger, Die Charity Or- 
ganisation Society. 

Zeitschrift nir Ter^Ielchende LItteratargeHchlchle , Nene Folge, 
t: Donner, Riebardsou in der ilenleclien Bumantik. 



2. Amerikani 



■ödem LangDBge Notes, Mär: lUX»}-. Fnltou, On the anlhorsliip of 
the »nglo-»aion poem „Phoenix". 

Af^il: Ponnd, The Roraannl of the Rose. Addilional Evidence that 
it i» Chancer'a. — Heiupl, Tlie Strea« of Genuan and EiigUsh Cumpounds 
in Oeographical Namea. 

3. Englische. 

Acadeiny , May 9. Introdnction to Polltical Scienee. By Sir J. B. 
Seeley. — Sir Samnel Fergnaon in the Ireland of bis Day. By Lady Fer- 
gliBon. — CbipB from a German Workshop. New Edition. Vol. IV.. Essays 
on Mvthology and FoUi-lore. By F. Mai MüUer. 

Homce Walpole and bis Editors (Helen Toynbee). — How Folk-Love 
ia spread (J. P. Owen). 

May Iß. Biographicat ami Critieal Stndiea. Bt Janie» Thomaon 
("B. V.">. — France* Ma^ Buss and Her Work for Edurnliou. By Annie 
E. Ridley. — Froiesarl. By Mary Dormesteter. Translated from the FrencU 
by E. Pfancee Poynter. 

The Etymology of "Chnm" (Vf. W. Skeat). 

May 23. Johnson'» Lives of the Poeta. A New Edition with Note« 
and Introdnction by Arthur Waugh. In 6 vols. Vol. I. — The Moat 
Gargeoua Laily Bleasingtou, By J. Fitzgemld Molloy. — Late Lyrica. Bj 
T. B. Aldrich. 

An Old English t'harm and the ,, Wiener Hundeaegen" (R. Priehach). 
— A Bnma Letter (\\'illiani E. .K. Axon). — The Etymology of "Chnm" 
(Victor Sraers— Karl Blind). 

An Historiffll Grammar of the French Langiiage. From the Frencli 
of Angnste Brächet. Re-written and enlar^d by Pagiet Toynbee. 

Athennom, May 9. Sheridan. By W. Fnwer Eae. With an Intro- 
dnction by ihe Marqneas of Dnfferin and A^a. — The Courtahip of Qneen 
Elizabeth: a History of the Varions Negotiations for her Mairiftge. By 
Martin A. S, Hume. 

Mai/ 16. Johnaon'a Livea of the Poets. A New Edition with Note« 
aud Introduction by Arthur Wangli. Vola, I, etnd IL The Livea of the 
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MoHt Eminent English Poets. By Samnel Johnson. With an Introdnction 
by J. H. Miller. 

May 23. Weir of Hermiston. By Robert Louis Stevenson. — Life 
and Letters of Oliver Wendeil Holmes. By John T. Morse, jun. 2 vols. — 
Relliquiae Philologicae ; or, Essays in komparative Philology. By the late 
H. 1). Darbishire. Edited by R. S. Conway. 

Rossetti's Unpnblished Letters (Theodore Watts Danton). 

The Iconojfraphy of Don Quixote. By H. S. Ashbee. 

Contemporary Review^ May : Barry, A Fresh View of Dean Swift. 
— Ellis, The C'olour- Sense in Literature. — Stanley, The New Ednca- 
tiou Bill. 

Fortni^htly Retiew, May '96: (tarnet Smith^ The W^omen of Geonre 
MertMlith. — National Education: L Disraeli on National Education. By 
Rev. J. W. Hoste. IL Some Reasons for the Sehool Board Rate. By Major 
(ten. Sim. 111. Secoudarj- Edacation and the London Board. By C L. A. 
Skiuuer. 

Temple Rar Magazine, Jwie: The Novels of George Meredith. 

4. Französische. 

Journal des SaTants, April 1890: Paul Janet, J.-J. Rousseau et le 

cosmopolitisme litt^raire. 

Rerichtigrung. 

In prof. Hoops be8i)rochnn^ von Jespersen, Prog^ress in Language, ist 

ein Hrhreibfehler stehen geblieben: S. 21)3 des vorigen bandes, zeüe 15 v.o. 

musM es ^gebuudenheit" statt „freiheit" heissen. 

M. 
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1 a. Old Kogllüh UalUdf. 8elect«d and adited by Francis B. Gommere (FSnter) . 1 
Oelseuaoh, Oeichichio dei Neueren Dramas. 1. Band: Mittelalter und Frtth- 

runalssaiictt (Wetx) 4 

Iliilthaupt, Dramaturirio des Schauspiels: Shakespeare (R. Fischer) 7 

J)«(<>e. Of Uoyall Education. A Fragmentary Treatise, ed. by Baibring (R. 

Fischer) It 

Vetter, Wallenstein in der dramatischen Dichtung des Jahrzehnts seines Todea 

(Weber) 1« 

liope, Ttie Lad frum London (Klapperich) 15 

V. KQbeck, Handbuch der englischen (beschichte i ^-u „ « ,^^ i 1^ 

..... ^ ..i Lx < O^- Helmolt) l 
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.'s'^s.f'ANGLIA. 

'1 Beiblatt: 

Mitteilungen aus dem gesamten Gebiete der 
englisclien Spraclie und Litteratur. 

Monatsschrift fUr den englischen Unterricht 



TILBd. 




I. SPRACHE UND LITTERATUR. 

Anecdota Oxoniensia. The Crawford Colleetion of Early Charters 

and Documents iiow in the Bodleian Library, edited by 

A. S. Napier and W. A. Stevenson. Üxford, at the Clarendon 

Press. 1895. — XI, 107 S. 4". 

Die in diesem stattlichen liande teilweise zum ersten male verCffent- 
lichten wichtigen doknraente, 19 an iler eahl, eiilßtaiunien einer im jalire 
1^91 von der BodlejaniscUen biiiliotheli käiiflicli erworbenen han<lgchrifteti- 
sammluug aUB dem naclilaas W. H. Crawfords. Der inhalt der Urkunden 
ifit folgender {die ine<litn sind mit einem * beselchnet); 

• 1 . King Jiöilhanl to ForChere , bishop of Slierbome. — Grant of land 

für tlie foundatiou of Creditau moniuter;, DevouH, anno 739. 
*2. Bounilaries of above land. 
'3. Laie lä'!" cent. Tersion of bonudariea of no. ]. 

* 4. a) King .ECeUtän to Eädulf , bisliop of C'reditcn, and tbe mouastery 

at C. — Orant of 3 liides at Saudford, uear C. anno 930. 
b) Endorsed witli note of grant by EädnöB, bisliop of C, to Beorhtnöfl 

of a yardland at Creedy for bis lifetime etc. ao. KI16. 
h. King Eädwig lo Arcbbishop Öda of Canterbnry. — Grant of land ' »t 

Heiig', ao. 95T, 
6. King Ediigär to tho mouastery of Toraei (Westminatcr). — Conflrmft- 

tion of lauds and liberties. ao. 9it9. 
•T. ArclibiBhop Dnnutän fo King .^elred. — Letters conceming certain 

estales belonging to the diocese of Cornwall. ao. 980—88. 
*ä. Sing ^Selied to ealdonuau Le6fwina. — Urant of land. ao, 099. 
9, Will of Leöfwine, WulfetÄn'B aon, in favonr of Westminater Abbey. 

ao. 9SS. 
•lu. WiU of Alfwold n, bishop of Crediton. ao. 1008—12. 
II. King .£6elred to St. Älban'a Uouaatery. — ßrant of land. ao. 1007. 

AaglLa, BalbUtl VIL S 
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12. King Cnüt to Christ Church, Canterbury. — Grant of the port of 
Sandwich etc. ao. 1023. 

♦13. Will ofWarelwast, bishop of Exeter. — Confirmation to the Canons 
of Crediton of their liberties. ao. 1107—37. 

14. Will, de Albini, earl of Chichester, to the chnrch of St. Lazarus of 
Jerusalem (Bnrton Lazars). — Grant of 120 acres etc. c. 1150. 

* 15. Nigel de Monbrai to the Canons of St. Mary's Suthwark. — Grant 

of an orchard etc. c. 1150. 

16. Bartholomew de Glanvüle. — Confirmation of his father's grants to 

Bactun or Bromholme monast. (Norfolk), c. 1150. 

17. Thomas, son of Hugh de Horton. — Grant to St. Mary's, Woodkirk, 

a cell of St. Oswald's. c. 1150. 

♦ 18. B. de Balliol to St. Mary's Abbey, York. — Grant of Gainford church 

etc. c. 1150. 

19. Ralph Lestrange to St. Katherine's, Blackbnrgh. — Grant of his land. 
c. 1150. 

Von diesen sind die nummem 5, 7, 9, 10 rein englisch, 6 und 12 — 19 
rein lateinisch, die übrigen : 1 , 2, 3, 4, 8, 1 1 teils lateinisch, teils englisch, 
indem die beschieibung der örtlichkeiten in der landessprache abgefasst ist, 
gerade wie in der bekannten ahd. „Hamelburger und Würzburger markbe- 
Schreibung.^ Im übrigen mag aus den noten noch folgendes zur Orientierung 
über den wert der Sammlung beigebracht werden: 

Nr. I ist kein original, sondern eine abschrift aus der mitte des 11. 
Jahrhunderts; ihre echtheit zu bezweifeln liegt kein grund vor. Die aus- 
führliche beschreibung der örtlichkeiten ist in der spräche des 10. und II. 
Jahrhunderts verfasst, worin wir eine modemisieruug seitens des Schreibers 
zu erblicken haben. — In nr. n, das dem 1 0. Jahrhundert angehört und die 
grenzen von I wiederholt , sind jedoch die älteren ws. formen weit besser 
bewahrt. — Nr. IV ist eine Originalurkunde und war bisher unbekannt, 
während die aufschrift auf der rückseite schon von Earle in den Land 
C?Mrters s. 422 nach einem verderbten texte des 13. Jahrhunderts (im Brit 
Mus.) veröffentlicht war. — Nr. V hatten schon Kemble und Birch in ihren 
bekannten Sammelwerken nach einer genauen abschrift von W. Cole aus 
dem jähre 1773 gednickt, als sich das jetzt nach dem original publicierte 
msc. im besitz von Dr. Mason befand. — Nr. VI war ebenfaUs schon be- 
kannt, und zwar nach hss. des ausgehenden 13. jahrhdts. Die von Napier 
abgedruckte Urkunde stammt ungefähr aus dem jähre 1100. Sie ist bereits 
von Hickes als fälschung nachgewiesen worden, und in den anmerkungen 
wird des näheren ausgeführt, wie der fabrikant — wahrscheinlich ein 
französischer mönch von St. Denis — bei seiner arbeit zu wege ging. — 
Die höchst interessante nr. Vn, ein brief des berühmten DunstAn, ist ver- 
mutlich eine ums jähr 1000 gemachte kopie des Originalbriefes. — Nr. Vill 
dagegen ist wieder ein original; in Dugdales ÄPittqmties of Warwickshire 
wird sie nach einer unvollständigen abschrift des 16. jahrhdts citiert, die 
sich im Brit. Museum befindet, von Kemble und Thorpe aber übersehen 
wurde. — Nr. IX ist ein original, und sein hanptinteresse besteht darin, 
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ilasB es — wie die heransgeber ansprechend yennnten — tob dem flolitte 
im im liede von Maldon genanuten Wulfetän Iierrülirt. — Nr. X und XI 
Bind ebenfalls originale, ersteres winl hier »um ersten male Terötfentiicht, 
vom zweiten war bisher der 1. teil, aber nicht die gTenzbestimiunngen, 
bekannt. — Nr. Xu innsa für eine geschickte tUlachnng dea 12. jahrhdta 
gelten, vielleicht auf grnndlage einer Hlteren ags. Urkunde nnd nach dem 
vorbilde eines echten doknmentes von Knut verfertigt. — Nr. TCTTT ff. sind 
originale, 2. t. bisher unbekannt. 

Die Urkunden sind mUglichst getreu, D.lao anch ohne auflUsungen der 
coutractionen, wiedergegeben worden; die anmerkungen sind Überaus reich- 
haltig ansgefallen, indem die heranageher alle diplomatischen, historischen, 
geographischen nnd philologiauhen punkte, die nnr einigermassen interesse 
erwecken, sorgfitltig nnd mit einem stanneoswerten aufwand von Seiss und 
geiehraamkeit behandelt haben. Auf diesem felde war nnd ist ja, wie das 
Vorwort hervorhebt, noch so unendlich viel zu thun, indem z. b. der neueste 
heransgeber, Birch, nicht einmal die echten nnd die gefälschten Urkunden 
zu scheiden versucht! Znnilühst waren in vielen fSUen die von Kemble 
nnd Birch angenommenen daten zn berichtigen, der sül und die formeln 
der einzelnen Schreiber eu studieren und endlich die leheDSoniatAnde der 
als zeugen anftretenden eatdonnen zu erforschen. Die skandinavisten 
werden sich besonders für die aasfShrlichen lebensbeschreibungen zweier 
beriihroter nordischer beiden, Yrics und EijlAfs, interessieren; aus den sie 
betreffenden Untersuchungen ergab sich das wichtige resultat, dass die 
altnord. ggffur als quellen flir die altengl. g^schichte durchaus eines ein- 
gehenden Studiums wert sind. 

Die beiden beransgeber haben sieh so in <lie arbeit geteilt, dass Kapier 
die philologiacben, Stevenson die historischen und diplomatischen anmer- 
kungen beigesteuert hat; daneben ging aber ein inniges zusammenarbeiten 
an vielen punkten und gemeinschaftliche revision. Wir erfahren auch aus 
der vorrede noch, dass der gelehrte hischof von Oxford dem werke seine 
wertvolle Unterstützung hat zuteil werden lassen. 

Es würde unmöglich sein, im rahmen dieses referatea auf die fülle 
von neuen heohacbtungen, scharfsinnigen erkliimngen und reichen beispiel- 
saramlnngen grammatiseher und lexikalischer natur einzugehn, die die 115 
Seiten anmerknngeu enthalten. Dass sie sicL, was den wissenschaftlichen 
Charakter anlangt, vollkommen auf der höhe der modernen englischen nnd 
deutlichen forschnng befinden, versteht sich von selbst. Rühmend sei auch 
noch des ausfOhrlicheu Indexes gedacht, der nach guter alter sitte die an- 
merknngen he- nnd erschliesst. — MSge dann der schSne band, mit dem 
sowohl die Clarendon Press wie <lie beransgeber sich einen neuen ruhmes- 
titel erworben haben, recht viele aufmerksame leaer finden; anglisteu so- 
wohl wie historiker werden gewiss gleich dem refereuten das buch mit dem 
gefOhl vollkommener befriedignng aus der hand legen — nnd sicher noch 
oft wieder darnach greifen! 

Göteborg. F. Eoltbausen. 
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J. Schipper, Grundriss der englischen Metrik, n. Band der „ Wiener 
Beiträge zur englischen Philologie". Wien und Leipzig, 
Wilhelm BraumttUer, 1895. XXH^ und 404 S. 

Prof. Schipper hat aiif der rilckseite des titelblatt^ des zweiten bandes 
»einer ^Engliftcheu Metrik" (Bonn, EmilStrauss, 18S1 — 1888, 3 Bände) seinen 
le»em raitg^eteilt, dass er im interesse derjenigen, die sich das teuere drei- 
bändige werk niclit anschaffen können, einen kurzen anszng daraus heraus- 
geben woUe. Wir brauchen es nicht zu bedauern, dass der Verfasser sein 
versprechen so spät eingelöst hat ; denn da in dem „Grundriss" die mittler- 
weile erschienenen arbeiten von Sievers und Luick bertlcksichtigt worden 
sind, 80 gewinnt derselbe auch für die besitzer des grossen werkes an wert 
und bedeutung. Das mit dem geschick und der Sorgfalt eines meisters 
ausgearbeitete buch zerfallt in zwei hauptteile: I. Verslehre, ET. Stro- 
phenbau. Besonders interessant sind die ersten vier kapitel des ersten 
teiles, die über das nationale metrum handeln. Der Verfasser führt uns 
zunächst alle theorien, die über die alliterierende langzeile bisher aujQ^ 
stellt worden sind, gewissenhaft vor und bespricht dann ausfuhrlich die 
Zweihebungstheorie, als deren anhänger er sich unumwunden bekennt 
Dann betrachtet er die altenglische langzeile, von der er die fünf Sievers- 
schen typen giebt, schildert die entwicklung derselben in mittelenglischer 
zeit und endet mit der beschreibung des neuenglischen vierhebigen jambisch- 
anapästisclien langverses, der unzweifelhaft ein direkter abkönunling der 
alten alliterierenden langzeile ist. In einer ,, Zusammenfassung" (s. 109 ff.) 
stellt der Verfasser gut gewählte beispiele der vierhebigen langzeUe in 
rückschreitender Ordnung vom XIX. bis zum Vin. Jahrhunderte zusammen; 
wir erselieu daraus, dass sich durch alle alliterierenden dichtungen Eng- 
lands, von Cfedmon angefangen bis zuW. Morris ein und dasselbe princip, 
nämlich das der zweihebigkeit der halbverse, wie ein roter faden hindurch- 
zieht. Die ganze darstellung dieses noch strittigen punktes ist so objectiv 
und überzeugend gehalten, dass der Verfasser recht hat, wenn er diesen teil 
seines buches mit den Worten des abtes Alfric schliesst (s. 114): 
,,(iif hwä pises ne ge/^fö, he is ünge/^afullc". 

Auf die fremden Metra, sowie auf den strophenbau brauchen wir hier 
um so weniger einzugehen, als Schipper in dieser beziehung nur kxirz 
wiederholt, was er in seinem grossen werke und in Paul's „Grundriss der 
germanischen Philologie** in so gründlicher weise ausgeführt hat 

Die bibliographie ist, soweit sie nicht schon in dem grossen werke 
berücksichtigung gefunden hat , sorgfältig angegeben. In bezug auf die 
alliteration sind ausser den von Schipper angeführten arbeiten noch fol- 
gende zu vergleichen: die einleitungen zu Kölbing's ausgaben verschie- 
dener mittelenglischer denkmäler, sowie diejenige zu seiner ausgäbe von 
Byron' s Siege of Corinth (Berlin 1893), femer Kölbing's abhandlung 
„Die Alliteration in Sir Beues of Hamtoun (Engl. Stud. XIX, 8. heft), end- 
lich die arbeiten des referenten „lieber die sprachlichen und metrischen 
Eigentümlichkeiten in Tlie Bomance of Sir Perceval of OaUes" (Troppau 
1889) und „Zur Alliteration in der modernen englischen Prosadichtung" 
(Engl. Stud. XIX, 3. heft). 



L SPRACHE ü. LITTERÄTCR. 



37 



Schipper'B „GmndriHB" lint den doppelten vorEUg, (Isss darin ei 
die hanptformeu der englischen mfitrik Btreng hisloriscli erklärt werden, 
dass aller anderereeils das Neneiiglipche dabei niolil zn knni kommt, son- 
dern im gegeuteil Ubemll in den vordergnind tritt. Das bncli eignet Hich 
also nicht nur für nni veraitRtiB wecke , sondern ist anch den lehrem de« 
Englisciien an nnseren hülieren lehranstalten , au denen ja auch poetische 
lektUre betrieben wird, znm sudium und als nachBchlageliuch wArmstena 
xn empfehlen. 

Wien, Juni I89B. J. Ellinger. 



Resurrectio Oivi Quirint Francisci Baconi, Baronis de Verulam, 
Vicecomitis Sancti Albani. Halis Saxunitni ISfiii. 1.25 M. 
Wenig mehr denn ein Jahrhundert ist TerfloBsen, seitdem Shakespeare 
Ton Wieland nnd Leasing für die Deatechen, von Voltaire fUr die Fran- 
zosen wiederentdeckt worden ist, nnd bereit« seit ungeföhr 40 jähren ist 
man daran, den rühm der grossen Briten zn zerstlüren. In den 50er jnhren 
niueres jahrhunders hat Ms. Delia Bacou zuerst die ansieht Bffentiieh ans- 
gesprorhen, dasa die werke, die unter dem namen Shakespeare lanfen, nicht 
von diesem, sondern von dem bekannten philosophen Bacon faenUbrten. 
Seitdem sind zahlreiche Schriften dir und wider erschienen, besondetB jen- 
seits des oceana, wie anch die genannte dame Amerikanerin war. In 
Dentsclilaud ist die frage 1S1I4 durch Edwin Bormanus SiiBkespearegeheimnis 
von nenem eingehend erfirtert worden. Wenn nnn anch darauf mehrere 
entgegnungen gekommen sind, nnter denen 'besonders der festvortrag Kuno 
Fischers auf der geDeralrersammluiig der deutschen Sliakespearegeeellschaft 
zu Weimar am 23. April 1S95 hervorzuheben ist, so regen sich doch die 
Baconianer, wie man die anhänger der „Bacoatheorie" kurz nennt, immer 
von neuem. Bisher war die deutsche Shakeapearegesellschaft der hurt dea 
groasen dichtere. Mit welcher freude es daher die Baconianer begrüsaen 
niiUaen, wenn einer ans dieser gesellschaft auf ihre seit« tritt, iat begreif- 
lich. Und dies iat geacheheu. Ilerr dr. Georg Cantar, professor der Mai- 
thematik an der universitSt Halle-Wittenberg, Hitglied der dentachen 
Shakespearegesellachaft, hat soeben ein dlinnes, als maunskript gedmcktes 
schriftclieu eracheinen lassen, in dessen eiiileitung er erklärt, dasa er sich 
davon flberzengt hätte, Bacon sei der Verfasser der unter dem namen 
Shakespeares laufenden dichtungeu. Er stellt in anssicht, das ganze ihm 
Kur verfBgung stehende material nach und nach zu veröffentlicheu. 

Wenn man zunöcöst zuaieht, wer in dem ganzen streite einander 
gegenüber steht, so bemerkt man, daas auf selten Shakespearea alle die 
»tehen, die sich gründlich mit ihm, überhaupt mit der litteratur oder plii- 
loeophie beacliftftigt haben. Sogar der herauagcber der werke Bacoua, 
James Spedding, hat erklHrt : wer auch die stUcke Sliakespeares geachrieben 
haben möge, einer gewias nicbt, nttnüich Bacon (s. K.Fischer, p. 23. 24). 
Anf Seiten Bncons stehen znnlichst einige damen, die mit den derselben 
parle! angehBrigen herren in der kühuheit ihrer Schlüsse weileifem. Jwlen- 
folls sind CS vorwiegend laien, die sich bemühen, Bacou als Verfasser der 
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in frage kommenden werke hinzustellen. Ihre anschannngs- und kampf- 
weise wird von K. Fischer (p. 12) treffend geschildert. Auch der ohen 
genannte neueste Verfechter der Bacontheorie ist ein laie, der sich in seinen 
musestunden viel mit B. beschäftigt hat. Er hat sein schriftchen englisch 
drucken lassen, vermutlich, weil er mehr darauf rechnet, in Amerika als 
bei uns gelesen zu werden. Man beginnt mit der grössten Spannung das 
büchlein zu lesen, nachdem man in der einleitung vernommen, dass B. 
darin nicht allein als der „Schöpfer des Zeitalters der Elisabeth bezeichnet 
wird, sondern thatsächlich als Shakespeare angeredet (= addressed) sei", 
denn Quirinus bedeutet Speerschwinger. 

Das 24 kleine selten starke schriftchen bringt zunächst 40 lateinische, 
noch ungedruckte disticha, überschrieben : In obitum incosmparabilis Fran- 
dsci de Verulamio, die von einem jungen freunde Ben Jonsons herrühren 
sollen. Darauf folgt die freie, in poetischer spräche gehaltene englische 
Übersetzung und daran ist, ohne dass sogleich der grund ersichtlich wäre, 
das bekannte leben B's von dr. Kawley aus dem jiJire 1657 in der dama- 
ligen rechtschreibung gefügt. 

Das wichtigere sind die disticha, weil sie bisher unbekannt gewesen 
sind und jene „anrede" als „Shakespeare" enthalten sollen. 

Sie enthalten eine jener überschwenglichen lateinischen lobpreisungen, 
wie sie im Zeitalter der renaissance und später gern beim tode bedeutender 
männer verfasst wurden, eine lobpreisung mit aufgebot all der gottheiteu 
des altcrtnms, die für solche zwecke in betracht kommen können. In den 
ersten 14 distichen wird über die trauer, die der tod B's verursacht hat, 
geredet. B. wird Apollo gleichgestellt; es wird sogar gesagt, Apollo habe 
gefürchtet, B. möchte könig der musen werden (dist. 7). Daher habe Apollo 
ihm heilung versagt. In dem meere der thränen, die die musen über den 
tod B's vergiessen, werde der Helicon untergehen. Nun folgt die stelle, 
in welcher der speerschwinger vorkommt. Damit jeder selbst urteilen 
kann, gebe ich den lateinischen text mit der (p. 5) angefügten englischen 
Übersetzung. 

15. Scilicet hie (= Bacon) periit, per quem vos vivitis, et qui 

Multa Pierias nutriit arte Deas. 

16. Vidit ut hie artes nulla radice retentas 

Languere ut summo semina sparsa solo; 

17. CJrescere Pegaseas docuit, velut Hasta Quirini 

Crevit, et exiguo tempore Laurus erat. 

18. Ergo Heliconiadas docuit cum crescere divas 

Diminuent huius saecula nulla decus. 

15. Life have ye Deae Pieriae from him whom we moum, the departed, 

who nourished ye richly with art. 

16. Seeing the Pegasus arts fast holding no roots, withered like seed 

cast over the surface, 

17. He taught them to grow as the shaft of Quirinus (= Spear-Swinger 

or — Shaker = Shakespeare) once grew to a bay-tree. 

18. For bis teaching the Helicon Muses their growth, unending aeons 

can ne'er lessen bis glory. 
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£b bt mir nnmBglich, aiu dieser atelle eine aurede an B. ala Qni- 
rinm, den spceracliwinger, herauszulesen. QuirbaB ist m- e. bdlänflg im 
vergleithe erwähnt. Der ainn ist: so sohneil {exJgiio lempore, das iu der 
englJKcheu üliersetznuff nicht lierücksichtigt ist), wie sich lÜe lause des Q. 
in den lorbeer ferwandelt hahe, so schnell liaho B's einflnss die mnsen zu 
ansehen gebracht. Nun mag AÜerdiuga diese himmelhohe erhebung fi.'s 
als dichter blenden; seine gelegenheitsdicbtungen rechtfertigen solches 
Üherm aasiges lob nicht. Der hohe ton der lateinischen verse ist aber dem 
damaligen zeitgei«le inznschreiben, denn, wenn man weiter liest, so findet 
man, dflss von d. 19 — 32 besonders B.'s Weisheit gefeiert und als glan2- 
pnnkt seines wirkens die Magna Instauratlo blngeateUt wird, während vom 
A3, djst. ab seine erlenchtung als ratgeber der kröne gepriesen wird. Eine 
Steigerung in der ganzen lobeserhebung ist. unverkennbar. Darauf weisen 
schon die anfange bei dist. 19 und S.t hiji. Diese Steigerung ist allerdings 
in der Übersetzung etwa« verwischt. Beweiskräftig wären also nur die 
ersten 18 dist., besonders 15—18. Das übrige enthalt nichts, was darauf 
hindenteu könnte, B. habe die Shakespeareschen stücke verfasst. Wie 
schwach und unzulänglich aber auch jeuer beweis ist, ergieht sich aus der 
angefitlirten stelle selbst. 

Die an die disticha angefügte lehensbeschreibung spricht, wenn man 
sie Tumrteilsfrei durchliest, durcliaus für die anhanger Shakespeares. B. 
hat danach he»onderE rechtsknnde stndiert, sieh dann, seiner neigung ge- 
milBS, luehr der polit.ik zugewendet. Ge^en ihn als Verfasser von Sh.'s 
stücken würde folgendes p. 16 sprechen: In the Coropoaing of bis Books 
he dül rather diive at a Mascnline and dtar Erpression, than at Fineness, 
or Affeetation of Phrases, and wonld often ask, if the Meaning teere tx- 
presged pUtiiüy enoagh, as being one that acconntett Worda to be but snb- 
serrient, or Ministerial to Matter, and not the Principal. And if his Stile 
were Polit«, it was becanse he wonld da no otherwise. Neither was he 
gwen to any ligM conceila, or Dtscanting upon Worda, but did ever ptir- 
posdi/ and industriougly acoid them; for he held snch things to be but 
Digressions, or Diverstons from the Scope inteuded, and to derogat« irom 
the Weight and Dignity of the Stile. Dass dagegen es Shakespeare bei 
aller schärfe iu einzelnen wendimgeu im allgemeinen nicht auf knnppheit 
und durchaus auf feinheit abgesehen hat, wird wohl aUgetuein zugegeben. 
Auf fl. 18 aber steht gesperrt gedruckt; Et qnod tentabam scribere. Versus 
erat. Der äUchtige leser müchte glauben, B. habe unwillkürlich in versen 
geschrieben, wie Ovid. Liest mau aber den vorhergehenden passus, so 
erhellt sofort der sinn de» citats. Rawley schreibt p. 18; I have often 

ohserved That if he hwl occasion to repeat anolher Maus Words 

after him, he had an tise and faculty tu dress them in betler Vestments 
and Appsrel than they had before; bo that tbe Anthor should find his own 
Speech much amended, aud yet the substance of it still relaiued, as if it 
liad been natural to him to uae good Fonns; as Ocid spake of hi» facuity 
of VcTsifying. Et qnod etc. 

Ans dieser stelle kann unmöglich gelesen werden, dass B. uuwillkUr- 
licb in versen geschrieben habe. Vielmehr soll gesagt werden, er habe 
die tähigkeit besessen, anderer gedanken hesser, treffender, schOner und 
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klarer anBendrUcken. SouHt 8tefat in dem guiKen leben B.'b von Raw1< 
aui'h niohl eine liiodenlang, auh der zn schliemen wSre. B. hnhe elwn niich 
seinem stiirie sich viel mit {»oeeie beschäftig, wie Bormauu wiibracheinlirti 
in mnclien anclit. 

VnrurteÜBA'eie werden durch die Torliegeaden „hiHtorischeii'' beweise 
de» hcrm jirofBWür Cantar nicht davon *n ttlieraengen seüi, dtiBS Bacon 
Shakespeare» slflfke geschrieben habe. GIKnbige Baconianer al)er werden 
jnheln, dtus ein leitgenosse Bacon kurz nach seinem tode als Shakespeare 
angeredet habe nud damit wird eine nene gewaltsame aUHlegnng an »ich 
harmloser worte in ilie weit tunAns))Oftaiuit werden, wie das in diesem streite 
suhun so oft geschehen ist. 

Leipzig. £rust Lettsmann. 



Shakespeare. Select Plays: Much Ado about Nothing. E<iit«d by 
William Aldis Wright. M. A., Hon, D. i'.L. ami L. L. 1)., Fellow, 
8emor Buisaf, aud Vice-ilaster of Triiiity College, Cambridge. 
Oxford, Clarendon Press. 1894. XI, 158 s. 

Im vorliegenden bände der rühmlichst bekannten Clarendon Press 
Series bietet nns der verdienstvolle Shakespeare-kenner und herausgeber 
Wright den text des vielleicht anmutigsteD Instspiels ShakespeAres in der- 
selben sorgfÄlIigen nnd pietätvollen vriedergabe, die den früheren anagaben 
des dichters durch diesen herausgeber nachznrUhmen ist. 

Die knrze, dem xwecke dieser ansgaben vollstSudig entsprechende 
vorrede enthält in knappr form die wichtigsten ergebnisse des qaelleu- 
stnditims zu diesem stücke nu<l bringt zum schliisse eine sehr berechtigte 
abwehr der Vermutungen, die Hunter über Much Ädo in seiuen Nac 
lUuslralions of Shakespeare zum besten gab. 

Der text stimmt bis auf wenige stellen (meist bilhnenweisungen) mit 
dem des „Cambridge Sbakespeaje" Überein, gründet sich auf genaues und 
eingehendes stndinm der einauhlügigen lilteratnr nnd ist dort, wo der 
herausgeber selbständig verfährt, wie in I, I, fi6 (Cl.Pr.): 'That üthesum 
of all, Leunato', den anderen lesarten vorzuziehen. Nur an einer stelle 
(111, :t, 125 Cl. Pr.) weicht er von seinem eigenen texte in der Cambr. aus- 
gäbe ab: 'aometime like the stutven Hercules in ihn smirchal tconn-eaten 
tai>estry', und setat dahinter den punkt, statt fortzusetzen: •ictiere his 
codpiece aetma as »laa»;/ as his dub?' Er giebt in den nuten liierUber 
nichts an. 

Was die noten zu den einzelnen stellen anlangt, so sind sie fast durcli- 
wegs mit der Sorgfalt nnd gewisseuhaftigkeit gearbeitet, die Wright eigen 
ist. Sie suchen znnitchst den teit dem leser klarer zu machen, wobei 
natürlich mehr auf den englischen leser rücksicht genommen nnd manches 
flir diesen ans dem modernen Englisch selbstverständliche übergangen ist; 
daneben bieten sie aber auch eine menge historiscli- vergleich enden materials 
fOr den philulogeu. Hinsichtlich des aosmasses <lieses materials sowie 
der notwoudigkeit der erkl&mng irgend einer stelle kSnnen die ueiunngen 
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b«iltch Bnieinander gelten. Iiu allgemeinen kanu man intles sugen, iltus 
dos im erklärenden teile gebotene tilr deu i^ttuleuten nithta äberlaatendee, 
filr den eingearbeiteten Shakespeare -[ihilolngen anilereiseitB das notwendige 
enthält. Manche not« könnte meines erathtens kürzer gefasst und ii»bei 
dücli ertchöpfender sein. So ftllt es auf, ^asa zu I, 1 , 78 f. (Q. Pr.) : 'lobe 
in one» booV '/> ^eite erklärung gegeben wird, das damit in Verbindung 
stehende wort »tudy aber, das den iloppelsinu der Torhergeuaunten phraae 
erst Tüllständig macht, gar nitht erwähnt iat, wiewohl die anderen forscher 
hinsichtlich dieses wertes in den ansichten sehr anseinander gehen (b. Delins 
in seinen noten dazu, AI. Schmidt, sowie meine erklärung „Wortspiel bei 
Sh." p. 87 und p. 232). Änch 'jode's trick' (1, I, US [124CI. Pr.]) ist nicht 
befriedigend erklärt. Es bedeutet hier nicht bloss 'u trick playeä by a 
vMovs horte', sondern es hat, da Benedick seinen vergleich vom pferde 
entlehut hatte, auch noch den sinn: stallwitE (s, meine erklämng: Wort- 
spiel p. SB). 

Rücksichtlich des philologischen apparates mag der ranmmangel den 
heransgeber rn mancher auslassnng gezwungen haben. So ist inr erklärung 
von 'Wkni Ihe good-year ! ' (I, S, I) Stevens' Übereinstimmung mit Hanmera 
annähme von 'goujire' nachzutragen. 

Die lesarten sind nicht immer in konsequenter ansführlichkeit ange- 
geben. Stellenweise ist der apparat vollständig beigebracht, in manchen 
scenen blieben die folios ete. in den nuten unverze lehnet, nhne daaa immer 
ein gnuid für die nichtangabe der andern lesnrt augenfUllig wSre. Ich 
gebe Icnrx einige der naclucntnigeDdeD lesarten; su I, 9, t) fehlt in der uote 
die lesart yet (statt n( Uast der Q.), 

I, S, 32 (Cl. Pr. 27): . . . 'Denied bnt I am a plain-dealing viUain'. So 
druckt er nach der Q. n. F. im texte. In der note sieht aber fWachlich 
'bal Ihat', das einige heransgeber willkürlich einsetzen, doch erwähnt 
Wright dies nicht, offenbar ein übersehen. 

I, 3, 41: 7 viake all ttsf of it. Die lesart der fol.; '/ tcill make ...' 
ist nicht erwähnt. 

Zur construction 'ITAat i's he for a fiial?' sind zu den gegebenen 
beispieleo auch die von Staunton citierten (Delius, note 12} zu vergleichen. 

Zn I, 3, 5ti (t'l. Pr. 48) -Marry, on Hero' (fol.) ist die lesart one (Q.) 
nafhzntmgen. 

In note 53, 54 dieser scene (pp. 95 f.) .... 'coma me . . . Iwhipt me' 
wird die anslnssung des me in der Q. niclit erwähnt. 

n, 1, 5u hat Wright wie in der C'amhridge Edition auch hier die 
lesart der Fol. vind Q. aufgegeben und liest mit Pope ohne besondere 
nStignng : . . . atcay fo Saint Peter for the heavms ; dt. Zum Wortspiele 
mit Urne ist noch das in R 2 V, 5, 42—50 nachzutragen. 

In der anmerknng zu n ci'ngite pace {U, 1,82 f.) wäre Delins' note 
lehrreich gewesen (s. mein „Wortspiel bei Sh." p. t2ö). 

Zu n, I, 84—87 (Cl. Pr.); 'Why, tJien your vixor should be . . .' ist 
der hinweä auf Goldings englische Obersetanng des Orid (in vierzehnsUhigen 
veraen) zu vermissen. In nute IU4 derselben scene (p. S9) erklärt Wright 
'Am dry hand': A sign of age and decrepitude, waa besser sur scene 

ABgll», BdUUI TU. 1 
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pa88t als Delins* ansieht (note 17, p. 201), die übrigens daneben ganz gnt 
bestehen kann. 

In note 115 (derselben scene) zu , . . the * Hundred Merry Tales' er- 
wfthnt Wright nnr die ausgäbe von dr. H. Osterley nach der ausgäbe von 
1526. Ausser diesen ausgaben sind hier noch viele andere zu nennen, teils 
derselben, teils anderer anekdoten , vgl. mein buch, pp. 1 87 ff. , namentlich 
die litteratumachweise p. 189 note 84. 

Zu good wiü (II, 1, 194 a. Pr.) fehlt die angäbe der lesarten. 
Zu Ate (H, 1, 230 a. Pr.) vgl. J. Caes. IH, 1 : With Ate hy his side. 
Zu n, 1, 246 (Cl. Pr.) trage man die lesart 'His Lady Tongue' (Fol.) 
nach, ebenso zu ib. 250 *a shigle one' (Fol.). 

Der obscoene doppelsinn von put down (II, 1, 253 ff. Cl. Pr.) blieb un- 
erwähnt, wohl mit rücksicht auf die englischen leser. Zu civil (11, 1, 304; 
Cl. Pr. 264) vgl. mein buch p. 121. 

n, 1, 288 f. (250 Cl. Pr.) blieb der doppelsinn von 'double heart 

singie one* unbemerkt; vgl. mein „Wortspiel^, p. 41. 

Die erklämng von 'blazon* (ib. 266 Cl. Pr.) durch Delius befriedigt 
mich mehr als die von Wright gegebene, dagegen ist Wrights erklämng 
von ' urindy side of care ' (284 Cl. Pr.) der Schmidt*schen vorzuziehen. 

Der doppelsinn von to gei (11, 1,292 ff.) blieb unerwähnt. 

n, 2, 30 f. (Cl. Pr.) is die lesart der Fol: *on Pedro' statt Dofi Pedro 
(Q.) nicht erwähnt, ebenso die lesart truths (Fol.) gegen truth (Q.) in der- 
selben rede. 

In n, 3, 19 (Cl. Pr.) hat er meines erachtens mit recht orihography 
(Fol. und Q.) gegen Rowes ^orthographer' und Capells 'orthographist' 
wieder eingesetzt. 

Zum Wortspiele noble angel ü, 3, 35, (Cl. Pr. 21) führt Wright 

nur ein beispiel (noble-royal) aus R 2, V, 5, 67 an. Vgl. hierüber jetzt mein 
„Wortspiel bei Sh.^ pp. 45 und 56; p. 71 (H6 A, V,4,22f.); p. 82 (H 4 A, 
n, 4); über das spiel mit angel, das sich schon im Euphues findet, vgl. 
mein buch p. 45 und 1S6. Von Rushton wurde es auch in 'The Scomfril 
Lady* n, 8 nachgewiesen. 

Das spiel mit sheet n, 3, 138 ff. (123 ff. Cl. Pr.) hätte wegen der eigen- 
tümlichen form (es ist als anekdote gegeben) besprochen werden sollen; 
s. jetzt „Wortspiel^ p. 75. 

n, 8, 191 (Cl. Pr.) steht im texte richtig nach der Q.: 'he is unworthy 
so good a lady\ In den noten fehlt der hin weis auf die Fol.: 'to have 
so good a lady\ 

Ebenso fehlt dort die lesart: gentletcoman (11,3, 196 Cl. Pr.) (Fol.) 
gegen das richtige genUewomen der Q.; zu 11, 3, 204 (Cl. Pr.) ist die lesart: 
'ihe fuü bent* (Fol.) nachzutragen. 

Zu quip (H, 3, 218 Cl. Pr.) vgl. man auch noch Wi v. I, 3, 45; H 4 A, 
I, 2, 50 f., sowie die definition, die Lyly von diesem worte giebt in Alexander 
and Campaspe (IQ, 2) : ' Wet greai girders call it a shori saying of a sharpe 
wit, uyith a bitter sense in a »wftt trord* (s. Delius* note zur stelle and 
über alle diese ausdrücke mein buch p. 176; p. 25 note 40; p. 33 note 48. 
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Üie stelle n, S, 254— 2fi6 f. (325— I3r> Cl. Pr) hätte nicht nnbesprochen 
bleiheu sntlen. Die deulnng, die BeneiUck der phrnse: 'Agaitist my will I 
am »mt lo bid yoa eome in lo dinner' und seine bemerkung 'There's tt 
dttubU tiieanim) m Ihat', teigt uns, welche berechnung dem doppelsinn in 
diesem atflcke zn grnnde liegt (». jetzt mein buch, p. 93). 

Was den HI, act anlangt, so sind hier die lesarten voltständi^er an- 
gegeben. Zn m, I, r>G (Cl. Pr.): agatt vgl, man noch Delinit' note zur stelle. 

Da» spiel mit Itang it nnd den darauf beziigliclien phrfweii (III, 2, 30 ff, 
C\. Pr.) wird trotz der parallelen in anderen stllcken nicht erwäbnl (vgl, 
„WortÄpiel" p, 75), 

Zu m, 2, 40 (Cl, Pr,) wird civrt erkJärt. Weil wichtiger wttre eine 
erUSrong von '»meü him otil ' (s. diese in Delius' note znr stelle), 

Zn ni,3,3: s(i/i'a(jopi > Hamnation vgl. man Hml. V, 1, 8f. (Wort- 
Kpiel p. 13fi). 

Für HI, 3, 72 {Cl- Pr.) hätte Steeveus' hinweis anf die Londoner po- 
lizeirerorilnnng angezogen werden sollen (s. Delins' nute znr st«lle), 

Scab an, 3, 1»7: Cl, Pr.: 91) findet Bich ansser in den von Wright 
citierien dramen anch noch in H 4 B, ITT, 2, 296 (vgl, p. 32 meines bncbes). 

Wertvoll ist die note zn m, 4, 19 (Cl. Pr,): down steeveg nnd aide 
tUtves, wo Wright durch snsainmeni^lcllung der verschietlenen aotfassungeu 
sehr überzengend wirkt. 

In der note zu Ugkt (TU, 3, 33 Ol. Pr,) iBt der parallel gehende doppel- 
sinn von hfari/ unerwähnt geblieben, 

m, 4, 54 ff. (Cl. Pr. note 4B, nicht 56 ! 1): zu diesem von Wright etwas 
allzu streng benrteilteu lantspiele vgl, EUis, 0, E. E. Pr, p, 930' und weine 
aosfQhningen darüber (Wortspiel, p. 123 f.), 

III, 1, 68 hat Wright sluffed nur eindeutig gefasst. Oder sollte die 
zweite Torliegende bedentung: 'schwanger' ans prilderie nicht erwähnt 
worden sein? 

Znin. 4, 74ff. (Ct. Pr, (J(if,) ConJUM jS«nttIicEtM vgl, man anch Rnshtoii, 
Berrig» Archiv, XSXVI, pp. aftTf. 

Zn paiabraa (Hl, 5, 15, Cl. Pr,) ist noch pawax paUabris in Sbrew 
anzuziehen. 

'Goifa a good man' (111,5,35, Cl. Pr,) nennt er 'a curiona eipression'. 
Delius fasst die phmse ganz richtig als aiindmck genügsamer lebensan- 
«clnnuiig. Ich verweise ztir stütze dieser anffusanng auf die dentacbe phrase : 
Ootl einen guten manu sein lassen (d, h, „Ins blaue hineinleben."); a. jetzt 
anch Wortspiel p. 191f,), 

Im IV. acte sind die lesarten angaben wieder ansgeblieben, 

rV, 1,4 ff. wirvi das doppelsinnige 'marry' vielleicht mit recht nicht 
beachtet, wiewohl die darin zutagetretende silbenatecherei bezeichnend fllr 
den t«n der gesellschaft ist. 

Zu IV, 1, 14 (Cl. Pr.) ist die anslMsnng von 'not kuowing what they 
du' in der Fol. nicht erwähnt. 

IV", 1, 1Ü4 (Cl, Pr. 101) sollte die alliterierende znannimeuBteUnng von 
fair und foui erwähnt werden, die atcb anch Tp, I, 2, 143 etc. findet; ebenso 
die euphuistiscbe wendnng; 'Thou pure impiety and impious pnrity!' (ib, 
lü2). Tgl. jetzt Wortspiel p. 140f, und das capitel llber Enphnism. 
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Lesarten sind nachzutragen zu IV, 1, 102 (smirched) : smeared (Fol.); 
EU IV, 1, 100 {beat) : bear (Fol). 

IV, 1, 165 hat Wright mit recht ' observaU'ons' der Q. und Fol. gegen 
'Observation* (Hanmer, Dyce, Delius) eingesetzt. Ebenso richtig liest er 
ib. 201 mit Theobald: 'Your daughter her the princes lest for decuV; er 
erwähnt aber den dmckfehler der Q. und Fol. (princess) nicht. 

IV, I, 227 liest er mit Capell richtig: * moihig-delicate' statt *moring, 
deiicate' der Folios. 

Zu IV, I, 272 ist die lesart der Fol.: 'Do not swear by iV nach- 
zutragen. 

Ib. 288 liest die Fol. to deny statt to deny it 

Zu ib. 800 {bear her in hand etc.) ist Delius' note zu vergleichen. 

Zu ib. 310 (beat) fehlt der textkritische apparat (s. Delius' note). 

n^ 1,316: trim ones too bezieht Wright (wie schon Malone) auf 
totigue und hftlt Steevens' ansieht, dass es sich auf men beziehe für falsch. 
Wright mag recht haben (ohne dass man dabei mit Heath 'tongues' lesen 
muss); indes ist auch Steevens' deutung m. e. ganz plausibel. 

Zu I\\ 2, 82 (Cl. Pr.) wäre noch Boswells ableitung des wortea 'eftest' 
vom veralteten *eft' = soon zu erwähnen. 

1X^^,2,75 ist 'any in Messina' (Fol.) nachzutragen. 

Die lesarten für den V. act sind wieder vollständiger angegeben. 

V, 1,16 druckt Wright wie in der Cambr.-Ed. nach Capells Emenda- 
tiou *Bid sorroir trag, cry 'hem!' Ich möchte die stelle mit Dyce 's inter- 
puuction (dmckfehler Dyer!) lesen, da dann am wenigsten zu ändern ist. 

Zu V. 1, 94: fashion-Monging haben Fol. 2, 8 und 4: mongring. 

V, 1,12S: Wrights zweifei über die wahre bedeutung von to draw 
hätte durch Delius' aufßissung der stelle behoben werden können. Schon 
Delius erkannte hier ein Wortspiel. Im anschluss an das von Wright eben- 
falls übersehene spiel *by thy siiie > beside' spielt hier to draw in den 
betleutungen : den wagen ziehen und den fiedelbogen führen (s. jetzt auch 
mein buoJi, p. 145V In anderen bedeutungen spielt to draw noch in Ado 
111,2.21-24 (s. * Wortspier p. 75); femer in Meas. IL 1,215. 

V. 1, 160 (l'l. Vt.): 'rt iri-sr tjenthman * erklärt Wright mit 'a simpleiofi*. 
I>a8 vorausgolieude Wortgefecht weist indes darauf hin. dass Johnson (der 
übrigens es auch als *silly fellow' fasst). mit seiner ändenmg: *a wise 
gtnthman ' nvht hat. l>as spiel mit lediglich ironischer dentnng von wise 
gentlcman würde, wie ich kürzlich in meiner arbeit über das Wortspiel 
uaohiu weisen suchte (p*^**^-^ technisch nicht in die gmppe der hier an- 
einandergereiht ou Wortspiele imifi^'u. Für diese aufCassung spricht auch das 
im selben diaU^* gt^brauchte wort: *tri9n^shape\ Der doppelsinn der 
gleich darautYolg\niden phrase: *hthath the tongmei' (^s. Deliiia) blieb eben- 
tWlls unerwähnt. 

V. 2. 6 trägt ame «»irt* oK^usi^ einen doppelsinn wie siyie >► sttle, 
/.n letzteri'm ist auch l.I.I«. 1. 1. :)0I in vergleichen. Aach die fibrigen sätze 
bi* V»?. 20 sind voll ob*i\H»tteu dopiH'Uinus. 

V. 2. 10 f. ^oft^. wnlieneu boachtuug weg^ji des kritiscliai uiteUs über 
die Wortspiele« das der dichter den penonen seiiws stück« ia den mviid 
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legt. Vgl. auch die atelleu in Ado, wo wortsiiiele erzählt werden (s. mein 
bucli, p. ZilS etc.)- 

Ado V, 2, 31 (Cl. Pr. 29) ist jwnrfar doppeUinnig. Diwselbe spiel findet 
rieh in Troil.1, 1,98; m, 2, 210,220 (a. „Wertspiel" 11)8). 

V,a,39: statt Hor liest die Fol. for. 

y,.'j,2: statt [Riad» from a scroU] lesen Q. nnd Fol.: Epitaph. 

V, 3, 23 wtzt Wright richtig rilf ein statt Rowes 'riVfAi'. 

V, 4, 3U: State ist richtig eingesetzt für eUate mancher herausgeber. 
Eine darauf bezttglielie bemerkimg fehlt. 

V, 4, SS: In der Fol. fehlt: ' Here cnme Ihe prince and Claudio'. 

Ausser einigen unberUckBirhtJgt gebliebenen Wörtern (wie undo, ib. 
iü: Europa, ib. 46. hand, ih. V, 4, 91 wie in Lr. I, 2, 72) seien noch fol- 
gende in den uoten nachzntrsgende lewirten erwfihnt: 

Y, 4, fi3: die Fol. hat 'tfc/SM' nicht. 

Ib. "5 f.: es fehlt der hinweia, dasa manche heransgeber hier Terae 
lesen nnd mit Hanmer drucken: for they swore yon ilid. 

Ib. Si: such fehlt in der Fol, 

Ib. 97: auch die höhnen weisnng ; 'Kismtiii her' stammt von Theo- 
bald her. 

Ib. !U5: pout at me for ichat; tehat fehlt in der Fol. 

Ib. ill f. liegt ein spiel zwischen 'single. lif'e' nnd ' double-dealer' Tor. 
Tgl. Adon, 1,288 f. etc. fWortapiel, p. 41,30f., 81 f.). 

Wie üben erwähnt wnrde, bleibt es anaiohtssache, wa« in die commeu- 
tare aufzunehmen sei oder nicht. Doch scheint es mir, dass bezüglich der 
angäbe der lesarten wenigstens eine gewisse gleichmässigkeit in der be- 
handlung der einzelnen acte eines dramas vorherrschen soll. 

Alles in allem reiht sich diese neueste nnnuner der Cl. Pr. Ed. würdig 
den wertvollen und mit recht beliebten Shakespeare-ausgaben des hoch- 
rerdienten forschers Mr. Wright aii nnd wird wie alle tlhrigeu Shakespeare- 
bändchen derselben serie in keines Anglisten bibliothek fehlen dürfen. 

BndweiB. L. Wurth. 



Rudolph Lothar, Kritische Studien zur Psychologie der Litteratur. 
Breslau, S. Schottläudw 1895. 

Die vorliegende Sammlung elegant geschriebener feuiltetouanfsätze 
hat einen sehr mannigfaltigen Inhalt. Die drei ersten handeln von der 
„Geschichte der Kritik in Frankreich', von „netten Litteraturströmnngen in 
Prankreich" nnd vom „Franzt^sischen Roman". Drei andere sind betitelt 
„Vom dentscheu Roman", „Deutscher Humcr", „Vom deutschen Drama", 
Die letzte nummer enthBlt „Denkbiailer" über einige denlwhe dichter, 
ein nnfiiatz aus der mitte untersucht „Das (ieheimniss des dramatischen 
Schaffens-, 

Das deutsche fenilleton ist im allgemeinen weniger gehaltvoll als das 
der Englftuder nnd Franiosen. Selten geschieht es bei uns, dasa man ein 
schwieriges problem in ansprechender darstellung aber doch zagleicb grOnd- 
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lieh für weitere kreise in einer zeitnng oder zeitochrift behandelt: die 
gründlichkeit überlässt man dem buch oder dem fachblatt, während man 
von dem fenilleton blos fordert, dass es den leser orientiere. Dieses letz- 
tere, aber auch nur dies, leistet imsere Sammlung. Da der Verfasser geist 
und kenntnisse besitzt, selbständig zu denken und gut darzustellen weiss, 
so erweckt er öfters das bedauern, dass er vermöge des zwanges der 
feuületonischeu hehandlung manche frage nur flüchtig berühren konnte, 
die ein tieferes eindringen erforderte und verlohnte. Wir müssen jenen 
Skizzen den Vorzug geben und sie als die für den leser dieser Zeitschrift 
interessantesten bezeichnen, wo der autor die eigentümlichkeiten einzelner 
schriftsteiler oder ganzer litteraturströmungen aus den allgemeinen tendenzen 
unserer zeit abzuleiten sucht, was besonders in den aufsätzen über fran- 
zösische gegenstände geschieht. Eigentümlich berührt den rezensenten der 
aufsatz über die geschichte der kritik in Frankreich, der sehr gut er- 
kennen lässt, welcher wandel sich bei uns innerhalb weniger jähre voll- 
zogen hat. Als rezensent vor sechs jähren in seinem buche über „Shake- 
speare'^ und später in seiner schrift „lieber Litteraturgeschichte" die be- 
deutung der Taineschen litteraturforschung zu würdigen versuchte, überwog 
in gelehrten kreisen das erstaunen, dass man einen mann wie Taine über- 
haupt als einen wissenschaftlichen litteraturhistoriker ansehen konnte. 
Heute ist Taine's name beinahe zu einem schlagworte geworden, das einem 
von allen selten entgegenklingt, während das Verständnis des wesens seiner 
methode nicht eben viel besser geworden ist. 

Giessen. W. Wetz. 



Literaturgeschichte des achtzehnten Jahrhunderts. Von Hermann 
Hettner. In 3 Theilen. 

Erster Theil. Die englische Literatur von 1660 — 1770, 
5. verbesserte Auflage. Braunschweig. Friedr. Vieweg u. Sohn. 
1894. gr. 8. XIV + 508 Seiten. 9 M. 

Die vierte aufläge des englischen teils von Hettner's klassischer * Lite- 
raturgeschichte des 18. Jahrhunderts' erschien im Oktober 1881. Wenige 
monate darauf, am 20. Mai 1 882, setzte der tod dem arbeits- und wirkungs- 
reichen leben des Verfassers ein ziel. Die vorliegende fUnfte aufläge ist im 
wesentlichen ein Wiederabdruck der vierten, doch hat der herausgeber, 
Alois Brandl, es sich angelegen sein lassen, kleinere mängel zu verbessern 
und veraltetes auszuscheiden. Die eingreifendsten änderungen bemerkt man 
bei einigen biographieen (namentlich bei Pope, Defoe und Swift) sowie bei 
verschiedenen Inhaltsübersichten (Milton's Paradise Lost, Pope's Essay on 
Criticism und Essay on Man, Addison's Cato, (Jay's Bettleroper und Hume's 
Enquiry conceming Human Understanding. * Femer hat Brandl Hettner's 
behauptung, Shakespeare sei eine zeit lang von den Engländern vergessen 



* Bei Hume hatte Brandl sich, wie er in der vorrede angiebt, der 
hülfe Windelbaud's zu erfreuen. 



worden, benchtij;rt' und nach eiuem wink« Ward's in seiner 'HiHtory of 
English DmiQfttic Litersture' die einwirkutg von Buckinghttin'H 'Reheargal' 
weniger hiKh angeschla^n. Die benrteilang: Macpbersun'a igt auf grund 
der neneren forscLiiDgeu abgeändert worden, und bei Samnel Johnauu liest 
mui jeUt nicbt mehr, wie in deu früheren auflagen: S. J. ist der Gott- 
sched der englisdten Lileralur, sondern: S. J. isl unglekh mehr als an 
Gottsched. Man kann vielleicht die trage aufwerfeu, nb Brandl nicht besser 
gethnn haben wtirde, derartige berieh tigiingen, welche schon mehr oder 
weniger tief in die «ilyektiTe auffasaung Hettner's eingreifen, in fiiHsnotcn 
la verweisen, doch scheint bei der neuen aaflage von vornherein der grund- 
satz befolgt worden zu sein, anmerkungen nnter dem tett ganz zn ver- 
meiden, damit der einheitliche Üms der dartteUnng nicht geatürt wird. 
Jedenblls ist es Branill anch im ganzen gnt gelungen, bei seinen eio- 
schaltnngen und Änderungen deu Charakter der einheitlichkeit zu wahren; 
höchstena bei Swift nnd Uacpherson bemerkt man kleine auebenheilen. 

Leider haben aich einige ainnatOrende drackfehler eingeschlichen : a. 1 H, 
z. 14 lies: Wunderlehre ; e. S9, a. 15 v. u. lies: die Zauberer; a. 4S, z. 2 v. q. 
Les: 1683; s. 59, z. Q v.u. lies: Patidämoniutn; ». 109, t. 8 V. n. tilge dos 
konuna m(äi Aphra und setze es hinter BeJin; s. HO, s. 1 lies: ifshecouid; 
s. 241, S. 10 lies: 170t; a, :)4I, e. 2 lies: 31. JatHMr; B. SSU, z.O lies: fmu 
leg detu. — Auf seite 1<I4, z. 5 v. u. hätte der von Hettner gebrauchte 
eigentümliche »asdmtk: 'Wycherlej war zu Shropshire geboren' geändert 
werden milEsen: bei Itlndem und landesteilen engt man doch richtiger m. 

Zum schlnas wollen wir noch darauf hinweisen, daaa auch die Übrigen 
teile von Hettner's 'Literaturgeschichte des 18. Jahrhunderts' 1894 in neuer 
aufläge erschienen sind; den französischen teil hat Morf, den dentscben 
Hama^-k bearbeitet. 

Bremen. Feli» Pabat. 
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The Jonrnal ofEducatiou, 

Jahrgang 1S<I5. 
(Fortsetzung-) 
Wie in nr. XI vor. Jahrg. a. 33S ff. dieser zeilachrift unter anderem ana- 
geillhrt wurde, hat es die königliche kommission für die Organisation dea 
höheren Schulwesens bestttligi, dass dem raittelstand in England norh gute 
scbnlen fehlen, denn das Schulgeld in den besseren PuliHc Sohools ist für 
ihn meistens zu hoch. Man wird daher ncK'h mehr achnlen, in denen sich 
die scMler nur deu tag über aufhalten, sog. tagschnlen, gründen müsaeu. 
Bis jetzt erfüllen die vorhandenen iliren zweck noch mangelhaft. Jeder 
Vorschlag, der auf die hebung derselben »baielt, muss begrüsst werden, 

> Vgl, Seite Ib. 4äO. 483. 
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e Sdkoob n 
j Scbools j 
e gririiH«. «ber k«in«weg« ckuakterroUe taditiga^l 
pentalichk«it«n heraabildel«!!. 

Einen tipfen nnil Bftrhhaltig«!! einfln» Dbt 4sges:m eine Pnblic School 1 
wie Y.toa. Biu^h; u a. anf ilen jim^en sns. Tflchtig« miinaer, ilie einal'l 
xrhiller dieser anKUlten geneaea waren, haben «pSter »chon oft gtxag%t ■ 
„Alles HchDlcle ich nieincr tcliale; wenn ans mir etwa« geworden 
verdanke ich es ilir'. Zwischen lebreni and nehüleni entsteht in ihneM \ 
ein frenndBchaftliches TerhUtniB, img oft fOra g^uue leben vorhält. 

An der verroUkoDinuinng der pQblie Schuol« ist allerdingB schon seit I 
jahrbonderten gearbeitet worden. Die fthi^ten köpfe haben diese art I 
Hcbnlen zn einer jcrewiwen ToHkommenheit entwickelt. Kein wunder daher, 
dam die eitern, die nur einigennaMen die hoben peusiouen enchwingen 
können, ihre aühne in diese I^blic School» »enden. Sollte es jedoch 
mJlglich Hein, die hanpfsächlichateD vorteile dieser schulen mit den tag- 
Mhnlen zn vereinigen, so würden ralche «icher in menge gegründet werden. 
Kach des verfasserB anficht sind diizn mehrere bedingnogen zn erfOllen. ■ 

Als die wichtigste stellt er die einrichttuig der spiele hin. In dw J 
that, nicblH kittet die scbüler nnter sich nnd die scbülex mit dem lehrer 
fesler siisamraen, als wenn sie mit einander arlKiteu und spielen. Ein 
zweites erfordemis siiul nach Mr. Herdy die gemeinsamen mahizeiten. Der 
vorteile, die dabei eiitstehen, nennt er mehrere. ZnersI gewinnen die 
BchiUer zeit, wenn sie nicht mittags den weg nach hause und zurück zu 
gehen brauchen, und sie erhalten eine fernere gelegenheit mit ihren scbnl- 
karaeraden ntUier zu verkehren. 

In einer tagscbnle soll femer auch die einrichtung der Prepost«ra 
nicht fehlen. Bekunntlich hat dieses nogenaunte Prefecl System Mher 
manche nneutraglicbkeiten im gefolge gehabt. Die jüugeren schüler wurden 
von ilen lUteren tyrannisiert. lUer und da riss ein pennalisniua robester art 
ein. In den grenzen aber, in denen das syalem heute gehalten wird, bildet 
ei> ein hfWptmerfemBl der Public SchooL». Ein gemeinwesen, das von aussen 
beaufsiphligl weiden muss, verdient es eigentlich nicht, ein solches genannt 
au wonieu, So darf auch die schale die beste genannt werden, in der der 
eine scbWer dnn andeni heaufsicliligt. Die han|)tverantwortung für den 
gtuueu goist der scliule tragen in England die scliüler der obersten klasse. 
Sie sind die hUter der t.radilion, des corpsgeistes , der Selbstachtung der 
guiiou «ihule. (ioniBinsam mit den onlinarien (Tutors) und dem direktor 
haiidhubeu sie die »urht der schule. Die vierte und letzte bediugung, die 
ilM verflwer den tagschulcn anr erreichuug des vorgesteckten hohen sieles 
auferlegt, lit iiigloieh die sdiwierigste. Von der richtigen voranssetaung 
ftUKgcbtind, da» bei oinor schule, iu der die lehrer nur keunluisse vermitteln, 
von i-liior elgeutlichcu eriifhuug nicht dir retle sein kann, verlangt er, 
dHw di-in M'lilllw neben dem lehriT auch eiu Tntor zur seite gesleUt wird, 
der «ilnn veuauerou v(irhlüt«i»e kennt, ihn ausimml und beaufeicbtigt bei 
Mtm arlH'll. ■.•iueiu «piel ; di-r »ulnr rltwu itiid hSuslidie Hnigebiing kennt 
«ud dir Ibui «■ndlioli ein fllhrw, lOiüusMld» und freund ist. Wohl bt nicht 
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mn Terl^snen, flasg de» lehrere Hcbwierigfite anfgahe inweilen in der er- 
liehnng' nicht der flchfller sondern der eitern liestelit, dennoch ht die ttnf- 
gube der ISanng wert, denn des lehrers arbeit ist doppelt so leicht, wenn 
schule und ellemlians band iu band ^ehen. In England aber hat man dies 
bei tagBchnleu big jetzt schon darum nicbt erreichen kOnnen, weil die lebror 
am allen mUgltchen gründen zn schnell ihre stelle wechselten nnd sich 
danun niemals mit ihrer schale identifizierten. Ihtrch die bessere Gestal- 
tung der verbäUnUse der lehrer wird man allerdings mit der zeit erreii-hen, 
dass sie längere teit an einer schule wirken nnd ihr Interesse an dersellien 
immer mehr zuniuunt. Aher damit ist dem verfoseer noch nicht gedient. 
Der Talor, dessen sache es ist sich um den schaler so eingehend zn be- 
kHmmem, soll n&mlich nicht zugleich Unterricht erteilen. Dazu sollen die 
schfller nicht allein nach klaasen, sondern auch nach häusem eingeteilt 
werden, in die sie sich nach dem klassennnterricht zurQckziehen. Hier 
soll dann der Tntor die anfiiicht über sie ilbemebmeu. Dieser klasse von 
lehrem legt der Verfasser eine höhere Verantwortung auf als den andern 
nnd will aie danach gewählt und liesahlt wiesen. 

In der richtigen erwägung, dasa dnrch solche einrichtnngen die schule 
den eitern etwaa tener würde, wird dann auseinander gesetzt, auf welche 
weise eine solche tagscbnle ßnanziell zn stützen sei. Es boUsu zu dem 
zwecke pensionshttuser mit der schule verbanden werden, in denen aus- 
wärtige schtUer fUr {lie Wochentage nolerzuhringen sind. Das Schulgeld 
soll ausserdem erhöht werden. In den guten Public Schoola zahlen die 
Schiller an 300u mark nnd mehr jährlich. Hier wird ein schnlgeld von 
13 S verlangt. Und wenn das schtilgeld auch noch mehr zu erhöhen ist, 
nm jeden preis werden Tutors f9r die tagschulen verlangt, die ihre ganze 
zeit den «cbiilera opfern und die Verbindung zwischen schule und haus 
herstellen. Diese anfgabe ist bei tagschtüen Tiel schwieriger als bei Public 
Schools. Die eitern der zSgUnge von tagschulen wohnen nämlich meist 
am selben ort und können sich darum mehr als zuweilen gut ist in die 
Bchnlsngelegenheiten mischen, während die fem wohnenden eitern sich 
wiederum zn wenig mu die schule knnunem. Die tagschule soll ferner auch 
eine kapelle besitzen, die zum mittelpunkt der ganzen schale zu machen 
ist. Der leiter der schule aoU auch für mancherlei Unterhaltung sorgen, 
denn harmlose vergnügen kJInnen das schuUelxQ nur würzen. Eine miister- 
tagschule im sinne des verfaaserB umfaast neben der kapelle noch einen 
Speisesaal, in welchem auch zugleich festliclikeiteu abgehalten werden 
kfinnen. Solche schulen wünscht er vor allen dingen den grossen Städten, 
die an stelle ihrer jetzigen schulen im engsten und ranchigsten Stadtviertel, 
solche am rande der stadt mit weiten platzen, reinster luft und klarstem 
himmcl errichten sollen. 

.Solche tagschnlen würden andrerseite nicht die mängel aufweisen, die 
das leben in einer Public School fllr schüler, eitern und lehrer in gefolge 
hat. Der umstand, dass der knabe lange zeit fem von hause weilt und auf 
sich selbst angewiesen ist, giebt ihm wohl ein gewisses selbst bewusstsein, 
aber macht ihn auch selbstsüchtig. Femer wirrt ihm das vaterhans ent- 
fremdet. Die eitern, deren sfihue eine Public Sehool besuchen, entziehen 
•ith leicht der Verantwortung ihre kinder selbst zu erziehen. Und die 
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Tutors einer Boarding School, die zugleich lehrer und pensionsväter sind, 
kommen in ihren tausenderlei pflichten beinah um. 

Von der hebung der tagschulen verspricht man sich zuletzt eine hebnng 
des englischen lehrerstandes. Wohl ist das ansehn desselben durch innere 
eigenschaften begründet. Sind die lehrer fein gebildete leute, die sich ihrer 
hohen Verantwortung voll bewusst sind und die ihre arbeit in einem geiste 
verrichten, der der grossen bedeutung derselben entspricht, so wird man 
ihnen auch die nötige achtung nicht schuldig bleiben. Aber ihre Stellung 
muss dabei auch auskömmlich sein, und das war bei den jetzigen tagschulen 
nicht der fall. Sollten ihnen nur hier höhere gehälter bezahlt werden, 
80 wttnle es an fähigen und würdigen lehrem in diesen schulen nicht fehlen. 

Werden alle diese wünsche für die tagschulen nicht erfüllt werden 
können, jeilenfalls ist es von nöten, den Engländern klar zu machen, dass 
nicht alles heil von den Boarding Schools zu erwarten ist. Eine höhere 
bilduug wird erst dann in die breiteren schichten des Volkes getragen 
wenlen, wenn es den Engländern gelingt, ein system guter tagschulen zn 
gründen. Und ein teil der kraft und der mittel , die jetzt für Volkshoch- 
schulen aufgewendet werden, wären besser aushoben, wenn sie für gute 
tagschuleu verwendet würden. 

Einen grossen verlust hat das ganze Schulwesen dadurch erlitten, dass 
im vei^rangenen jähre mit dem kabinets Wechsel auch Mr. Acland, der 
Vice President of the Council on Education, aus seinem amte ge- 
«chietlen ist. Leider wird allerdings in England die Stellung eines solchen 
uannes in ihrer \i'ahr^n bedeutung nicht genug gewertet. Seit 165S, zn 
welcher zeit diese« amt geschaffen wurde, sind fast nur mfinner zu dem- 
selben berufen worden, die ihre staatsmfinnische begabnng erst noch zu 
beweisen hatten. Eine ausnähme hiervon machte nur llr. Forster. der dem 
bekannten viUksä^chulgesetz vom jähre ISTO im paiiamente zum siege ver- 
halt l^e übrigen hatten, wie gesagt, erst proben ihrer staatsmännischen 
tüohtigkeit abzulegen. Erwiesen sie sich untüchtig, nun was schadete es 
denn? Sie hatten e« ja nur mit lehiem und kindem zn thnn. wiridich be- 
fiüiigte m&nner erhielten schnell ein andeies amt. welches mehr geld ein- 
brachte, irxuxdem es sich nur um vieh. eisenbahnen und iknliches drehte. 
Nur drei der vioe-priisidenten halten ihi^n siu im kabinet, nämlich Forster, 
Slauh\^|>e uu\l .Kdand. IVr vorir^nirer des leuteien. Sir William Hart Dyke, 
lAlle sich in gittern amte be$whlei^ aosgexekJuiet. ]>us Mr. Adaiid den 
Wf^leich mit ihm wwhl vertri^rt« geteicht ihm ihm be»Bda«a lobe. Wie 
ÄTia wMrt::i»^r. ä^ hatte auch er ein wüliges« <4r ftr alle Te i to scn mga- 
Ywr^'KlJi^ in der scKaW. AWr w^« ihm siflWi iriBc«» die aeistem refomen 
ans W^ativiÄ^l ^incT .heviÄhriirett mirkssuak^it »t die iKfKkti^m der 
sxh«Wtt \:cl S>^r 3Cv\;:^lhAM xücrvicu. UÄ^^-^e thä ««fkmlcebäiiden sind 
wa^vNAtti xslcr «cä cuvhtcu xüc >\an>iiduB.Är5scimk* kaW* eine* grasen 
aaf^hx^a:^: ^:v»^^:iiÄc;;. *üc vMv^üfc;sAÜ>\a d<n^ is'&ciea sc^miwesw» ist im die 
^e^v <e>itct ^\si\:c*i uttd ^^.e Virer ^cr wvbfssvktka k<«nTM bckfcm. dass 
eia ^jftSÄvNÄN^v^tj :^t sie ta sta^itdc ka» Man er»anei* aUcuKim. dass 
55;üt \V M \Skc *^c>Äcr ia w^a tWiWn» aäI e«5pft«<s« wia>»e. JtäoA ist 
4a»a Su .K^Va vi erst aas^^iv-^e« >fc\>rÄeifc Nr«»? jp»s<a$e Wtfevtaig irt 
«Wir a^Vm «Mixa«; <«^V^ N^M«m «^ t"«^ vidM^ 
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IT ihm eingenonuDen babeu, ist Herne aufgäbe ent recht keüie leichte. 
tijTupsthie lutt er schon dtidnreh geweckt, duss er jüngst yersprach, »ehie 
antinerksainkeit beHooders den ISnitlieben bezirken wiilmon in wollen, lUc 
in beiag anf Ecbolen bis jetzt noch übel daran sind. Er erkannte aber 
auch die allgemeine not, die dort hen«cht, als er sagte: „Meiner mei- 
uung nach haben sich philompben, gesetzgeber wie regierungabeamte in 
suknnft hanplsSchlich nm die landbeiBlkerung zu kümmern. " 

Seit dem kabinetsnecbsel weht auuh ein schärferer wind für die 
Board Schools. Diese Volksschulen sind bekanntlich seit 1670 eitige- 
ricblet Als der eWuit sah, dasa die religiösen geaellBcbaften and priyate 
nttr mangelhaft filr die allgemeine volksbilditog sorgten, rief er jene echnlen 
ins leiten. ScbCnere sehnige blinde, bessere nuterricbtsmittel, ein erweiterter 
Btuudeuplan, (Ucbtigere lehrer, freies echulg^ld nud manche andere vorteile 
Hessen die Board Scbook schnell anacbwelLen. Heute Qberwiegen sie die 
Voluntarj Schools in den grossen stallten s. b. in London schon be- 
dentend. Allerdings werden in den Voltintury Pchools, die auf dem laude 
wiederum vorherrschen , etwa noch zwei drittel aller volksschüler nnt«r- 
richtet, wahrend die mittel zn den Board Schools nun durch eine be- 
liebige Umlage von den steuereahlera erhoben werden können, sind die ein- 
käoAe der Voluntary Schools viel mehr bescbrBnkt. Sie bestehen auo 
einem geringen Schulgelde, freiwilligen beitrügen und dem staatszuschnsg. 
Diese schulen beschweren sich, daas die Bcbulsteuem, die b. t. von den 
ellem ihrer kinder aufgebracht würden, diesen nicht zn gute kämen. 
Andreneits aber wollen sie nicht, wie 'li« Board Schools, Vertreter der 
Steuerzahler in ihre kuratorien zulassen. Lord Sali^bnrj's spnpathien 
gehören mehr den Voluntary Schools. Unlängst hat er es erst ausge- 
sprochen, da-ss er, soviel in seinen kräften stSnde, dafUr sorgen würde, jedem 
kinde Unterricht in der religion zu verachaifen, welcher ihre ellem auge- 
hsrtea. Ob eine solche fordemng darchfiihriwr ist, hat er sich jedoch nicht 
klnj gemacht, denn wo sollen sich bei der zahllosigkeit der verschiedenen 
3ect«n die religionslehrer finden V Die Board Schools haben bekanntlich nur 
einen konfessionslosen religionsunterricht — soweit ein solcher Oberhaupt 
mOgUcb ist — eingerichtet. Er bes1«ht in l)ibellesen nnd im singen geist- 
licher lieder. Die confessionellen (Voluntarj-) schalen haben ihren religions- 
nnterricht an den anfang oder an das enrie der Schulzeit zu legen nnd 
diirfen kein kind znr teilnähme an demselben zwingen. Alle augenblick 
bricht liier oder da streit aus um den Unterricht io der religion. Daa 
jetzige ministerium macht der kirche jedenfalls mehr zugestfindnisse als 
das vorige. Allgemein ist mau schon darnuf gefasst, dasa der staatszn- 
schuss fttr die Volnntary Schools erhöht wird und sie vor allem befreit 
werden von der Steuer für ihre schnigeb&ude. 
(Fortsetzang folgt.) 

Elberfeld, Karl Becker. 
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Otto Boerner's französischem u. englisches Unlerrichtswerk. Nach 

ilt*!] iKüicii Li-liniläut-ii ticarlieiict. EngÜscIier Teil von 0. 
Boerner uiul Oscar Thiergen. 

I. Lehrbuch der englischen Sprache. Mit besonderer Be- 
rückHichtijning th'v ri-lmiini-ii im niündliotien lind schrift- 
lichen fieieii (Tebraiich der Sprache von Dr. Otto Boerner und 
Prof. Dr. Oscar Thiergen. Mit 2 Vollbildern: Herbst luid 
Winter. Hierzu in Tasche: \Vörter>'erzeichnisse. Leipzig. 
Teiibner. 189.5. VllI -|- 1:1Ö + 92 Seiten. S". 

II. Grammatik der Englischen Sprache. Im AiischlUKs an 
das Lehrbm-li d. en^O. iSijraclie f. d. Scliulgebraiich bearbeitet 
von Prof. Dr. Oscar Thiergen. Leipzig. Teubner 1895. XU 
+ 200 Seiten. 8". 

Die vorliegeudeu lehrbüclier soUeu, wie ihr gemeinsamer litel aiigiehl, 
ein Heit^netUnk EU Boerner's franEdaiBckeu uoUrrichtiili liebem bilden. 
Die '(iramniHtik' ist von Thiergen allein verfaüBt worden, an ilera 'Lehr- 
buch' haben heide heransgebeir gcmeinscbttftlich gearbeitet. Pen Inhalt 
der 'nroinmittik' bildet eine syBtemiitiii^rhe darstellnng <ler engliachcu 
Iftutlehre, wortlehre und syntai mit einigen angehängten knappen regeln 
über interpnnlition, «ynonymik, metrik und wortbilrtang. Das 'Lehrbuch' 
lerfflllt in 23 lektiooen, tob denen jede 1. granunatieche mustersätie 
und parftdigmeo, 2. ein engl. lesestUck, 3. einen hinweis anf dag beige- 
gebene Vokabular, 4. eine denteche UlHrsetzungsanfgahe. 5, spreehübungen 
nnd 6. eine auleitnng zn wiederb olnngeu enthült; daran schliesst aich ein 
vierfecher anhang: A. leieht«re gedichie, in denen die spreehtakte dnrch 
eingedruckte striche gekenuzeichnet sind, B. eine auswahl englischer lese- 
stlicke, C. eine onleitung zur abfaBsnng eugUscher liriefe, quittungeu und 
dergl., nnd D. zwei Hülzersche bilder lUr den anBchanungsnnterricht. Da* 
Vokabular bringt die würter filr die einzelnen lektionen in der reihenfolge 
ihres vorkommeuB , fUr die anderen abschnitte in alphabetischer anord- 
nung. Ein engerer »nBammeahang zwinchen der 'Grammatik' und dem 
•Lehrbuch' wird dailurch hergestellt, dass die im 'Lehrbuch' au der spitze 
der einzelnen lektionen befindlichen mnatersätze auch in der 'Grammatik' 
über der dazu gehSrigeu re^l in wörtlicher Ubereinstinunung wiederkeliren ; 
auaserdem erleichtem zahlenverweise im 'Lehrhuche' die auffindung der 
regeln in der 'Grammatik'. Die einzelnen lektionen gelien gleich von 
anfang an euBammeuhängende ttbnngBBtücke , weiche etufenweise 
Tom leichteren zum schwerereu fortschreiten und die Verarbeitung 
eines bestimmten gedaukeus bilden. ZunAchst werden die schiiler zur 
be»chfiftignng mit ihrer numiltelbaren Umgebung angeleitel; B|dlerhin 
folgen dann abschnitte Über speziell englisches leben nnd englische 
rejilien. Mit grossem rechte legen die Verfasser von vornherein ein hanpt- 
gewichl atif die aneignung eines zweckmässig geordiieten worl- und phraseu- 
schatzes, welcher den schalem durch mannigfache mündliche und schrift- 
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lirhe flbnngen and Wiederholungen iu fteiscb niiil hlnt übergeben mU. 
Um auch die liänaliche arbeit der lernenden an nnterattttzen (ein pnnkt, 
der TOD den nnrorsich tigeren anhängem der neuen methwle EUm grüasen 
Bchaden des klaaseuanterrii^btes oft ganz TemachllUaigt wird>, bietet 
das vokabtü&r tn jeilem englisclien worle eine phonetische umschreihang, 
nnd zwar verstäudigerweise nicht unmittelbar neben der englisthen 
Vokabel, wndem erst hinter der deutschen Qbersetzang derselben, sodass 
die beiden schriftbüder eich nicht gegenseitig störend beeinflitsseD. Die 
graramatischeD mnstersätze und die in der 'Grammatik' daraus abgelei- 
teten regeln zeichnen aieli durch treffende kürze nnd geschickte gmppiernng 
ans; man erkennt auf jeder seite den praktischen blick des langerfahrenen 
achahnannes. Anchdie oben beschriebene anläge des 'Lehrbnches' nnd die 
durchfühmug derselben im einzelnen bat nnseren rollen beifall. Was wna 
besonders freut, ist das Ubexall zn bemerkende streben nach einer syste- 
matischen nnd methodischen Verarbeitung des lenistoffes, ein streben, 
welches einige eiferer für die nene methmle leider oft ganz hintansetzen, 
indem sie das heil des Sprachunterrichts in iler erlanguug einer papageien- 
artigen sprechfertigkeit erblicken und vSUig vergessen, das« die schule 
vor allem auch allgemeine pädagogische aufgaben zu ertHUen hat, welche 
beim sprachnnterricht im besonderen darin besteben, dass die Jugendlieben 
geiflter an ein klares, logisches denken gewöhnt werden. 

Nach diesem lobe, welches wir den beiden büchem im allgemeinen 
mit frcnden zollen, gestatten wir uns noch einige punkte hervorzuheben, 
in denen wir mit dem Verfasser der 'Grammatik' nicht ganz flbereiu- 
stimmen kOnnen. 

So halten wir es znuäcbst nicht fllr praktisch, den ersten bestandteil 
der diphthouge ai nnd au in mine nnd house durch ä zu bezeiclinen; 
mancher schüler könnte dadurch verleitet werden, sich eine ausspräche an- 
zugewöhnen, welche von der wirklichen guten englischen ausspräche viel 
weiter entfernt ist als das dentselie ai und au. Nach unserer ansieht, hat 
in diesem falle der lehrer, nicht die lantflchrift, die erforderliche aa- 
leitnng zn geben. — Warum der laut oi injoj/ n. dergl. durch n* nm- 
scbriebeu wird, ist uns nicht eründlich. Bei phonetischen transskriptionen 
sollte man eu doch nur da verwenden, wo, wie im italienischen Europa 
oder im lateinischen ileus, wirklich e -|- » gesprochen wird. Leider ist die 
idee, tu sei als diphthung stets = oi, selbst in philologischen kreisen so 
verbreitet, dasa die ausspräche des Lateinischen und Griechischen und sogar 
die des Hittelenglischen damuter leidet. — Anf seit« (i heisst es: y in 
nymp/i 'nymphe', wie im Deutschen; danach würde jeder gebildete Sord- 
dentsche das englische wart mit ä sprechen. — Ueber die bezeicimnug des 
g nnd k als 'kehllante' (guttnrale) kann man streiten, namentlich da die 
lerminologie betrefls des ausdruckes, 'velar' noch stark im schwanken 
liegriffen ist (vgl. Sievers iu PauVa Grundrisa I, 276). Wir halten es ent- 
schieden mit deigenigen lantphysiologen , welche vorderes g und it als 
palatal, hinteres als velar, und laute, bei denen das gaumensegel gegen 
die hintere rachenwand artikuliert, als fankal bezeichnen; der nichts- 
sagende ansdrnck gnttural sollte entschlossen ans allen phonetischen und 
grammatischen Schriften verbannt werden. — Anf seite 1), zeile 7 v. o. fehle» 
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M der MnfrÄMmkg der f>tiauBl<«ai Imnte: m lad /f; s. 11 z. 7 t. n. hatten 
Boch ^oo«« (pee*ei, loo*e, tute inid die im FnuicSascheii mit ss erscheinenden 
wQiter wie oeas^^ rtUa»e, cka$e m. dgl erwilmt werden müssen. — Die anf 
■eile 12 merebene ret^l 'tk igt stimmlos 2) in der mitte (nach oder vor 
konsonant)' passt aUerdin£s auf Wörter wie heaWuf, gteaithy, weallhy, 
ofthetie jl dgL . nicht aber auf fariker (welches gerade als beispiel ange- 
führt wird), furthcr, wr&rtMff jl a.: nnter I) hätten wir lieber gesagt: 'in 
den der ausspräche nach einsilbigen f&rwörtem nsw/ — Dass man 
examinatifm mit kn sprechen soll, ist nns nen; Mnret nnd Flügel geben 
die aaH«prache mit g* an. and auch wir selbst haben das wort nie mit ks 
gehört. — Am schlnss der seite 12 fehlt bei der regel: 'et, ii, si nehmen 
vor a, t, o den stimmlosen, n' den stimmhaften zischlant seh an' der ans- 
nahmefall, wo dem ti ein « oder i vorhergeht {question, mixHon, vgl. die 
lateinische schnlanssprache nnd das Französische); der znsatz: * desgleichen 
tu nnd m in unbetonter silbe' ist unklar^ da tu nicht wie schu, sondern 
wie tüchu klingt. — Seite 19 mnss es statt brepren breären heissen (vgl. 
Murray, Muret nnd Flügel); bei den zahlen 13—19 (seite 53) könnte auf 
die starke betonnng des leeti hingewiesen werden ; die ausspräche des Wortes 
second mit g entspricht nicht der von Sweet angegebenen; ausserdem ist 
zu 8 88 (las von Sattler in den Engl. Stud. XVII, 378 ff. gesagte zu ver- 
glei(!hen. — Den deutschen ausdruck möchten wir auf seite 56 in dem satze 
*E8 war am Freitag, den 12. Oktober' beanstanden; schon Wustmann hat 
mit recht gegen diesen kasuswechsel bei der apposition front gemacht. — 
Anf Seite 68 fehlt bei [95]8 der besondere hinweis auf das bei gemischten 
zahlen unentbehrliche and. — Endlich möchten wir noch darauf hinweisen, 
dass wir es fllr praktisch halten, bei unregelmässigen verben, deren imper- 
fektnm dem partic. perf. gleich lautet, nur zwei formen lernen zu lassen; 
wir glauben, dass dies eine vorzügliche äussere hülfe zur Unterscheidung 
von den dreiformigen verben ist. Ein weiteres eingehen auf einzelheiten 
müssen wir uns hier versagen; wir wollen nur noch erwähnen, dass der 
druck der b4*iden lehrbUcher ein ganz vorzüglicher ist; druckfehler haben 
wir nur sehr vereinzelt bemerkt, in der 'Grammatik' z. b. w statt v in der 
plionotiwhon transskription von fever s. 4; haviny s. 43, z. 15; miUon s. 54; 
hvthre m. (lo, z. 8; und im 'Lehrbuch' nur brooken s. 103, z. 2 v. u. 



Kurig^fauUi Lehrbuch der Englischen Sprache von Dr. Rudolph 
Degenhirdt. 2. stereotyp- Auflage.* Leseschule — Schulgram' 
matik h^srhurh, — Dresden. Ehlermann. 1895. gr. 8*. 
VI I liHI sriten. jfeh. 2,00 M. geb. 3,10 M. 

NiiolidtMu mhon einigt^ andere bücher Plate-Degenhardt's in neuer 
Mt'huoiutiMMor brurhoit\iug orsrhienon »iml, ist es nicht recht zu verstehen, 
wur\iiu du» k\ii'MU't^faitMto englische lehrbuoh dieses Verfassers wieder in seiner 
hHou t'uiiu vrrtUVciitlirht wirtl. IVun wenn dasselbe auch im einzelnen viel 
MfUtt'M uiul hi'iuirhlmrt^ outhAlt, mo int es doch in methodischer hinsieht 

^ Auf d«^m Auimi^ivu uumohlairt) steht: S. Stereotyp- Auflage. 
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SO Ternltet, ilase es in die hentig^en verhältnisae und anschannngen gar 
nicht mehr hineinpasat. 

Znm beweise niiserer behanptung wollen wir kurs die anfßllligsten 
luilDgel de« blich es hervnrhehen. 

1. Degeuhardt macht den venach, <lie schüler, ehe aie grammatische 
regeln erhalten, in elunnddreissig lektiaaen ein System der englischen 
ansaprache xn lehren. Was sich nach diesem Bestem als 'regelmässig' er- 
weist, Weilit in dem giuizen buche unhezeiehnet — nnsaahmen werden 
dnrcb Kiffern oder anf andere weise kenntlich gemacht. 

2. Alle lektionen bis 211 der letzten, enthalten nnr einzelne sStze, die 
nntereinander nicht den geringsten Zusammenhang haben. Allerdings bietet 
das 'Lesehnch' easammeiihängende stilcke, welche nach der absieht des 
Verfassers neben den grammatischen lektionen gelesen werden sollen; es 
dOrfte aber wohl anch einem gewandten lehrer nicht ganz leicht fallen, 
die gewünscht« Verbindung, zu welcher Degeohardt selbst keinerlei direkte 
handhabe bietet, in geeigneter weise herzustellen. 

3. Die zahl der regeln, welche in dem rahmen einer einzigen lektion 
vereinigt werden, ist im allgemeinen viel zn gross. Man bemerkt dabei 
auch einen gewiuen Uberflnss von seltenen wJJrtem und worlfurmen, mit 
denen doa gedSchtnis der schüler lieber nicht belastet wenlen sollte. 

4. Auch die zahl der Vokabeln zu den UbersetzungsstUcken der ein- 
zelnen lektionen ist zu gross. Dass dieselben wegen der zusammenhanga- 
lusigkeit der sittze, zu denen aie gehören, zn einander wenig innere be- 
ziehnug haben können , liegt auf der band. Ansserdem dürfte durch die 
nn Übersichtlichkeit des druckes und die kleiuheit der buchstaben das lernen 
der Wörter recht unnötig erschwert werden, 

Mlige dies daher die letzte siereotjpausgabe des bnehe.s gcwenen sein! 

6. Ebeneres Englisches Lesebuch für Schalen und Ei-ziehungs- 
anstalten. Ausgabe 6. Englisches Lehr- und Lesebuch für 

höhere Mädchenschulen und Mittel scimlen. 1. Teil: Erates 
Unterrielitsjahr von Dr. Rudolf Datnmholz. Hminover. Ciarl 
Meyer (Gustav Piior). 1890. 6". VIII -|- 175 selten, geh. 
1,50 M. 

Der lehrgang, fUr dessen erstes jähr das vorliegende kleine buch be- 
stimjnt ist, will gleich von anfang an zum freien mündlichen und schrift- 
lichen gebrauch den Englischen anleiten, Dammholz gliedert den ersten 
teil in zwei abschnitte: English Grammar und English Reader. 
Die English Oranimar bringt unter den drei Überschriften: Pronnncia- 
tion, Story und Grammar in sechzehn kapiteln das notwendigste über 
die anuprache, ans dem Wortschatz und aus der formenlehre, wobei die 
'st«rj' immer den mittelpnnkt und bauptteil des kapitels bildet. Weiterhin 
zerfsilt jede der genannten drei nnlerabtei hingen wieder in bestimmte ab- 
schnitt«, welche Überall in derselben reihenfulg'e wiederkehren ; das genauere 
Schema eines kapitels ist demnach das folgende: I. Pronnnciation: 
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h) Stitn4ud Words, b) Rnle of PranoncUtian, c« Word Ex««i8e*. U.Story: 
r) Story, b) Word» from Leäaon, c) Sammarj. d) Qneatiniis fanleitung in 
sprethäbmigeD). ni. ßraniiDar: a) Gnunmu' Leiaon, b) Eserc^isea (d. h. 
Qhnngen in der kwmbildiuig. im koigagireD n. dgl.). Der eiuamnienfassen- 
den witiltrrboliiiii; gTsnunatischer abschnitte dienen die Qbereichtätafeln, 
welche »ich auf seile 6ii— 78 befinden. — Da« lesebuch enthält A. Dia- 
lognes abont School- and Daily Life, B. CompoeitionB and Talea. C. Poema, 
damiiter im an&ng einige der bekanntesten NtuRerr-Rbyinea. 

Wir glanben, dass Dammholz' buch in den wiiQlen, für welche e« be- 
Htimmt iüt, mit recht gnteni erfolgre gebraucht werden wirtl. Die regeln 
sind knapp nnd klar, nnd die lese- nnd abnngsstilcke entsprechen in form 
und inhalt durchans dem jagendJichen gedanhenkreiiie. 

Wenn wir im einzelnen einige aii»teUnngen machen dOrfen, so uiOchten 
wir knrs folgendes erwäUnen: 

Unter den stebendeu lautWeEeicbnnngen scheint nna die walil des S 
fltr den lant des langen u nicht recht glücklich; wir ffirchten, manche« 
kind winl geneigt sein, den betreffenden bnchstaben anfangs immer wie 
ein deutsches ö su lesen. Da kurzes u durch H mit einem haken dartlber 
beeeichnet wird, sind die schreibangen 'gjkid' nnd 'fSot' anf seit« 9 irre- 
führend. — Anf Seite 46 ist das länge»eichen über dem ersten e in ßecember 
unrichtig, auch das zweite a in affectionate (s. 145) miiss statt des Striches 
einen haken erhalten; seite 143, e. I v. n. nnd s. US, z. ti wilre bei der 
tuuschreibung von lyvaines» da« > nauh dem s besser eu unterdrücken. Ver- 
fohlt ist endlich die ableitnng des wortes ugo von are gone (s. 145), oder 
soll es sich dabei nicht um eine wirkliche etjmologie handeln? 

Der Verfasser stellt in der vorrede das baldige erscheinen eines zweiten 
teiics in aussieht. Müge er andi hei dieser fortsetzung seines bucbes den- 
selben richtigen blick und das gleiche pädagogische urteil bewähren! 

Bremen. Felix Pabst. 

Berichtigung zu Anglia-Beiblatt VI, p. 108, fnasnote I, 
zeile 1 (z. (l v. u.); statt; 'gegen die hss.' lies: 'gegen die bs. F' (welcher 
Skeal viiniehmlicli folgt). F. P. 



D. Asher, Exercises on the habitua) mistakes of Germans in English 
conversation. -'). null. L. Klileniiann. Dresden liüliO. 71s. iii, 1. 
D. Asher, Key to the Exercises. 5. aufl. 74 s. ni. 1. 

T>rr Terfnssor gab schon im jähre lb(l4 die ,,fehler der Deutschen beim 
inllndlichen gclimuch der englischen spräche" als grundlage zu den vor uns 

' l>io wortübnng euthtUt Wörter, welche nach dem mnsterder Standard 
w.mU tu Kpredinn sind: die heifüguug der deutschen hedeutungen ermög- 
licht c", ilk' wllrter unt^-.r a) nuil c) als vukabidn lernen eu lassen, ein ver- 
fahren, welches gt-genflbor der iiiuthode, für diu leseUbuiigen nur englische 
würter ohne dio deutsiüiun bedeiitungeu abcndmcken, entschieden den vor- 
■ng vcnlleul. 
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liegenden ^ercises berena. Da die bäudchen nicht nur far den schnl- und 
IiriTatnnterrioht sondern ahrIi zum »elbstgebTancb bestimmt Hiiid, so wnrde 
denselben iio<?h ein sclilflsgel beigefBgt. Letzterer führt in nnbezii liitiu 
moEtergfilxen die wichtigsten eiigÜBcheu sprächergi^heiniini^n vor; dieExer- 
cises enthalten dieselben beispiela, nnr sind darin filr einzelne wort« oder 
redewendungen dnrch atriehe angedeutete lltcken gelassen, die der lernende 
ansEnfnileo hat. Die beispiele bebandeln die wichtigsten regeln der grani- 
matik sowie die am hBufigst«n vorkommenden synonymen ausdrücke. Die- 
selben sind nur ansnahmsweise ans Schriftstellern und zeitscbriften ge- 
schöpft ; sie sind meist der gebildeten nmgangespracbe entnommen, in welche 
der schaler eingeführt werden soll. Zu bedauern ist, dass die ühnngssiltae 
nur in seltenen reilen inhaltlich Kusammeubäugen. Wenn wir es auch fUr 
eine Insserst schwierige aufgäbe halten, eine ganze gruppe von granuna- 
tisebeu regeln in einen zusammenhängenden text zn verarbeiten, so hätten 
wir es doch gerne gesehen, wenn der Verfasser Qfter den versuch gemacht 
hätte, seine einzeleittze in einen gewissen logischen znsammenhang eh 
bringen, wie es ihm in den übangeu 43 tind 4ä in so schSner weise ge- 
lungen ist. Du der schlUer besonders in die Umgangssprache eingeführt 
werden soll, so wäre zu wünschen, dass die üossprache mehr berücksichtigt 
wQrde, sei es durch auf^iahme einiger rein phonetischer teste, sei es durch 
interlineare lantschrift oder durch beigäbe eines würterbUchleins mit ans- 
sprachebezeichnnng. Im Übrigen sind die heiden bBchlein nicht nur ftlr 
den selbstunlerricht recht brauchbare liilt'sraittel, sie werden auch manchem 
lehrer als gmndlage zn kurzer rekapitnlalion der wichtigsten gramma- 
tischen regeln willkommen sein. Die ansstattnug ist eine recht hübsche. 
Druckfehler sind nnr wenige zn finden. Wir verzeichnen; s. 15 a last für 
at laut, a. (il possea für posseas, s. HS emporer für emperor, b. ST it für if. 
Die B. lä gegebene form säte ist wohl ah veraltet zu bezeichnen. 



William Hanby Crump, English as it is spoken. 11. auf]. Kevi^ed 
by F. W. Boughtou-Wilby. Berliii löOij. Feld. Dümmlers 
Verlagsbuchhandlung. 124 s. m. 1. 

Hierau deutsche Übersetzung. 79 s, üO pf. 
Das buch bat den zweck, solchen Deiitacheu, denen es nnmtigtich ist, 
nach England zn gehen oder mit Engländern zu vcrkebreu, gelegenheit 
in bieten, sich in die nnterhaltungssprachc eines gebildeten Engländers 
einzuleben. Es sind 4^ gespräche aus dem alltagsleben geboten, welche 
iwiachen zwei oder drei personen über theater, reisen, das mieten von 
zimmern etc. geführt werden. Jedes einzelne gespräch bildet inhaltlich filr 
flieh oder mit dem ihm folgenden stücke ein znsammenhitngendes ganzes. 
Den niahlzeiten ist grosse anfinerksamkeit gewidmet, eine der sprechenden 
penoDen ist stete mit einem wahren wolfshnnger ansgestattet. Wir ver- 
missen in den gesprllchen ein tieferes eingehen auf eigentlich englisr-he 
vertiBltnime; der ganze dialog ..living iu Londira-' z. h. dreht sich nur nm 
d^ mieten eines zimmers iu einem kosthnnse; dafür hätte das gespräch 
zwischen einem Franaosen und einem Deutschen wegbleiben können. Das 
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^efKitenc EngÜHch ist fast dnrchans ein tadelloses. Anfgefallen ist nns 
nur s. 15 what have yon say to him? s. !<> let ns go the greenhonse, s. 38 
whose duty (the lordmayor*s) is to occnpy its time, s. 3'J spoilt, s. 42 die 
wiederholte schreibang miseltoe, s. 64 I am engaged a for soir^e, s. 69 rivetts. 
UnvcrstÄndlich ist dem leser bei der belehrong über die formen der eng- 
lischen briefa^lressen die angäbe : either Mr. James Walton or James Walton 
Kh<|., if yon do not know the Christian name, da der tanfuame doch in 
beiden formen steht, (ranz mangelhaft ist die Silbentrennung; so findet 
sich H. 7 somew-lierc, s. 26 see-med, s. 28 wai-ting und remin-ding, s. 39 co- 
stumcH, s. 42 nnd 57 mi-stake, s. 118 pla-yers. Für nicht ganz richtig halten 
wir die s. 5 gegebene erklämng: „der Engländer unterscheidet den wirk- 
lichen blitz, auf den der donner folgt, forked lightning, vom blossen wetter- 
leuchten, sheet-lightning."* Blitz schlecht hinist lightning; mit forked light- 
ning bezeichnet der Engländer den zickzackblitz, mit sheet-lightning in 
erster linie die blitze, deren diffuses licht grössere teile der wölken be- 
leuchtet, also flächenblitze, erst in zweiter linie dasselbe wie mit summer- 
oder heat-lightning. Für einen mangel erachten wir es auch, dass an stelle 
einer kurzen erklämng de« cricketspiels s. 110 diebemerkung gegeben ist: 
to give a description of the game is unnecessary, as there are so many 
works extant on the subject; geradezu naiv klingt es, wenn der Verfasser 
zu dem ausilruck „only one went in in the second innings" die bemerkung 
maclit: it is impossible to explain the technical terms to those who have 
not Hocu the game, nor, indeed, is it necessary to dwell at any length on 
a subject of so little importance. Der gegenständ erscheint nns für einen, 
der englisches leben kennen lernen will, keineswegs unwichtig, und der 
Verfasser hätte mit weniger Worten ebensogut eine kurze erklämng geben 
krtnnen. Die zahl der dmckfehler ist eine ziemlich grosse. Wir erwähnen: 
H. 12 wast für was; s. K», 18 und 22 yon für you; s. 20 Jame's Street für 
Jarnos StrtH't; s. 24 for gowlness sake für goodness* sake; s. 26 extravageant 
für extravagant ; s. 20 trouers für trousers ; s. 37 signiflcant für significant, 
occuptMl n\r occupieil; die form honor wird wohl meist von Amerikanern 
gehraucht ; s. .HS tot he für to the; s. 42 pon für *pon; s. 43 stuaitened für 
HtraitcutMl; h. 44 kall für hall; s. 47 hand-snake für hand-shake ; s. 54 whcn 
fi\r whcn: s. 55 them für then; s. 57 biil für bill; s. 63 gessip für gossip, 
grality tl\r gnUify; 8. "Jb hnngry für hungry, Earls Court für EarPs Court; 
H. 116 fon*hoad für forehoad. Die Übersetzung bietet nicht gerade muster- 
gilt iges doutüch. Wir speisen um ptinkt halb sieben, frühstück können 
sie EU jtMlor zeit essen, ich könnte doch nicht gut ohne fleisch zum früh- 
stück bleÜH'U und ähnliche Wendungen können nur dadurch einigermassen 
entschuldigt wenlen, dass sie zur rückübersetzung bestimmt sind; auch ist 
na \\\t u\in nicht ganz salonfähig. Trotz dieser auflstellimgen glauben 
^ir. dass das buch nicht nur. wie der Verfasser will, für solche, denen eine 
rtMso nach Kugland vorsagt bleibt, sondern besonders für solche, die sich 
tu einer fahrt übt'r den kanal anschicken, ein ganz geeignetes hiUsmittel 
bildet, umsteh die wichtigis^ten formen der konversationsspiache aimeignen. 
Houtlingtni. Ph. Wagner. 
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ni. np:üe büchee. 
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bj Barwfck (G. F., B. A.), Pocket Dictiouary ol the Euelish and Spiuiah 
LBn^age». Comiuercial, Technical and Convei^alioiial. I. P. : Spantsh 
andEneliah. 12nio. pp. Vm, 41)3. Leipzig, HoltKe'n Nachf. M. 2, geb. 2,40. 

Klafft (\V-) and Callltr (Frof. 0.), Pocket-Dictionai? of tbe English uid Polish 
LangiiagM. 12mo. pp. Hl, 4'iT. Leipzig, Holtze'sNachf. H. 2,50; geb. 3,yu. 

■stirck (Prof. Dr. V. E.), Pocket Dictionar; of the Boheininn nnd Englüh 
Langnaees. I. P. Bohemian-Englüh. l2mo. pp. VII. 4S3. Leipzig, Holtze'B 
Nachf. M. 2,70, geb. 3,10. 

c) iiratalam (Prof. Dr. W.), Die Pejfhologie im Dienste der Gmmioatik u. 
InterpreUtion. Vortrag. (Ans Osterr. Mittelschule.) S". 23 s. Wien, 
Holder. M. U,50. 

Kalma (Max). Znr Setonnogs- n. Verslelire des Altenglischen. HS s. Königs- 
berg, Härtung. M. 1. (fiep.-Abdr. ans der Festsclirift zu 0. Sthade's 70. 
(iebkirtstag.) 

Ptnntr (Realscbnl-Obcrl. Dr. E.), Tabelle der Entwicklnng der englischen 
betonten Vokale, lüs. Leipzig, Reuger. M. 0,41). 

Weitaro (A.), Om de med luaelpe-verbet be og natida paxticip umakrevae 
verbalforuer i engelsk. Akad, Christionia. /■ s. 



s dem Bereiche der Germanistik. Gel. 
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pp. Vm, 26«. Berlin, Ehering. M. B, geb. M. 10. 
natu Ravlng. Bertram (A.), Essay on the Dialect, Lauguage and Metre 

of Ratis RaTing. Progr. eondershauseu. las. 4°. 
Sir ClagtJ. Treichel (A.), Sir Cleges. Eiue mit tele uglische Bomauze. L 

Einieilg. Disa. Königsberg. 34 s. 

b) 16.— 18. JahrhuHdert. 
Kyd. Fleischer (G. 0-), Bemerkungen über Thomas Kyds 'Spanish Tra- 

gedy'. Progr. Dresden 'Ue. 42 s. 4". 
ShakMpear«, Merchaut of Veuice. Für d. Schulgebrauch hrsg. t. Prof Dr. 

Imman. Schmidt. 1. Tl. Einleitg. u. Test. 2. Tl. Anm. u. WGrterver- 

zeichnifl. XSXm, 19Bs. Leipzig, Frcyta«. M. 1,80. 




■J 



60 m. NEUE BÜCHER. 

— Fischer (Knno), Shakespeare's Hamlet. Kleine Schriften. V. 329 s. 
Heidelberg, Winter. M. 5, geb. 0. 

— Gräfe (Fast. B.), An -Dante. Divina commedia als Qnelle fftr Shake- 
speare u. Goethe. Drei Plaudereien. 1 2°. 46 s. Leipzig, Fock. 

— Häfker (H.), Was sagt Shakespeare? Die Selbstbekenntnisse des Dich- 
ters in seinen Sonnetten. Ein Beitrag zur Shakespeare - Bacon Frage. 
Berlin, Schuster & Löff 1er. M. 2. 

— Kö 11 mann (A.), Wieland und Shakespeare, mit bes. Berücksichtigung 
der Uebersetzung des Sommemachtstraumes. Progr. Remscheid. 17 s. A^. 

— Michel (F.), Shakespeare und Bacon. Darlegung und Würdigung der 
sogenannten Bacon-Theorie. Progr. Frankfurt. 8<) s. 4?. 

— Tetzlaff (A.), Die Shakespeare-Bacon-Frage in ihrer histor. Entwicke- 
lung bis zum heut. Stande populär-wissenschaftl. dargestellt. 40 s. Halle, 
Starke. M. 1. 

-- Riese (Dr. Wilh.), Stratford-on-Avon. Ein Bild aus alter u. neuer Zeit. 
Progr. 4®. 23 s. Berlin, Gaertner. M. 1. 

Cowper. Hartmann (H.), Ueber William Cowpers Tirocinium. Gel. Kö- 
nigsberg. 23 s. 

c) 19. Jahrhundert. 

aa) Byron's (Lord) Werke. In krit. Texten m. Eiuleitgn. u. Anm. hrsg. v. 
Eugen Kölbing. 1. u. 2. Bd. Weimar, Felber. 
1. The Siej^e of Corinth. V, I6H s. M. 8. 
3. The Prisoner of Chillon and other Poems. IX, 450 8. M. 7. 

Dickens. Benignus (Dr. Siegfr.), Studien über d. Anlange v. Dickens. 
V, 72 s. Esslingen. Strassburg, E. d'Oleire in Komm. M. 1,20. 

Keats. Wenzel (G.), Friedrich Hölderlin und John Keats als geistesver- 
wandte Dichter. Progr. Magdeburg. 28 s. A^. 

Kingsley's (Charles) Romane. In neuer und vollständiger Uebersetzung von 
Paul Heichen. I.Lfg. l.Bd. s. 1 — 48. Leipzig, E. Schmidt. M. 0,30. 

bb) Collection off British Authors. Leipzig, Tauchnitz. 

3117—18. Hungerford (Mrs.), A Point of Conscience. 

3119. Marshall (Emma), The Master of the Musicians. A Story of 

Handelns Davs. 
3120—21. Oliphant (Mrs.), Sir Robert's Fortune. The Story of a Scotch 

Moor. 
3122. Doyle (Conan), The Exploits of Brigadier Gerand. 
3123—24. Merriman (Henry Seton), The Sowers. 
3125. Marryat (Floreuce), The Strange Transfiguration of Hannah 

Stubbs. 
312«— 27. D'Esterre-Keeliug (Elsa), Old Maids and Young. 
3128. Wells (H. G.), The Stolen Bacillus and other Incidents. 
312t)— 30. Crockett (S. R.), Cleg Kelly, Arab of the City. 

3. Erziehungs- und Unterrichtswesen. 

a) Allgemeines; englisch-amerikanisches Schulwesen; Methodik. 

aa) Franks (E.), Bildung u. Erziehung. Progr. Hirschberg. 16 8. 4^ 

Knol(s (K.), Das Göttinger Rektoren-Seminar. Berlin, Reuther u. Reichard. 
M. 1. 

MIttsilungsn, statistische, über d. höhere Unterrichtswesen im Königreich 
Preussen. 12. Hft. 1895. 95 8. Hrsg. im Ministerium der geistl., Unter- 
richts- u. Medizinal- Angelegenheiten. Berlin, Besser. M. 1,80. 

Ohlert (Oberl. A.), Die deutsclie höhere Schule. Ein Versuch ihrer Umg;e- 
staltung nach dem sittl., geist. u. sozialen Bedürfnissen unserer Zeit. 
XV, 344 8. Hannover, Meyer. M. 4, geb. 5. 
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PwImii (Prof. Dr. F.), Geschichte des gelehrten TnleiTiilits auf den dent- 
schen Sehnten n. üniTergitäteu vom Ansfang des Mittelalters bis znr 
OetretLwart. Hit bes. Kücksicht auf d. klB«B. üutemcht. 2. Aufl. 3. Halbbd. 
(2. Bd. 9. 1—320). Leipzig, Veit & Co. M. 7. 

R»gtnar (Fr,), Besondere UnterrithtBlehre. Im (Jrttndrisae ikrgestellt- VW, 
a9l B. Gera, Huftuami. H. 3,4U. 

Saiihrl (0.), Der Einfliiss der foniial-Bpraclilichen Bildung anf das iiieu»ch- 
liche Denken. Sprache n. Anschanung. IT. T. Progr. Ijaniian. 32 a. 4". 

Willnwiin (Prof. Dir. Dr. 0.), PfUlagogiache Vortrage ' über d. Hebung der 
geistigen Thfttigkeit durch den Unterricht. 3. Anfl. Hit t Anh.: Der 
Milyektive n. der objekliTe Faktor de» Bildnngacrwerbe. X^'', 142 a. Leip- 
zig, Grabuer. H. 2. 



— Adam Smith'« padagogisthc Theorien im Rahmen seines SjHteniB der 
praktischen Philosophie. Ebd. M. 1,20. 

RiumII (J. E,), The Eitemiion of Cnireisit; Teachin^ in England and Ame- 
rica. A Study in Practical Pedagogics. Dise. Leipzig. isy5. 1U7 s. 

Schmidhofer (F.), Schule u. Lehrer in Nordamerika. Geieeeiudräcke e. dent- 
»ehen Lehrers anf d. Fahrt zur Weltanssl eilung in Chicago, äl s. Znaint, 
Fonmier & liaberler. M. 1. 

Unlarbtrgir (K.), Die Entwictelnng des englischen Volksschulwesena seit 
1870. Progr. Charlotteabnrg. ai«. 4". 

cc) Frick« (ß.), Wie erzielen wir noch gröasere Erfolge, bes. im Sprach- 
nnlerricht? Progr. Bitterfeld. 16h. 4°. 

Kran (R,), Zur Verwertimg der biliUichen Anschaanng im netisprachlicheu 
l'nterricht. Progr. Qneillinharg. 12 s. 4". 

?inm» (Bealsch.-Oherl. Dr. JobsJ, UeUer d";u uens]irachl. Unterricht. Be- 
obachtungen n. Erfahrungen. Progr, 4". 25 a. Berlin, (iaerlner. M. 1. 

b) Lehrbücher, 
aa) Litteratnr ii. Lektüre. 

SItdIar (Johanna), Histoir of Engliah Literatiire. Leitfaden f. d. Unterricht 
in d. engl. Litgeseh. f. höhere Miulcheuachulen etc. (i. AuÜ. IV, 114 b. 
Würzburg, Krüger. Geb. M. 1,(iü. 

Clay (A.l and Schirmar (G.), Englinh Poems tt> be Leamt b; Heart. VI, 50 s. 
Zürich, Schnlthess. H. 1. 

Ganrad (B..), Englisches Lesebuch f. d. Sekunda n. Prima hCiherer Lehran- 
stalten^ im Anftrae« der kgl, Geueral-Inapectiou f. d. Militikr-ErziehungB- 
n. Bildung« Wesen hrsg. 1. Tl.; Geschichte. — Erzlihlungen u, Novellen. 
Mit 1 Karte t. England u. Süd -Schottland n. t Vogelschau v. London. 
Yn,unB. Stuttgart, Metzler. M. 3,50; geb. 3,9U. 

Lunb (Charlea and Mary), Six Tales frum Shakespeare. Ein LeRebnch f. 
mittlere Klassen. Mit gramm. Anmerkungen u. einem vollst, WGrterbuche 
versehen v, weil. Ljc. Dir. Dr. F. Balty. 4. Anfl. v. Prof. Schueider. 
Vn, 120». Allenbiirg, Schunphase. Geb. in Leinw. M. 1,50. 

bb) (iranunatische Lehrbücher. 

Athtr (D.). Eiercises on the Habitual Mial^ea o f Gen nana in EngliaU (Kon- 
versation. Rev. byDr.Ph.Haugen, othed, Vm, 71 s. Dresden, Eliler- 
raanu. Geb. M. 1 . 

Gcianlut (F. W.), Engliache Sprachlehre. VSlIig neu bearb. v. Prof. Dr. £. 
Regel. Ansg. f. hUhere Mttdcheiiachiileu, XR', 40'.ia. Halle, OeseniuB. 
(Jeb. M. 3,50. 




i 



ß2 m. NEUE bOcher. 

Neufeld's Sprachführer: Englisch. Euth. e. knrzgefasste Grammatik, sowie 
e. reiche Sammlg. v. nützl. CTespräohen nebst System. Vokabular m. Aus- 
Hprarhebezeichnnnff. 3. Aufl. Bes. t. Dr. G. Glanz. 16°. Vm, XV, 275 s. 
Herlin, Neufehl & Henius. M. I ; gbd. 1 ,50. 

Sevin (Lndw.), Vorstufe zu dem Elementarbuch der engl. Sprache. Englische 
Lauth'hre m. Bcismelen. Mit 2 Anhängen: I. Questions and Answers. y. 
Dr. Phil. Lenz. II. Lieder zum Singen. 32 8. Karlsruhe, Bielefelds Verl. 

Wershoven (Prof. Dr.), Hauptregeln der englischen Syntax. Mit e. Anhang* 
Synonyma. IV, 47 s. Trier, Lintz. Kart. M. 0,60. 

Zimmermann (Dr. J. W.) , Lehrbuch der englischen Snrache f. höhere Lehr- 
anstalten (bes. Realgymnasien u. Kealscnulen). Neu bearb. v. Prof. J. 
(iutersohn. 2. Tl. Systematische Mittelstufe. 24. Aufl. IX, 242 8. Halle, 
Schwetschke. M. 2,40. 

cc) Conversation und Handelscorrespondenz. 

Barten (Prof. John), The Echo of CoUoquial English. Das Echo der engl. 
Umgangssprache, zum sclmellen u. leichten Selbstunterricht, unter bes. 
B(TÜcksirhtigg. der Bedürfnisse des Kaufmannsstandes. 2. Aufl. VÜI, 
160 s. Hamburg, Kloss in Komm. Geb. M. 2,50. 

Charles (M.), Deutsch-englisches Conversationsbuch f. d. Buchhandel u. ver- 
wandte (^eHchllftszweige. Nebst techn. Vokabular. 12®. 11,56 8. Leipzig, 
Koohler. M. 1,50. 

Crump (W. Hanby), English as it is spoken ; being a series of familiär dia- 
loguo» on various subiects. llthed. Revised and brought up-to-date by 
T. W. Boughton-Wilby. pp.VI, 124. Berlin, Dümmler. M. 1. 

— DasHolbo. Deutsche üebersetzung dazu. Zum Bückübersetzen insEng- 
Hsohe. S. Aufl. 79 s. Ebd. M. 0,60. 

Sudthausen's Sprachführer f. die ärztliche n. pharmaceutische Praxis. 2 Tle. 
Leipzig, Besohl Geb. je M. 2,40. 

(1. Deutsch-Englisch. V, 132 s. — 2. Englisch-Deutsch. IV, 135 8.). 

Midden (Dr. W. UX Kommentar u. Wörterbuch zu Rolfe modernen Handels- 

briofen. II. Tl. Englische Briefe. 50 s. Köln. Neubner. M. I. 
Tuchenbuch der Handelskorrespondenz in deutscher u. englischer Sprache. 

In 2Tln. 15. Aufl. dunhgesehen v. Dr. Chr. Vogel u. Leland Mason. 

Leipzig, (aoeokuer. M. 2. (I. Englisch-Deutsch. XH, 203 8. — 2. Deutsch- 

Kuglisoh. Xll, 232 s.> 
Vogel (Dr. Thr.^, Manual of Mercantile Correspondence in 2 Languages: 

English and Fn^u h. 2nd e<l. 2 vols. Leipzig, Glöckner, k M. 4. 

4. Vermischtes. 

Anitlfltr f. nouen^ Sprachen und Littoraturen. Red. J.H.Ehlers. 1. Jahrg. 

Apr. 1M>6 MÄntlSOT. 6 Nrn. N. I. 16 8, Dresden. Koch. M. 1,50. 
Cohn ^i'arl^ . Zur literarischen in^ hichte des Einhoms. Progr. 4*. 30 s. 

Berlin, K, Gaertuer. M. I. 
VtHiiRdlHiiQeii der 4». Versammluiur deutlicher Philologen u. Schulmänner in 

Kiiln V 24. 2S. Sept. i>:v Re^l. v. Oehley. Köln. pp. 2488. Leipzig, 

Toubuor M.6. 
V»ltfr umu Stkr. lwm.^«\ AnsKucland, Bilder n, Ski«en aus dem kirchl., 

Ultunllou u sotUlou l.olH^n. Ml. 169 :^. Heilbronn, ^ÄlIe^. M. 1,60, 

W ur»ou P^'** L^nge. 
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I. Deutsche. 

Die Nenerea Spracben IV, 2: Vietor Zur frage der nenphilologiBchen 
Torbildnnp. I. — Mackay, Elementarj Edncation in Scotlantl. — Höfer, 
Dodeme Rmdouer vnlgäraproche, insbesündere nach dem Pouch. I. 

IV, S : Vieler, Zw frage der nenphilologiachen Torbildnng. II. — Wilke, 
AnRchanan^antciritht im Englischen und FranzGaisclien und seine Vertei- 
lung auf die einzelnen klangen, — Htifer, Die modenie londoner vuIgSr- 
■prache, innbeeondere nach dem Punch. n, 

Je£inac, Der deutsche nnd der nissische Berlitz in Eus.sland. 

J^hrbDch der Denlitclien Shakespenre-Ueselhchaft, 32. Jahr- 
gauff (ISM). 

Vorwort. 

Knno FiBcher: SbnfceBpeare nnd die Bacon-Mythen. 

Jahresbericht, eretattet am 23. April 1S9B. 

Carola Blacker, Stratford-on-Avon iinil ShakeBpeare. 

Fränkel, Die Mlincbener Shakespeare-Bühne. 

Grace Latbam, The Fetty Constable: Bis Duties and DifBcultiea 
in Shakespeare's Daj. 

G. Sarrazin, Chronologie von Shakespeare's Dichtungen. 

Charlotte C. Hopes, Tbe Earliest OtScial Record of Shftkespeare'B 

Wnrzbftch, .Shakespeare's Heinrieb Vill, nnil l'alderon's La cisnia 
de Inglaterra. 

Kilian, Eine neue BiUinenbearbeitnng von König Heinrich VI. 

Tranmann, Macbeth- 

Y. Mauntij Zur Teiterklämng und Uebersetznng ins Deutsche von 
Shakespeare's Heinrieb IV., erster Teil. 

Hebler. Zu dem Artikel: Die neneste deutsche Hamlet-Literatiir im 
Jahrbnche I6!)5. 

Fellner, „Was Ihr wollt" auf eiiier neuen Shakeaiieare-Biihne. 

Nekrologe: Gustav Frej-tng. — Julius Zupitza. — Dr, W. H. Fnr- 
nesa. — Eduard Wilhelm Sievers. 

Miscelleu: Das neue Shakespeare -Portrait. Gedanken Übereinstim- 
mung Shakespeare's mit einem pommenchen Geschichtsschrciher. 

Literarische Uebersicbt. 

Max Koch, Lndwig Tieck's Stellang zu Shakespeare. 

Wethsung, Statistischer Ueberblick über die Anfflibmngen Shake- 
speare'scher Werke anf der deutschen und einigen ausländischen Bühnen 
im Jahre 1395. 

2. Amerikanische. 

AtlantlG Honthlj, June: Hill, Letters «f D, G. Rossetti. n. ISSö. — 
Lathrop, Orestes Browneon. — Bidde, The Opera befare the Court of Rea- 
son. — Jones, The Politician and the Public Scbool. — Walker, Restrio- 
tion of Immigration, 

Century Magazine, JMiie: Sloane, Life of Napoleon Bonaparte. 

3. Englische. 

Academy, 3Iaff30. Sbakspere and hie Predecesgors. B^- Frederick 
S. Boas. — R«collections of Paris. By Captain the How D. Bingham. 

The Sonrce of tibaucer's "Purson's Tale'". I. (Mark Liddellj. — The 
Elymology of "Looj)" (W. W. Skeat). 

Jttue 6. Sheridan : a Bio^pby. By W. Fraeser Rae. With an In- 
trodnction by tbe Marqness of Dufferiu and Ava. — L^itical Eit-Eats. By 
Edmund Gosse. — Love's Coming of Age. Bj Eduard Carpcnter. 

JuTte 13. Tbe Tale of Baien. By A. C. Swiubume. — Social Rights 
and Stuilies. By Leslie St-epheu. 
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June 20. ^The New Irish Library". Swift in Ireland. By R. Ashe 
King (Fisher Unwin). — Poems of John Donne. Edited by E. K. Chambers, 
with an Introduction by George Saintsbury. — Thomas More's "Utopia". 
Herausgegeben von V. Michels u. Th. Ziegler. 

The Soiirce of Chancer's "Parson's Tale" n (Mark Liddel). 

AthentDumy May 30. Critical Kit-Kats. By Edmund Gosse. — Later 
Lyric«. By T. B. Aldrich. 

Books from Wordsworth's Library (W. R.). 

June 6. Social Rights and Duties. By Leslie Stephen. — The Life 
of Laurence Sterne. B\' Percy Fitzgerald. 

Wordsworth (T. Hutchinson). — Lydgate's Testimony to * The Romaunt 
of the Rose' (W. W. Skeat). 

The Astronomy of Milton's * Paradise Lost \ By Thomas N. Orchard. 

June 13. The Poems of John Byrom. Ed. by Adolphus William Ward. 

— Studies in the France of Voltaire and Rousseau. By Frederika Mac- 
donald. 

Caxtoniana (Edward Scott! 

June 20. The Tale of Baien. By Algermon Charles Swinbume. 

June 27. Old French Romances. Done into English by William Morris. 
With an Introduction by Joseph Jacobs. — Reviews and Critical Essays. 
By C'harles H. Pearson. Ed. by H. A. Strong. — La Jeunesse de William 
Wordsworth, 1770—1798: Etüde sur le Pr61ude. Par Emile Legouis. 

Goldsmith's "Deserted Village" (J. W. M. Gibbs). 

Contemporary Review, June-. Fairbaim, The Policy of the Educa- 
tion Bill. 

Folk-Lore, June 96 (VU, 2): Conybeare, The Barlaam and Josaphat 
Legend. 

Nineteenth Century, June 1896: Harrison^ John Addington Symonds. 

— Jusserand, Did Chaucer Meet Petrarch. — Right Hon. W. E. Gladstone, 
Sheridan. M. 
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L SPRACHE UND LITTERATUR. 
L. Morsbach, Mittelenglische Grammatik, Erst« Hälfte. Samm- 
lung kurzer Grammatiken germanischer Dialekte, hgg. von 
W. Braune. Bd. VU. Halle a. S., llai Niemeyer 1896. VHI 
und 192 Seiten. Preis; 4 Mark. 

Das tiedUrfuis fUr eine neue wiettentjchnfttiche grammatik des Mittel- 
englischen ist Innge, imd niftn kann sagen peinlich, gefühlt worden. Strat- 
mann'ti nncbgelassene „Mittelenglische Granmiatik' (1SS5) war, um sie mit 
einem worte zu kennzeichnen, eine fclilgeburt. Die übrigen scliriften über 
diui Me. hehnndelten — GfteFB gewiBB in sehr vetdie östlicher weise — ent- 
weder nur einen dialekt und meist an hinein zeitpnnkte, oder bloss ein 
eiuxelnes kapite) der me, Hprachgeschichte, oder erörterten das Me. im engen 
KUsammenbange mit der allgemeinea geschichte der englischen spräche, 
und natürlich nur nuswählend; nnd bei allen diesen darat«llungen wurde 
man das gefiibl nicht los htlnüg auf schwankenden boden zn wandeln. Die 
Torliegende arbeit bietet ans gerade das, wfts wir bedUrfen; sie ist die in 
jeder hinsieht erfreuliche ausgereifte frucht ja.hrelanger hingebender Studien, 
hei welchen alle mittel der kritik gleich eicher gebraucht sind. Der Ver- 
fasser hat uns lange warten lassen; aber er hat sich im Vorwort vollkommen 
entschuldigt mit einem hinweis auf die grossen Schwierigkeiten, mit wel- 
cbeji der doxent des Englischen mehr als andere zu kilmpfen hat, wenn er 
trotz der geringeren durcbhildnng unserer Wissenschaft seine hürer in das 
gesamt« gebiet der englischen philologie einBOftlhren sich berattht. Wer 
kann das nicht ans eigner erfahrung mit naterschreibeu ! 

Der ursprüngliche rahmen der „kurzen granunatiken" iuderBraune- 
iclien Sunmlung, anf welchen die Studien der germanischen sprachen sich 
mehr und mehr stützen, ist allinfihticb erheblich erweitert worden; und 
vollends seitdem die ahrissreihe hinzngekominen ist, kann der neignng en 
einer ausführlicheren darstellung in der haiiptreibe mit recht nachgegeben 
werden. Daher kommen in dem vorliegeuden hefte gelegentlich selbst 
eingehende Widerlegungen der theorien anderer, begrQndnngen eigner auf- 

Anglit, Stlblitt VII. 5 




66 I. SPRACHE D, LITTEHATÜE. 

fa&BUDgen, sehr reirhe HtterntiLniiicliweiae , mitteilnngen Ton bele^teUen 
für neltene erschein ungen n, dergl. vor, wodurch der nutzen des bucties in 
gruHsem mnasse etliGht tvird. 

Vorläufig ist nnr diu „erste bälfte" erBchienen. Genauer wfire aicber 
die beseichnnug „erster teil" gewesen; denn daa heft briclit schon gegen 
ende der darBlellung der me. eotwicklung des m. a ah, nachdem folgende» 
vorher behandelt ist. Die eiuleitung (s. 1—2)) erörtert 1. den begriff nntl 
Qmfang des Mo., 2. die verschiedenen elemente des He,, S. die quellen des 
He. und 4. die zeitliche und Örtliche eintcilung des Me. auf gnind iler 
wesentlichsten merkmale. Dann beginnt die (unvollendete) lautlelire mit 
ausführlichen einleitenden erjirtemngen über schriftzeichen nnd Schreibung, 
worauf der (imvollendete> erste abschnitt mit dem germauischeu, und zwar 
lunHehBt dein englischen element folgt. Das erste kapitel handelt aber 
den accent, das (unvollendete) zweite kapitel Uher die vokale. Ueber die 
qaantitfit der vokale in wOrtem englischen nrspnmgs ist vollständig ge- 
handelt; ebenso über die Qualität der me. entsprechungen der ae. kurzen 
vokale, so wie der am ende der ae, periode gekörzten langen vokale nnd 
älteren diphthooge in betonter wort- und satzstellung. Hau kann hieraus 
leicht schlieasen, das« wir auf die „grössere h&lfte" noeh zu warten haben. 
Das gelieferte aber zeigt schon, dass eine gewaltige ftllle von stoff gründ- 
lich verarbeitet ist; alle wichtigen texte sind ausgeuutzt und alle fieberen 
Unternehmungen gewisaenhatt au rate gezogen. Vollendung des Werkes 
binnen Jahresfrist ist in aussieht gestellt; der grOsste teil de» 13, hogens 
lag mir dank der unvorkommenlieit des Verfassers bereite kurz nach dem er- 
scheinen des ersten teiles vor. 

Die disposition der lautlehre ist vortrefflich, Sie war in einigen 
haupteUgen schon in des verfaseera Untersuchungen "Ueber den Ursprung 
der ne, Schriftsprache'' (läSS) erprobt; jetzt ist sie erweitert und bis ins 
einzelne zu einem mnsterhaften eyeteme ausgebildet. Schon aus der soeben 
gegebenen kurzen Inhaltsangabe ist ersichtUcb, dass einleitende erBrtenmgeu 
über die quellen, einteilong, schritt usw. ähnlich wie in den früheren 
grammatiken der Sammlung Toranfgeschickt sind; es verdient hervorge- 
hoben zu werden, daaa sie sich durch Sorgfalt und Vollständigkeit aus- 
zeichnen (v. 1—41). Neu ist das kapitel über den wort- und satzaccent 
(s. il — 65), welches den schwierigen, schlecht fassbaren gegenständ in einer 
an feineu bemerknngen reichen, vorzüglich gegliederten dnrstellnng meister- 
haft abhandelt. Dann wird die Quantität der vokale in würtem englischen 
Msprunga unter ähnlicher, aber vollständigerer eiuteilung als im eben er- 
wähnten buche erläutert. AucL dieser abschuitt ist voll eindringender 
nntersnchungen und glücklicher ergebnisse. Bei der behandlung der qua- 
lität der einzelnen vokale ist einerseits Überall scharf nach den dlalekteu 
geschieden, wobei die Londoner schriftspraciie wegen ihrer besonderen 
Wichtigkeit jedesmal eine besondere behandlung erfahrt, und andererseits 
kehrt bei den kurzen vokalen regelmässig die einteilnng nach der Stellung 
und Umgebung wieder, so dass wir alles in einem sehr übersichtlichen ge- 
fllge vorfinden. Durch das ganze buch zieht sich überdies eine sehr ver- 
ständige und geschickte abscheiduug des hauptsächlichen vom weniger 
wichtigen. Treffend sind von jedem gegenständ zuerst die bauptzUge ge- 
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seiehnet; nnd dann ist in den lileiner gedntclit<!ii Anmerkungen lUles neben- 
sächliche knapp nnd scbarf aiu^fUhrt, oder sind strittige pnukte erilrtert 
oder erklftruDgen beigebracht. Hienlnrch ist d4kB grosse kunststück fertig 
gebmcbt mit dem anafUbrliuhen sachschlag-e werke ingleicb fllr Jen nn- 
fänger ein einleitendes lebrbnch an liefern; er braucht nur die rielen bq- 
merkongeu vurlHoSg zn überspringen nnd npilter nachznholen. Es iet daher 
in hoffen, daes der Verfasser die geringe mühe nicht schonen wird, alsbald 
nach dem erscheinen des ganzen Werkes aach einen „Ahriss" henEustellen. 
Allein lut dem stil wäre wohl hier nnd da noch eine bessoning milglicb. 
Gewiss ist der sprachliche ansdruck überall durch tadellose beatimmtheit 
und nnzweidentigkeit aiiagcieicbnet; aber er erreicht nicht immer die er- 
wünschte einfachheit, welche in Branne's nnd Sievers' grammatiken nnüber- 
trefflich iEt. 

Uneingeschränktes tob verdient die methode der forschimg. Teil- 
weise ist ihre gute schon ans der oben besprochenen disposition des stoftes 
ersichtlich. Sie zeigt sich femer in der njosicbtjgen nnd sicheren kritik 
der Tielfacb verderbten Überlieferung; in der behutsamen zeitlichen nnd 
mundartlichen scheidnng des vielgeetaltigen materiols: in der gejianen be- 
Stimmung der phonetischen werte; in der rorsichtigen rücksichtnahme anf 
alle mÜgUcben fnktoren in der sprachlichen entwicklnng (s. z. h. die vor- 
trefflicJien ans^hrnngen in § tififf.); in der stetigen auanUtzung der tat- 
saehen der alteren und jüngeren aprachgeschichte , welche dabei dnrch 
8clb«titndige prüfnng manche gelegentliche aufklämng erfahren; in der zU' 
sammentassenden behandlnng bisher nur gesondert betrachteter lantwand- 
tnng^n nnd ihrer znrückiMrung auf einfache prinzipien; und in der dadurch 
herbeigeführten ergrOndung der Ursachen und des organischen Zusammen- 
hanges der verscbieilencn Uuasemngen dea Bproclilichen lehens (s. z. b. die 
treffenden erklsmugen in § 53 ff.); kurz, aUe forderungen, die heutzutage 
an die wissenschaftliche forschnng dieser art zu stellen sind, finden wir 
liier beharrlich nnd gleichmäßig erfüllt; und wenn der Verfasser, wie zu 
erwarten ist, seine arbeit in derselben weise zu ende führt, so kann er 
getrost den vergleich seihst mit den allerbesten ähnlichen werken auf- 
nehmen. 

Was endlich äusserlichkeiten betrifft, so ist die anwendnng ver- 
Kbiedenei qnantitätsz eichen, um etymologiscbe lüngen nnd kürzen von 
späteren dehnungen nud kürznngen anf eiiifache art zu scheiden, passend, 
ntttilicb nnd nachahmenswert, — auch fiir ae. grammatiken nnd nie, leae- 
b&cher. Die weise ist in kürze atis folgenden wilrtem zn ersehen: »tihi, 
inde, mäkm, kipte, crabbt, diildrm, fader, brist, hOl^. Die korrektur ist 
sehr sorgsam geschehen; nur folgende fehler sind noch zn hessem, was 
beim erscheinen des zweiten teiles nachgeholt werden kann. 8. VIT z. 4 
von unten: 'Die phonetischen (auiwerte'. — S. 7 aum. t, absatz 2 z. 3; lies 
"PeterhorongbtT Chronik". — Ebenso s. 28 § 12 am ende des 1. abs. — 
S. 37 z. 13: I. "stimmhaftes" statt "stimmloses". — S. 52 anm. 2, z. 1 : L 
■■frühne." »t. "trühme." — 6. 92, z. 10 von unten; I. fadme st. faMe. -— 
S. 100 z. 6 von unten; Mit den Worten "Durch analogie Wirkung" sollte 
ein nener absata beginnen. — S. 101 z. 14: 1. läiut)rdingfs. — 8. 117 § 86 
1. T: 1. "59" statt "49".— 8. 136 § 102 aum. 6 z. 3: 1. gläd. — S. 137 z. 3 
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von unten 1. cp statt a. — S. 143 § 102 viertletzte zeile der anm. 1 : 1. b<prltc. 
— S. 167 z. 8 von unten: 1. t^man st. tr^nan. — S. 180 z. 2: 1. tcuß st. 
uwß. — Leider ist ausserdem öfter der buchstabe a nur stückweise zum 
abdruck gekommen : S. 20 z. 23 ; s. 29 anm. letzte zeile ; s. 66 z. 1 1 ; s. 97 
E. 5; 8. 99 z. 18 und z. 21 ; s. 129 § 96 z. 6; s. 134 z. 5; s. 137 z. 1 ; und 
8. 79 z. 2 1. fiänne. 

Ausserdem mögen hier noch folgende einzelne bemerkungen 
platz finden. 

Zu 8. 5 § 3 : Auch in der alliteration haben sich die me. dichter häufig 
nicht streng an dem dialekt ihrer engeren heimat gehalten. Vgl. meine 
bemerkungen im ^Museum ^^^ August 1896, zu Huchown's Susanne. Zum 
beweise möge hier vorläufig, bis ich zeit für eine ausführlichere darlegung 
finde, folgendes dienen. Die beiden von Skeat herausgegebenen Alexander- 
fragment« (£. £. T. S., Extra Series I und XXXI), welche nach Trautmann 
von demselben ver&sser herrühren, zeigen die formen giue gaf giuen, gett 
gait gtteny againe, gaUs (thore) in folgenden zeilen: A 243 (gafigoste : 
God), A 324 {Greece : gatt : gn'm), A 633 (gomt : igett : gracty, A 666 {God : 
gaui sg. pt. : gome) A 670 {gtUn pari. pt. : gom^ : paye), ^ ~^ getten part. 
pl. : gome : gnmmest), A 916 (gon : gates : grathUdi), A 967 (gettn part pt. : 
God : gilt), A 1012 (güden : agatne : graithiich), B 3(1 (getist 'bekommst' : 
goi>d : gome)^ B 84 {grace : God : gete prs.), B 94 (gete inf. : good : gome), 
B 83 {agaffH : gome : good). B 246 {ag[ä]yH : gojme : goodliche\ B 305 (goodis : 
gete inf. : gime prs.), B 347 {agayn : go : gome), B 3S6 {God : gilt : forgiuen 
Inf.). B 296 {gagn-saie : gilt : godus), B. 63S (god : ginnen prs. : godus), B 796 
(godus : geten prs. : gomusX B 841 (giuen prs. : gome : godus), B. 972 (goodly : 
bj^n : giuufi, B 994 {giue prs. : gilt : God). Daneben gebraucht der dichter 
aber je einmal auch die formen pue, p'ft und gates in den zeilen A 304 
(^ates : geede : goulden), B 67 (semes : p'ft : s^^\ ^ ß'"* (*<>••'' - 6^^^ • ^^ 
inf.). Dabei ist zu beachten, dass nie gemeinengUaches g mit gemeineng- 
liachen g gebunden ist: vgl. A 694 (^onge : geres : gerne»), B 216 (^ouße : 
^er : j^emed), 241 {^emen : ^ou : ^arrV. R 1039 isemus : ^*/ : ^fm^) und die 
überaus lahlr^ichen verse, in denen wGrter wie gmgped : graee : God (A 26) 
gebunden sind. Dies i»t um so bemerkenswoter als wohl bindongen von 
w(irten wie gentil mit wQrtem wie goode vork<HiiMen. die offenbar nur 
fün aug^ bestehen, wie das bei endreimen namentlich in nenen^isdien eine 
sehr bekannte g^pflog^nheit ist: sieh A 2M {engines : gist, aus tust ver- 
be«9eit: ungome). B II (5ifMo$0|AiJ:lsMti.< : gomu*\. B 23 {geniH : genaso- 
piUsHens : ginnleX Das vi>rk«>iimen wicher fiKiheileA. während g und g 
mieht vermischt weiüen, erhärtet den «rhluss noch, daas der dichter sich 
der nnven^inbarkeit der laute r und « wohl bewuast war. Auch sind in 
den beiden handschriften die n{»ligen verxhiedenen fonnem giue und giue xuL 
jedesmal treu bewahrt. Bei anderen gewehten ist die» jedoch keineswegs 
der fall. Als beispiele m;!^!e das gedieht auf des *Tod Aithur's'' im 
Tbomtcvn-ms. dienen. Richtig sind die f>nnen gife. gifte, ugagne usw. 
überliefert in den versen 4 v^^w^e pw^ ; j»n**Y : gue : goueme\. lTi9 {gifene 
pari. pt. : 5irf^>ttk< : y^g^ir : j^nlityw^X IT:4 xgrtUs : gnu^^Mg : Gi^ : ^e$% 
tS^ i^MtMMvw : ,4jiNl< : .i^««ie>\ 51^ v;\>«'-yif#«< pwt. pl. : Cnti^. 4324 
i/VNT-jiyifr pr». : gr^it : (Vi^> - mcm mmi weigea 4er allitentiNi von g 
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mit k t. h. vergleiche v. 2218 (Gautaytif : jurfe : knyghltu:) — 3i89 (for- 
fft/ffe ittf, : Gode), 2filB (gifte : Gadt : gree), 268" {goMHomtre : gyffent part. 
pl-). Aber besseningen rind nötig in t. 1503; Fore gyflez (1. gyßti) that 
(Aoie gyfft (1. jy/ff) Otou gerne now the »eifern; tincl in v, 2628: He made 
me ^omaiie at galt and gafe (1. gafe) ine gret gyfteis (\. gyfia). Das« wir 
in diesen versen ändern mtlssen, geht namentlich daraus heiror, dass in 
den überans zahlreichen vereen niit dem reimstab g (e, b. in v. 1 : Now 
greif glorittus Godde thurgh grate of hym seluene) nie bindnng mit ge- 
meinengliachem g vorkommt, wie dieses seinerseits auch nnr mit sich selber 
alliteriert, z. b, in v. 1502 (gelde : gapelg : gertteii), 3283 (galmcere : golke), 
3609 (^ondire-.galdsones-.geldes), 3911 (genngs : gee : gorke). In v. 2171 
(A'c hade the gamyaone bcne gude at the ifrete gales) sind also nur drei 
«täbe zn finden. 

Zu B. 65 § 51, b 1 : Anch anf EUts ». 31», Ten Brink § 328, und Klage, 
Grandr. b. 8B1 konnte verwiesen werden, wo formen wie (ö iiii, bi mit, (o 
Ihi belegt sind. Die ursprüngliche form tou es, i's war wohl Au, vgl. got. 
•eit, ins. 

Zu s. 67 § 54 anm. I : Ein teil <lieser kilrzen sind wohl durch Analogie 
oder ans Zusammensetzungen zn erklären ; z, b. thin vielleicht aus len penee, 
traping, lenfold. Auch die von Konrath io Herrig's Archiv 88, 58 t. be- 
sprochen kentisehen formen ssäi (ae, sceoQ und grät (ae. greai) gehSren 
in diese anmerkmtg. 

Zu 8. 68 § bi aum. 3: Auch bileck (pt. sg. zu bilouken) kommt einmal 
vor; 8. meine "Gesch, d. Abi.", s. 13 n. 86, 

Zu s. 119 g 55 ftDm. 1 : Anch folgende gesichlspnnkte sind massgehenil: 
a) Die dehonng muas älter sein als der Übergang von ae. £ zu ;, wegen 
ffld, gflden, pide, usw. Und ebenso älter als der Übergang des ae. Ö zu p, 
wegen jpH, irjfrd, nsf. b) Sie miiBS auch älter sein als der wandel von 
ae. ö zn ä", wegen fonngen, loaiide, nsw. 

Zu s. 74 § 5T d: Ea hätte auch anf Cnrtis' beobachtnug hingewiesen 
werden klnnen; sieh Anglia XVH, s. 45 § 959 nsd a. 5li g S9I. 

Zu s. 86 § lU anm. I : Andere reime nnd Schreibungen mit accenten 
sieh in meiner disserUtion (1888), s. 12 uni 13. 

Zn a. 89 § 65 anm. t ff, ; Die länge des spät belegten me. serte wird 
anch dnrch rlie ue. Schreibung gicve bestätigt; nnd zwar weist das ie dieses 
Wortes anf me. geschlossenes t. Hier, nie bekanntlich aonsl häufig, gehen 
Schreibung und lautung anf verschie^iene me. formen znrilck (sfue und siue). 
Dass der Verfasser in diesem wie den anderen wCrtem das lange e mit 
nsrecht ausschliesslich auf ae. eo (la) = me. f (vgl. Morsbach , Schrift- 
sprache, s, 54) znrOckfUhrt, scheint mir ans der geschlossenen qualitAt des 
e hervorzugehen, die wenigstens neben dem offenen lante 1>estauden haben 
mitss, wie nicht nur durch itie sclireibung skve, sondern anch dnrch ne. 
to irert, iceek, gleed, beeker (erst dieses ist durch anlehuung an beak zn 
beaker geworden), Kteeil nnd beeile nahe gelegt wird. Cnd nicht bloss 
dadurch; auch einige frGhuenenglische grammalikerzeugnisHe weisen auf 
me. geschlossenes i. Es ist bekannt, ilass oie. otfeues f im IT. Jahrhundert 
noch nicht in i übergegangen war. Nun finden wir aber (sieh EUis' Pro- 
nonncing Vocabularies of the XVlth and XVIIth Centnries, in EEPr., s. 877 ff. 
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und B. 997 ff.) die aoBaijrache tcut (». 90S) schon bei SaleBbnry (nm die mitte 
des 16. jhdu.)-, icial 'weaael' (b. SOS) bei Batlei {im Jahre 1633), welches 
statt nns ae. uueauiae, tmeastde, weslt, vielUicht (wie nhd. jciesef) eher ans 
einer nrsprönglichen form mit i herauleiten ist; ferner ml 'weel', 'naasa' 
(s. SOS) bei Oill (im jähre 1G21), das mit ne. wiüom verwandt ist; pi 'pea' 
(s. 1018) hei Wallis (im j. IH53) — wenn auch sonst zwar peei (s. 808). 
Freilich künnte man im einen oder andern dieser fdlle auch an die mOglich- 
keit denken, dass das i eine trübe provinsielle entwicklang eines me. f 
danitelle. Aber dadurch lassen sich doch nicht alle beseitigen. Morsbach 
vennag .SarroEtn's ond Curtis's annähme einer dchniing' von ae. i zn i nicht 
KnEnstimmeji. Doch ist Lnick kürzlich („Untersnchnngen rar EngiliKchen 
Lantgeschichte", 1896, a. 209 ff.) zu einer ahnlichen anf£a«Bting als Cnrtis 
gekommen, welcher seiuemeits eine theorie zu stützen gcsncht hat., die ich 
bereits im winter 1802/3 ohne kenntnis von Samudn's anfsalz in meinen 
Vorlesungen vorgetragen hatte. Das prablem ist schwierig, znmal es oofb 
eine andere mSglichkeit giebt, die hislier ausser seht gelassen ist and die 
Horshach anch filr den zweiten teil seiner grammatik zu prUfen haben 
wird. Wie Sievers in den „Beiträgen", bd. 18, a. 411 ff., gezeigt hat, sind 
nicht in alleu dialehten des ae. die ursprünglichen io (ans i) nnd eo (ans () 
zusammengefallen; selbst im spätnordhiimbrischen sind sie noch ausein- 
ander gebalten. Ohne den van Sievers bereits angekündigten weiteren 
anatflhrungen zuvorkommen zn wollen, sei hier hinzugefügt (vgl. Sievere, 
Ags. Qranim.* § 100), daas im Spätnordbumbrischeu io erhalten bleibt (z. b. 
is nioma 'nehmen', liofag 'lebst', hiora 'ihr'), eo aber in die lante eo nnd 
ea gespalten ist: vor u nnd dem durans entstandenen jüngeren o (d, h. in 
wOrtem mit u-nmlant) bleibt nämlich eo, z. b. in seofon 'sieben' (urengl. 
*aebun), seofwuia 'siebente', heofott 'himmel', gebeodo 'gebete'; dagegen 
wird eo vor a (d.h. in den wertem mit o-umlant) zn ea, z. b. in steala 
'stehlen', htara 'tragen', eata 'essen', iccara 'scheeren'. Im dialekt des 
Psalters, wo all«» io und to bereits im 9. jbdt. zusammengefallen sind, 
seigt sich eine entsprechende Spaltung unter einwirkuug des nachtonigen 
vocals, welcher hier auch das jüngere, erat ans ia entstandene eo nnter- 
liegt. "Wir finden nämlich im Ps. zuweilen ea vor einem a der nächsten 
Silbe, z. b. in eataS neben eotat), eweaOad neben cweoSaS, ondwkatan neben 
ondtdiotan, kafaü neben leofaö und liofaS, hearu neben hiora; aber vor 
« nur eo, z. b. in eola, aceodu und ckopmig. Knn wird man zwar an- 
nehmen müssen, dass der unterschied zwischen diesen englischen ea und eo 
sich bei der späteren monophthongierung (zu f) verwischte; aber ea scheint 
mir, dasB noch mit der mSglidikeit zu rechnen bleibt, ob nicht dos spät- 
nordhumbrische io (über fo) zu f monophthongiert wurde. Bei der dehnung 
im 13. jht. hätte sich dann im Nordenglischen f (für urengl. i) und f (filr 
urengl. e) ergeben, z. b. in Ifne (ae. Wiomjo) nnd bfre (ae. bfara). Im 
dialekt« des Psalters würden wir dagegen Ifne erwarten, im Westsächsischen 
Une und im Kentischen wegen der bekannten Vorliebe filr die Schreibung 
io vielleicht (fne, usw. Nur diese theorie erklärt sofort das nebeneinander- 
bestehen der ne. Schreibungen ee und ea (in gleeil nnd glead, week nnd Io 
Uan, usf.). Eine entscheidung über die frage ist nur von einer nochmaligen 
genauen durchprüfung des gesamten materials zu erwarten. Dabei könnte 
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sich er^b«n, dass sowohl in der am eiugehendsten von Luick behaudelteii 
theorie ala in der soeben vorgetragenen, die auB der Morsbach'aehen her- 
vtirgewBflisen ist, wahrbeit steckt. 

Zn e. llü 2. mf.: Mit diesem vcrmntlichen Übergang von sf su H 
können auch die von Sievers, Agl. Gramm." g 210, J verzeichneten ae. 
Schreibungen sei, saa und scn verglichen werden, die ebenfaÜB auf eine 
sporadische neignng weisen derlei »- Verbindungen in i-verbindnngen zn 
verändern. 

Zn g. I22§ Sdanm. 2: lat nördliches (nnd mit t«11 An (liscbea §90 anm. 5) 
tBony »tatt mani/ nicht aus dem gebrauche des wertes in schwächerer satz- 
Btellimg (3. ij 16 h) zn erklären , bei gleichzeitiger wirknng des voran- 
gehenden lippenlautes, welche (nach einer brieBichen mitteiluug von Sievers) 
anch anonlh. iefotiga ans gefeoligan hervorgerufen hat {vgl. § 87 anm. 4)? 
Und ist nicht ebenso das g ISO anm. 4, § 1S1 anm. 4, § 132 anm. 4, § 133 
anm. 3 besproe.hene mniel, muched), moche(l) ans ae. mi/cel zu erklären? 
Bei dem überall häufigen vorkommen der me. formen mit u (o) ist doch 
«ehr anffätlig, dass daa von Horsbach Torausgosetxte ae. ''mucd nirgends 
llberliefert ist 

Zn 8. 142 § 108: Das Verhältnis z. h. von ae. ximidan zn settdan ist 
wohl so anfznfassen, dass der nmlant von a vor nasalen (wie in anderer 
Stellung, nach der theorie Panls) ursprftuglich überall (b war, welche* zwar 
in manchen gegenden le blieb, aber meist dnrch einwirknng des nasale zn 
e wurde, wie frtther z. b. e zu t und a zn 14 geworden war, Aehnlich ist 
auch wolil tceccan usf. nls eine erst dnrch den folgenden palatallaut ver- 
änderte, aus wtrccan nsf. entstandene foruk zu erklaren. Die beiden er- 
scheinongen sind zwar vergleichbar, aber stehen dorchans selbständig neben 
einander; daher das Altnordhumbrisebe z. b. wohl aenda aber icieccu usw. 
haL Ist auch die me. participalendnng -ande (neben -ende) aus einem 
spätae. -lende zu erklären? Allerdings kommt nach -onde in betracht; und 
der nmaland. dass -ande die utirdliche form ist, während sonst a vor na- 
salen „anf den süden Englands beschränkt ist", widerspricht einer solchen 
ableitnng, wenn er sie anch nicht ganz unmöglich macht, da -letide schwä- 
cher betont war als awndan. 

Zu B. 146 § HO: Die geschlossene ausspräche des me. i vor Id wird 
anch dnrch ne. Schreibungen wie field, icield, yieUl und ahidd bestätigt. 

Zu s. 171 § I2y anm. %: Im Psalter jedoch einmal auch kende (Fs. »9, ^ 
neben hänSgen kyndt^t), kind{e). 

Zu B. 171 § 13üff,: Die anssprachean gaben fttr frühne, evil (Ellis, a, 
SSO nnd 1007) weisen auf me. geschlossenes e hin. 

Die me. entwicklung der ae. langen vokale und diphthonge ist in 
dem eiBcliienenen hefte nnr zum sehr geringen teile behandelt. Daher 
mfigea die folgenden bemerknngen hier nicht recht am platze scheinen. 
Sie betreffen die entstehung langer vokale imd diphthonge bei kontmktion 
zweier sUben nach ausfall eines zwischenstehenden h. Da die erSrternng 
jedoch fDr den noch ausstehenden teil der me, grammatik von nutzen sein 
kann, mag sie vielleicht hier zugelassen werden. Dem kritischen leser der 
betreffenden abschnitte in den seither erscMenenen ae. gramrantikeu und 
einschlägigen abhandlnngeQ mass leicht auffallen, dass nicht alles klappt. 
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Gleichwohl Bei hier vorab itnBdräcklii'li bemerkt, daes die &kbald voran- 
trageDden erklttrnngeD nnr wenig mehr sind ala der vergnch einer eonse- 
qnenten dnrchfUhmiig wohlbekannter theorien meiner vorgÄnger. 

Ohne hier auf eine wide^rle^ng abweichender erklSrangen einza- 
gehen, hebe ich einleitend hervor, da8B ich fUr intervokalijche« h ia ae. 
bis einscIJiessUch lur zeit des (frUher) von Sievera so genannten psUtal- 
mnlants die ausspräche eiuea gnttiiralen 2 annehme. Vor dem hauch- 
Iniit ft hittte z. b. nrenglisches fii in 'fituhan im Urangliecheu nicht wohl 
zn r (in 'flfhan) werden künnen. Hat der Btimmlose giittiirale reihelant h 
aber in jener verliUltniBmäraig 8p&I«n zeit noch dieselbe kraft gehabt wie 
die guttnralen g und k, nSmlich die diphthonge lu, eu nnd ifo {= urg, au) 
im AnglJBcben «n I, t und it fa monophthongieren (v. Sievera, Abriss der 
ag«. (iramm, §5, und Ltiick, Untersuchnngen zur engl. Lantge«chichte 
g 37S), 80 darf man ihm zn cinrr betrSchtlich früheren zeit mit noch mehr 
recht eine einwirknng anf gewisse andere vorauf gehende vokale zntransn. 
Ich meine, anf die vokale f, e und n. Beilänäg sei zanBchst bemerkt, 
dasa wir im Ureuglischeu zweierlei ablaute annehmen mUftsen, wie sie 
Traatmann, Sprachlante (I8S4) § 109 ff., dnrch die zeichen a und a unUr- 
Hcheidet und überans sorgfilltig besehreiht. Sie wichen von einander ob 
wie uiederlftudisches oder eUddentscheH kurzes a vom norddentachen kurzen h. 
Das a der ersteren art hatte seinen platz vor nasalen nnd ging allmählich 
mehr in a« über; da« andere (e.) fand sich ursprünglich in allen übrigen 
slellnngen für tirgerm. ä. Unter gewissen umsläuden schritt dann ein teil 
dieser a sehr früh znm lante ir fort, z. b. in ftet, gen. ftelirs. In andern 
föUen aber blieb es zunächt als a erhalten, nämlich vor x, vor r oder l + 
conB. , und vor einfachem cons. + ij, fl oder a" (d. h. den vokalen der it- 
reibe; ah<o in wQrt«m wie *gaA 'sab', 'slaAa» 'schlagen', arm, aM, fa.Ui, 
ga,tu, caru. Bald aber trat diphthongiening der knrzen vokale der i-reihe 
(also des a, e, i) ein I. vor x """i 2- ""' ''- "nd I-verbindungea, im etBteren 
falle überall, im letzteren mit gewissen bekaimten, z. t. dialektischen aus- 
nahmen, während die vokale der «-reihe überhaupt unverändert blieben. 
Die kurzen dipbtouge an, cv, i-u stellen sich also ein in wnrtcm wie "«auA, 
*glfuihan, 'slavhip 'schlägt', 'sfvhan 'sehen' *siuhip 'sieht', 'auld (neben 
a^, 'aurm (neben arm), *^^m 'begierig'; dagegen bleiben vorläufig 
überall s^ian, 'gtbu, ge.tu, earu usf. Formen wie ald, arm sind nicht etwa 
anf frühe neignng zur dehnung znrUckznfiihreu , sondern der unterschied 
zwischen sivelgan nnd belgan einerseits und andererseita äKolcun und seolh, 
wllhrend feld, svdtan niw. dnichgehends e hahen, heweisst, das» das er- 
scheinen oder ausbleiben der diphthongiemng (oder "brechung'') allein von 
der uatur des folgenden konaonanteu abhängt. Han muss also annehmen, 
dass l in den Verbindungen elk und elh den vou Scherer zuerst erkannten 
tiefen klang hatte (vgl, auch Kluge, im 'Grondriss' I, 869f.), nicht aber 
in der Verbindung rl,;, noch in hdpan, aicellan usf., ebensowenig nach 1, 
und nach a in vorhistorischer zeit nnr im Sächsischen uud Kentischen, 
nicht aber im Auglisclien (daher ald usw.). Tiefes r war dagegen weiter 
verbreitet 

Die eben besprochenen knrxen dipbthonge au, eu, lu entwickelteu sieb 
Bpllt«r genau wie die langen dipbthonge; also 1. zn tat, ao, aa, 2. zu fo, 
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3. m 10- In Torhistorischer zeit gelangt«n nie jedoch nicht Uher die stnfen 
leo, (V, I» hinans, x. b. in *!il(Fohan, 'sfuhnn, *siuhifi. 

Erst nach dem Übergänge rnn au in rru (ieo) koDunt die periode der 
palatolisieruug voraufgehender gntturaler ^ nnd k, herrorgerafen durch 
folgendes .*, l oder I. Es bleiben daher ja(M, caru, add; aber caold wird 
CD 'caold cedld, n. dergl. Änderaeita natürlich wird *cieri^ zn 'amg cearig 
'charjf' nnd *c/rfrv zu 'dafru, *tieafnt, 'ceafr, ctafor 'chttfer'. 

Eb folg^ ferner die zeit des i-iunlauta, wo<lnTch sich z. b. ws. *mehip 
'sieht' neben ansserws. ^giuhiß stellt, oder wh. *sliehifi 'schlägt' neben 
ansaerws. "vleAi^. 

Darnach kommt die zeit der anglischeu monophtbongiemug der hurzeu 
wie langen w, e, i, vor den gutturalen h, g, e oder Verbindungen wie Ih, 
TC uaf., z. b. in *sltE(o)han, *se(u)haH, 'si(n)hiß. Im WestaSchsiachen nnd 
Kentischen wird um diese zeit das i der endung is, ify iu der 2. und S, ag. 
pro. ind. synkopiert; daher z. b. ws. alielut, siehö und kent. aldut, mohö. 

Damach erat wird nachtoniges iuterrokalisches h zum bauchlant nnd 
schwindet, worauf kontraktion eintritt nach folgenden regeln, die fllr alle 
diaJekt« dieselben sind: 

r) Kurze wie lange palatale vokale ergebeu durch Verbindung 
mit folgendem gnltnralen vokal lange diphthonge; die art dea diph- 
thonga wird durch den ersten vokal liestimmt. Ist lUeser * oder m, so 
ergiebt sich im, ao, aa nnd schliesslich f.a; wenn ; oder e, dann m, eo; 
wenn 1 oder i, dann lu, io. Hierbei ist zu bemerken, daaa die (anglische) 
monophthongieruag von ao (urgerm. au) vor gutturalen zur zeit der kon- 
traktion noch auf der stid'e iS stand, z. b. in. den formen des a4j. hifh 'hoch', 
wie sie im Corpus -GloBaar auch noch Überliefert ist. Als beispiele für ea 
mOgen dienen: ws. Mar 'näher' ans *ruf(li)ar; angl. se hta 'der hohe' ans 
'htt(h)a; angl. fa 'ache, waaser' aus *tE{hfu <.*<^o)hu < "aM/iu <''bA«; 
ebenso angl. (Mr 'zfihre' aus 'trr(h)ur usf.; und rfflu im Psalter 'ich 
schlage' ans '8liT(h)u <; 'sl(eto)lm nsf. Als beispiele ffir lo: ansserws. 
nlor 'näher' aus *ia(h)ar; fthnlich auisenvs. genSolttcaa undnCoiDist; oder 
frühangliacb f£on, später flfia(n) 'fliehen' ans *fle{h)im < •^ii)A«n; 
ebenso ^eteon 'ziehen', spStnordh. s^tia, ans *gite(li)an; fihnlich anglisch 
StuioS (geSiod, geatab) ' sehen ' aus *gise(h)ap < *giee(H')hap <; 'gis&ifip ; nnd 
anglisch Eumtr, fonidr ans VAunifPr <; *«(u)Aumffr. Alsheispiele fbr lo: 
tttion (jünger ureon, im Psaller Mfrian, apütnordh. vma 'bedecken') ans 
•iwKk)ati; ebenso geSion 'gedeihen', später geSton (kent. geSlan, spätnordh. 
gt&a); auch bMit biot 'versprechen' ans 'bMKyü. 

b) Enrze palatale vokale werden durch Vereinigung mit folgenden 
Palatalen vokalen gedehnt: angt. ^««i«(E), jesid 'siehst, sieht' aus *gii^h)üi, 
-ip < *sisHu)his, -ip < 'gisihis, -ip; ebenso angl. gefis(t), gefid 'freust 
dich, freut sich'; angl. gesen pl. opt. 'sehen' ans *gise(k)en ■< •j!s«(u)/«m 
< 'gisihien; ebenso angl. geffn pl. opt, 'ftenen sich'; femer angl. j^esend« 
'sehend' aus 'giiie(h)<endi < *giKe(u)hiBndi ; angl. «(* sg. opt. 'schlage' aus 
'«lte{h)tt < *skr{o)hcB < *slauhtr < 'slahce; im Psalter alts 'schlägst' und 
gj/d 'schlägt' ans *ele{h}ig, 'iie(h)ip, dieses mit i'-amlnut aus *slaohia, -ip 
<*sZauAis, -ip; aber nordhumhr. BUt»(l), slap, aus *slee{h)ig, 'äa^hyp (weil 
liier der i-iunlaut unterblieb), nnd 'sltchia, *»lichip ibreraeits aus süe(,o)his, 
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■if) < •slauAis. -iP; ausserws. e (auch ee nnd ne geschrieben) dat. m bo 
'waaser, tlusa' all» *thi < '(tohi ■< 'ftHA) ■< 'rAi". 

c) Lang'e p&lat&le vokale Terachlingen den folgenden palatnlen 
vokal; angl. f<ts(t), f<l/l 'Kngat, fSngt' bob •foihyis, -iß: angl. ßi 3, ag. 
'flieht' aus *^f(A)0 ■< *fli{u)ftij^; ebenso angl. dffd 3. sg. 'zieht ans'; aogl. 
fUn pl. opt. 'fliehen' aus 'fiHh)eii <_'IU(u)h<PH; augl. Äft-a 'höhere', hfita 
'hikhitte', nesla 'nächste' ans *he(h)ira, *he(h)ista, 'ne(h)ista, durch i'-niii- 
IsQt aus 'haohira usw.; ebenso angliach upbist 'erhöhst', gehed 3. sg. 'er- 
höht" ans *'ht(h)M, '-hHkjip. 

d) Nach langen guttnralen vokalen geht dagegen jeder folgende 
vokal verloren: ß 'fange' ans *ß{h)u; opt. ß ana 'foha. 

e) Ebenso verschlingen lange diphthonge jeden folgenden vokal. 
Da im Anglischen *o, tu, in entweder durch i-nralaat oder dnrch mono- 
pbthongiening vor folgendem h vorher in if. e, I geworden waren, so bieten 
natürlich nnr das Westsächsische nnd Kentische belspiele: tarn 'oheim' ans 
*iBo(h)äni (anglisches tarn dagegen aus *(B(o)Aain); fleon 'fliehen' ans 
•fleu(A)ot(; opt. fteo ans *ftia(h)ie; usw. 

f) Knrse diphthonge werden dnrch kontraktion mit folgenden 
vokalen gedehnt. Äncb hier feblen natürlich anglische beispiele: wb. und 
kent. geseo 'ich sehe' ans *gi»eu{h')u < *gisfhu; opt. gesto{n) ans 'gisext- 
Ait(n); part. gesionde aas 'siteufttendi ; ebenso je/iouaf.; sUa 'ich schlage' 
ans *gl<eoha < *gl»ahu 'sl&hti, opt. «tea(fi) aus *gl<eoha(n); eor 'äbre' ans 
*cEohur; ia 'wasser' ans '<eohv, dat. ie ana »if(A)i <; *i»ahi <C *aKAi 
<*aAi'. 

g) Nordh. slä inf., gläO pl. ind. pra. 'schlagen' erklären sich ans 
*ah(h)an, *slaih)ap, welche za '(riaan, -p >■ 'slaan, -p wurden ; nnd 'slahan, 
'ahJtap sind aualogiebildungen nach /aron, dr&gan usw., an stelle von 
•sIieAnn, -p < •st(e(o)haii, -p. 

Schliesslich sei dem Verfasser noch empfohlen, ausser den bereits ver- 
sprochenen vollständigen sach- und Wortregistern dem zweiten teile der 
grammatik auch noch ein alphabethiscbes verEeichnis aller im buche ci- 
tierten abhandlnngen etc. Bnzufügen, damit auch der anfanger alsbald er- 
fahren könne, was mit „Schriftsprache s, IBü", „Salge IS-* u. dergl. ge- 
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Siudies and Notes in Philology and Literature. Yol. 11. Pn- 
blished under the Dü-ection of the Modern Langua^ De- 
partments of Harvard University by Ginn and Company, 
Boston 1893. 220 s. 

Etwas spät erst vermag ich die leser dieser Zeitschrift anf die fortr 
setEUng der Harvard Stndies aufmerksam zu machen, deren erstes heft 
band 3. 319 ff. des beiblattes angezeigt ward. Auch das zweite heft enthfilt 
i-ine reihe tüchtiger beitrage zn den verschiedensten gebieten der neneren 
sprachen Fragen ans der englischen philologie sind diesmal nur zwei ab- 
handlnngen gewidmet: 1. Ubsenations o» the language ofChaucer's Legend 
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of Good Womm von John M. Manly (b. 1—120) und 2, FurOter noUn on 
tht numen of the letters von E. S, Shelrtoik (b, 155—171). 

Msnly's stndie, eine doctorarbeit d«r Hairard UniverBität, bestellt im 
weeenthchen in einer fleiasigen und natalinhen Statistik Über das «uftreten 
des end-e in der genannten diclitnng', nach dem fiberaichtlichen plane, den 
Kittledge in seinen Obgercaliom on Ihe lanyiiage of Cltaucefs Troitua 
(Chancer Society, 2nd eeries, 28) Torgeaeichnet hat, genau gearbeitet. Zu 
gmnde gelegt ist die handaehrift Gg. 1. 27 der Cambridge Univereity Li- 
brary; doch sind die leaungen der auilera teite, wie ee beinst: in alniont 
if not qaitc alt important irmtancfn of dkergence from Ihe general affreement 
of Ihe other manuacripin, berücksichtigt. Ulf, geht überall, soweit es sich 
nni den alten englischen wortbe«taud bandelt, von dem altengÜBchen werte 
am, welches er in Idammer der mittelen giliacben form bcifUgt. Da es ihm 
nur nm die endung zn ihun ist, beabsichtigt er mit der auffUhrnng dieser 
wSrter nicht die den me. belegen genau entsprechenden etyma eu geben. 
Das wäre indesaen mit geringer mühe mOglicb gewesen; vor allem hätten 
formen, die mit dem me. wort durchans niehta zn tbnn haben, e. b. oe. 
margen bei me. momite, gar» bei me. grai kaum erwähnt sn werden 
hranchen, nnd bei Wörtern wie 'profeta, *ijiugan hatte das sWjmchen der 
nnbelegtheit nicht fehlen sollen, das Manly bei 'maian richtig beifiigt. — 
U. beginnt mit der n-defclination, zu der er anch stere 'gubemaculnm' 
rechnen will, das er geneigt ist, in der form anf ae. stiora 'gnbemator' 
KDrückzuführea. Daj-auf behandelt er <Ue substantiva, die im ae. auf -e 
«der -u ausgehen, g 9 die einsilbigen feminiim mit langem vokal, die in 
der L. G. W. ein e im auslant zeigen, dui M. als eindringling ans den 
cas. obl. erklärt. Ich glaube, dass Kluge (Pauls Grundriss 1, 6S4) zur er- 
kläraug dieser gruppe richtig auf das hänfige auftreten von -u nach lang- 
sUbigen femininstümmeu im ap&taltenglischen weist (scOla, folcu, tceorcu), 
die der analogie der kurzsilhigen sich anscLlossen. — Danach geht H. die 
langsilbigen feminina durch, die stets ohne -e auftreten, behandelt die 
■pokope des n in einzelnen Wörtern (me. eve — ae. (f/e«), masenlina nnd 
neutra, die nnr in einzelnen casus ein -e annehmen nnd was sonst über 
die endnng der substantiva zu bemerken ist, g 20 ff. werden in ähnlicher 
weise die romanischen substantiva, in denen das end-e seinen wert als 
ailbe verloren hat, darauf die endungen des plnrals der substantiva, und 
endlich die ailjectiva, pronomina, adverbia und verha (g 92 — 124) auf ihre 
endungen hin geprüft. 

Sbeldon steuert eine crgSnzung zu dem wertvollen anfsatze Über 
die namen der buchataben bei, dessen inhalt in dieser Zeitschrift a. a. o 
bejrprnchen wurde. Er geht weiterhin gewissen einst gebrSuchüchen oder 
dialektischen bezeichnungeu der buchstaben nach als kjuk für g, e-by-itself- 
e für e, eiblmfei eiblaifei für a, iuard zee für s nnd verweilt eingehend 
bei dem namen fiir y. 

Änsser diesen anäBtzen enth&lt das heft zwei arbeiten ans dem ge- 
biete der deutschen philologie im engeren sinne: 1. Did Ihe Hyptiero- 
lomaiAia PoUpkili mjluenee the second pari of Famt? von Knno Francke 
(s. 121—125) und 2. Eit^essions of German natiotial ffeling in historical 
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English Men of Letters, edited by John Morley. London, Mac- 
millan & Co. 1895. 

I. AiiolphUB Wm. Ward, Chancer. 1893. 

Eg war ein glücklicher gedanke, alt die berühmte verlagBonatalt Mrc- 
miUan&Co. ende der 70er jähre den plan fasst«, die hauptvertreter der 
englischen prosa und poetiie dnrch bemfene gelehrte mono^^phiach beban- 
deln in lassen; denn trots immer wiederholter versnche von aeite der Eng- 
länder, sich ein handbnch der eigenen litteratnr zn schaffen, das allen 
gerechtfertigten Ansprüchen der gebildeten, klassen genügen würde, nnd 
gleichzeitig anch dem fachgelehrten dienen kCnnte, ist dieses ideal bis zur 
stnnde nicht erreicht. — Das mochte die firma auch neuerdings auAuun- 
l*m, die netten, sauberen bändchen, die seit mehr als anderthalb decennien 
überallhin den weg gefunden hatten, wo freade nnd interesae an englischem 
Bchrifttom zn hause ist, wieder uen heranseugehen. Diesen umstand muss 
man durchaus im ange behalten, wenn man über die 'English Men of 
Lettern' urteilen will; sie sind eine Publikation für die weitesten kreise, 
beqneme handhttchlein für den gebildeten; prätendieren aber nicht, dem 
fachmaune nenes zn bringen oder auch nnr den Studenten anf die neuesten 
forscbangen hinzuweisen. 

Diese thatMche mnsB gerade bei dem Cbancer behandelnden bänd- 
chen besonders betont werden, das den verdienten autor der 'Hiatory of 
English dramatic literatnre', Ädolphns William Ward zum Verfasser hat. 
Die allgemeinen schildemogen über Chaneer'a seitalter lesen sich recht 
angenehm: aber sie sind nicht dazu da, um auf die richtigkeit der ein- 
zelnen behauptnngen geprUft zu werden. Das leben des dichters und seine 
innere entwickelung sind lebhaft dargestellt, doch ohne rücksicht anf die 
exakten fonchungen der letzten Jahrzehnte, und zuweilen unter binzu- 
fOgnng von bemerkungen, deren wert schwer einzusehen ist (pg. 48/49: 
Chanc«r nowhere displays any tracea of a hereditary devotion to Bacchus). 
Bei der kritischen anfzählniig und datieruug der werke scheinen weder 
FnmiTall noch ten Brink vom Verfasser mit der nötigen Sorgfalt berück- 
sichtigt worden zu sein, und dasa man heute selbst das, was vor 17 Jahren 
in bezng auf Chaucer noch ganz richtig war, nicht unbesehen nnd unver- 
ändert wieder abdrucken darf, mnfis kaum gesagt werden. Anch das 
sprachliche element kommt eu kurz; denn selbst derjenige leser, der nnr 
allgemeine bildung sucht, kann einen exkurs auf dieses gebiet nicht ent- 
behren. 

Und wenn schliesslich das büchlein auch in seinem fünften nendmcke 
doch empfohlen werden darf, so geschieht das in dem bewnsatsein , daas 
bei der sehen der gebildeten diesseits und anch jenseits des kanals, sich 
in die spräche des liebenswürdigen dichters hineiuzulesen , es doch besser 
ist, wenn sie ihn durch die entsprechende Vermittlung Ward's kennen 
lernen, als wenn er ihnen ganz fremd bliebe, 
n. B. W. Chnrch, Spenser. 1994. 

Der liebenswürdige dichter der 'Paery Queene' bedürfte auch eines 
liebevollen biographen, und den hat er in Denn Church entschieden ge- 
funden. Es war keine kloinigkeit, die merkwürdige mischuug von eigen- 




J 



78 I. SPRACHE U. LITTERATDB. 

Bcbftftea in Speuser'a chuvkler einigenoosseD zu erklfireo und. damit 
entecbnldigeD ; ein auffallender Ehrgeiz mit trfiQiDeriscliein weseo Yereint, 
bitt«re aatire. ja ans^j^siirorhene sireitenclil neben wirklicher liebeiuiwllrdig- 
keit, dfts Bind dinge, die eonat nir.ht in einer brnst au wohnen pflegen. 
Das fortwährende beatreben Spenser's, geistige und geMellschaflüi-'he Unab- 
hängigkeit mit hofgiiust zu verbinden, hat C'hurch lehr glücklich darge- 
stellt. Und wenn wir manches ftn dem dichter nnd seinen lebeuazielen zn 
tadeln haben, m zwingt uns doch der tragische schlnas der bewegten !anf- 
bnhn zum mitleid, das fehler und gebrechen des Charakters gerne vergisst. 
— 'Beyond thi» we know notliing', schliesst der Verfasser die erzfthinng 
von tod nnd begrSbnis und damit auch sein hDchlein; — allein mir fehlt 
der glaube. Wer auf dein c«ntiitent in hibliotheken und arcbiven je einer 
Persönlichkeit des 1&. Jahrhunderte emstlirh nacligegaugen , iiat immer 
wieder irgend etwas neues entdeckt, selbst wenn die person lan^e nicht 
die lebensstellnng eines Spenser hatte. Und über diesen mann »oUt« ausser 
den mageren daten nichts mehr zu finden sein? Ich kann die hofliinng 
nicht aufgeben , dass auch das biographische material über Spender noch 
eine bereicherung erfahren werde. — Den dichtnngen Spenaer's wird Chnrch 
nicht viUlig gerecht. Wohl sieht er in denselben die 'sweetness' und die 
allgemeine schOnbeit, wohl nennt er die 'Faery Queene' gelegentlich 'the 
first great English poem of modern times, the first creation of English 
imaginative power since Chaucer', jedoch scheint er das, was nns am 
meisten zur bewunderung Spenser'e veraulassl, das malerische nicht nach 
gebühr EU empfinden; wenigstens suche ich verf^eblich naeh einer richtigen 
betqnung dieser seile von Spenser's poesie. 

Die hanptleistung Church's scheint mir darin zu liegen, dass er ein 
sehr ansprechendes bild der litterarischen entwickelnng Englands im l(i. 
jahrhunilert giebt und nns die gmndlagen zeigt, auf welclie Speuser bauen 
konnte. Und dafür sind wir dem Verfasser dank schuldig. 

m. 0. Salntebnrr, DTyden. 1804. 
Der hauptvertj^ter der englischen restauralionszeit hat ein eigen- 
tümliches Schicksal. In den litteratnrgeschicbten vun jeher als eine grosse 
bebandelt, deren man nur gedenkt, um der Vollständigkeit gerecht zu 
werden , von manchen , Kumal von EuglUndem , geradezu als ijuantit^ 
nägltgenble angescheu, ist er noch jedem, der sich ernsthaft mit seinen 
werken beschäftigt hat, unter den hBnden gewachsen, und gerade seine 
bedeulendaten biographen, Johnson, Walter Scott nnd neuerdings CJeorge 
Saintsbur; sind seblieBslich zu verkündem seines ruhmee geworden, eines 
ruhmes, der auch durch Wiedererweckung der Macaula; 'sehen angriffe nicht 
mehr bleibenil verdunkelt wenlen wird. So oft ich an Dijdeu's dramen 
nfther herantrete, glaube ich neue schSnheiten zu entdecken, in den lyrischen 
ei Uschi ebnngen findet sich so viel echünes, dass es sich wohl lohnen dUrfte 
diese einmal im ziwaramenhange einer eingehenden betrachtnng und Wür- 
digung KU unterwerfen. Gegen das verkehrte und rohe der Drj-den'schen 
muse wird niemand blind sein; wie viel milder aber werden wir darüber 
urteilen, wenn wir den geisl dea ganzen Zeitalters mit in betraclit ziehen! 
Das geschieht namentlich durch Saintsburf in ausgiebigster weise und 
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einen grfindlicheren kennet der Etveiten hjllfte des IT, jahrtinnderts hütte 
aicli John Morle.j, der leiter des ganzen tittemri sehen iin lerne hmeiia , zum 
Drydenbiogniphen nicht anawählen könneu. Anerkennenswert ist es ganz 
besondera, dass Saint^bnr; groRnea gewicht auf diejenige thäligheit Drjden'a 
legt, die gewöhnlich am allerkürzesten abgethao wird: auf aeine kritische 
echriftetellerei. Waa ist nicht in seinen Essaya allea enthalten , wie viele 
neue nnd tiefe gedanken finden sich nicht in den prnsaeinleitnngen zu den 
dramen ! Ea ist mir nicht bekannt , ob seit Mnlone'a ausgäbe der proia- 
werke Drjden'a, die deninichst ihr hnndertjähriges jnbilinni feiern wird, 
eine nene edition stattgefunden hat; jedenfalls ist nns die Drjden'sdie 
prosa immer noch nicht in der weise zngfl^glich, wie sie es ihrer beden- 
tnng nach rerdienen wflrde ; diesen eindmck bekam ich neuerdings wieder 
bei der lektilre Ton Drjden's Preface ta the Üables (in Vaaghan'a English 
Literarj Criticism. London iSflS, pg. 50 — 87), einer abhandlnng, die er in 
den letzten monaten seines lebens verfasst hat. 

Fllr riele iat der Charakter des dichtera zum steiae dea anstosses ge- 
uroTden; sein reügiong Wechsel wird ihm znm rorwnife gemacht. Aber man 
vergesse doch nicht, %as für eine alltägliche erscheinnng der glaabens- 
weclisel in jenen Jahrzehnten war. England beherbergte nur wenige 
Bnnyaos, die durchdringende Qberzeognng der Purit-aner hatte eine wesent- 
liche mildemng erlahren, die religion war zur modesache geworden, zumal 
in der nähe des hofes. Wohl dem, der sein religiöses mäntelchen nnr 
änderte, weil eben gerade eine andere mode herrsclite, nnd der dabei nicht 
an persönlichen vorteil dachte. Und sclunutzige motive kann man Drydeu 
in dieser angelegenheit nicht nachweisen. — Wie kräftig nnd energisch 
erscheint er nns sonst daneben, welche geanaafähigkeit und wieder welche 
arbeitslnstl Wer mit 60 jähren eine Tergilübersetzung heransgieht und 
ein Aleianderfeat achreiht, der weiss gewise, was er im leben gewollt hat. 
Eitel EUfalJ oder blosse Schrulle ist es anch nicht, dass Byron so lebhafte 
Sympathien fUr Drjden gehabt hat. 

Drjden hat seine kräfte in den dienst der allerdings gelegentlich 
wechselnden Strömungen seines Zeitalters gestellt, aber ei' hat sich gleich- 
zeitig sein ziel nicht niedrig gesteckt, sondern hat immer bäher gestrebt. 
Das schildert uns Saintsbury alles vorzüglich, und das von ihm gebotene 
gesamtbild wird nicht an wert verlieren, wenn auch neuere, umfangreichere 
werke (so namentlich R. Garnett, The age of Dryden. London, Bell & 
Sons 1S95) reicheres sto^aterial herbeitragen. 

IT. M. Fatttson, Milton. IB05. 
Sacb den umfangreichen werken von Massen nnd von Stern über 
Milton und seine zeit war es dringendes bedürftiis, auch in kürzerer form 
ilie dort gewonnenen resultate zu besitzen. Dass Pattisou, dessen büchlein 
gleich nach dem abscblusee der Massou'scbeu imtersnchnngen IST!) ge- 
schrieben nnd nun keiner Umarbeitung unterworfen worden iat, uns das 
ersehnte böte, dürfen wir nicht behaupten. Der Verfasser hat sich seine 
aufgäbe entschieden etwas zn leicht gemacht. Er reproduziert ja allerdings 
das wichtigste ans Masson, aber wird mit seiner auswahl kaum auf allge- 
meine billigung rechnen dürfen. Das bjographiBehe ist ja gewiss für das 
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TersUndaiii HUton'acher dichtniig tou hoher bedeutong^, und nutn ISaat ach 
auch in einem kleinen bUchlein viel dnvou gcfalleu, nnr tmme dann auch 
die richtige Verwertung folgen, nur muBs man dann auch erfahren, warum 
all diese einzelheilen geboten worden sind. Ich würde z. b. in der iu- 
lieuischen reise gerne allerlei kleinigkeiten , wie die angäbe der inntmass- 
lichcn reiBekostea n. dergl., miesen, wenn nns daftlr genauer nachgewiesen 
würde, welchen einflius dieses ereignj« auf Milton'B anschaunngen ans- 
geübt hat. 

Die quollenfrage fQr das Verlorene Paradies int mit rUckxicht auf die 
ziele des werkcheufi wohl in genügender auefUbrlichkeit gegeben, und auch 
die frage vom oiulluaiie <tes Pnritanismnii re8p. C&lviniamns MUton's snf 
seine dichtungen ist in ilankeiuiwerter weise behandelt; dagegen scheint 
mir die prusa, trotz des besonderen kapitels „Pamphlets", nicht in gebSh- 
render art gewürdigt worden zn sein, 

V. Wm. Black, Golilamith. li>S3. 

John Förster hat mit seinem buche „Life, adyentnres, and times of 
Olirer Goldsmith" (1B4S} jahrzelintelang die Qffentli|tie meinung in bezug 
auf den Verfasser des Vicar of Wakefield beherrsch" und heute noch gilt 
jene biograpbie mit vollem recht« als ein klassisches werk, aus dem wir 
sehr viel lernen können. Zwei jähre noch Forster's tode hat der ange- 
sehene romanachriftsteller Williajn Black (187B) ein büchlein über denselben 
gegenständ, wenn anch mit etwas engerer abgrenzung, geschrieben nnd 
darin so Eiemlich von anfaug bis zu ende gegen Forster's auäassung pro- 
testiert. Die Black'sche Goldsraithbiographie , die mittlerweile anch ins 
Dentache übersetzt worden ist, liegt nns bereits im siebenten nendmoke 
vor, und beute noch muss man — da Black nichts gefindert hat — dem 
leser empfehlen, beide teile anzuhSreu. Da steht nnf der einen seite Forster, 
der unaufhörlich an unser mitleid appelliert gegenüber seinem vom sciücksal 
stiefmütterlich bedachten nnd stets auä neue verfolgten beiden; auf der 
andern aber steht Wm. Black, der uns beweisen will, es sei Goldsmith im 
leben gar nicht so schlecht ergangen, sein humor sei durchaus auf dem 
boden verbal tnismftseigen wolilergehens gewachsen ; er habe jedoch eine 
ganze anzahl schwächen besessen und die grlisste derselben, ein fabelhafter 
leichtsiun, sei sem stäudiger begleiter gewesen. — So verschieden wie die 
auffassung ist anch der stil der beiden werke; lässt sich anch bei Black 
manchmal schärfe und genaiiigkeit vermissen , wie z. b. in dem kapitel 
„Foreign Travels", so fesselt uns doch sein erzähl ertalent immer aufs neue 
und man lässt sich gerne von einem romanschriftsteller in der werkstätte 
seines älteren genossen herumfahren. Besouders erfreulich ist auch die 
wertachätzimg , welche Black ilcm "wholesome good-natnred Am" der ko- 
mödie "She Stoops to Oonquer"' zu teil werden Ifiast. 

VI. G. Smith, Cowper. 1885. 

Wer sich je mit Cowper beschäftigt hat, dem ist das im jähre 1880 
geschriebene luid seither nur ein einziges mal — ebeu 1886 — wieder ab- 
gedruckle und jetzt der sammlang von 1895 einverleibte bändchen Ooldwin 
Smith's über den dichter der "Task" wohl bekannt, und er weiss auch, 
welche angriffe gegen den Verfasser gerichtet worden sind, leb halte es 
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daher nicht fOr meiue pflicbt, alte gexchichten wieder anfinwänaen, son- 
dern begnQge mich mit dem wuneche, es mUge uns auch in den Euglish 

1 of Letters Series bald ein richtigeres hild Cowper's »orgelegt werden. 

* Zßrich, Jnni 1806. Theodor Vetter. 



Der wahre Sheridan. 

Dem dichter der 'Rivals' und der 'School forScandal' war es bisher 
nicht beschieden gewesen, einen biographen zu finden, der seinem leben 
nnd eharokCer hBtte gerechtigkeit widerfahren lassen. Dr. Wiitkina an- 
gebliche memoiren des Öffentlichen nnd privateu lebens Sheridans sind mit 
recht van des dichters Schwester, mrs. Lefann. als ein „mischmasch von 
nnsinn tind als lügengewebe" gebmndmarkt worden; die lebensskijuio von 
profeasoT Smjth, dem ersieher von Sheridans söhnen, war eine boshafte 
Bchmähschrift.: tmd selbst die von dem dichter Moore, dem frennde und be- 
wnnderer SheridBoa gescliriebeneu memoiren sind, wie lord Dnfferin bemerkt, 
Dberflächiich nnd nngenan. Es war mr. Fräser ßae vorbehalten, den mjthen- 
haflen nnd in der mythe enteteilten Sheridan, wie ihn die weit dank solchen 
ISsteisUehtigen schriftateüem wie John Wilson Croker bisher gekannt hat, 
ein fOr alle mal zn begraben nnd den wahren Sheridan vor nns erstehen 
zn iassen. „Atif diesen Blättern", sagt Lord Dnfferin, der Urenkel Sheridans, 
in der etnleitnng, die er zn Fräser Raes hiographie') geschrieben hat, „ist 
der Sheridan, wie er that^ächlich gelebt hat, mit aller erreichbaren klarheit 
geieichnet, nnd das hiej- gegebene Bild ist wesentlich verschieden von den 
porträte, die frnhere biographen geliefert haben, und von denen kein einziges 
lebCMgetren ist, wahrend einige derselben offenbar schändliche entstellungen 
Bind". Sheridan war, wie lord Dnfferin bemerkt, so veranlagt, dass er fast 
natuTgemSAS der gegenständ und das opfer gewissenloser Iftstemng werden 
mnsste. Er war einer der politischen ParteäfUhrer zn einer zeit, wo die 
wogen des parteistreita hochgingen, nnd wo so rauhe Sittenbegriffe herrschten, 
du ^ftige verlenmdnug und schmBhnng als rechtmüssige angriffsmittel an- 
gesehen wurden. Er hatte gewinnende eigesschaflen , aber diese wurden 
beeioträcbligt durch „schwachen und eigen tilnolichkeiten, die durchaos dasa 
angethan waren, in den hSnden von feinden nls waffen zu dienen''. 

Durch fleissigea forschen und ansdauemde arbeit ist es mr. rse ge- 
Inngen, eine betrSchtliche menge biographischen materials stn sammeln und 
ein werk za liefern, das, wenn es auch hie and da mit einzelheiten über- 
laden zn sein scheint, das leben Sheridans nach allen Seiten lün aufs klarste 
belenchtet. Einen grossen teil dessen, was die biographie an nenem material 
bietet, hat der Verfasser den familieiunanuskripten entnommen, die im be- 
sttse Älgemon Sheriilans sind. Damnter findet sich auch die korrespondens 
Kwieehen Sheridan und Thomas Greuville, sowie die wunderbare Sammlung 
von briefen, die der jugendliclie dichter und Miss Linlej während ihrer 
romantischen liebschaft und während der ersten zeit ihres ehelichen lehens 
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mit einander w«chtselten. Diese yermfigien rwAr an den allgemeinen niD- 
ri^en der g^Hchicht« der flucht und verheirfttnng der ^Jungfrau von Bnth" 
mit dein jniigen Sberiditn nnd der darauf folgenden dnellc nnd iiTgemiase 
nichts zn ändern, aber sie gehen una naeh anthentischen quellen ein toU- 
konunenea bild de« bertlhmten. familienromans ttnd werfen Engleicli anf 
eiuielne zwischenfHlle xum ersten male ein klares linht. Die ansser- 
ordentliche anziebungskraft, die Miss Linie; anf Sheridan aasühte, erklärt 
dich BUB der beBchreibung, die uns Fnwer Eae von dieser interessanten er- 
Bcheinimg; giebt: 

„Ihre stimme und ihre gesichtszUge waren von unbeschreiblichem 
EBuher. BoTBce Walpole, der sonst schwer zn befriedigen war, stellte sie 
allen schOubeiten ihrer Keit voran. Der knnig, der mnaik besser als irgend 
etwas andres zu heurteileo versl&nd, war von ihrem gesange entzückt 
Anfangs April 1773 hatte sie vor dem känig nnd der königin in Bncking- 
ham HoQse gesongcn, nnd der kSnig hatte ihrem vater erklärt, dass er 
nie eine aulche stimme wie die ihrige gehört habe. Sie besaas Bberdies 
einen etilen anstand von eheUHo seltener art wie ibru stimme. Mit an- 
geborener und nngezierter bescheidenheit bebte sie davur zurück, vor einer 
gemischten euhSrerschaft zu erscheinen; die huldigungen nnd der herzliche 
beifall in einem überiUlllen kaueertsaal verursacbten ihr kein vergnUgen, 
während sie das durch beontznng ihrer t«lente verdiente geld als nnrecbt 
erworbenes gnt ansah. Ihre nngewühnliche empfindlichkeit nnd ihr ausser- 
ordentlich feines zartgefUbl erschienen ihren Zeitgenossen unerklärlich. 
Sheridan allein war im stände, sie ganz zu verstehen nnd das, was ihr 
inneres bewegte, mitz «empfinden. Sie wUrde indes ihre eigenen get^hle 
zum opfer gebracht haben, nm ihm freade zu bereiten und um seinetwillen 
reichtiim zn erwerben; aber mit stolzer yerachtnng wies er in seiner armnl 
den gedankeu zurUck, dass er mit hilfe eines groasen eiukommeus, das seine 
frau ja leicht erwerben konnte, in roüssigera lnxns hätte schwelgen sollen.-' 

In der ersten seit seines ehelichen Glücks erging äch Sheridan in 
allerlei litlerariscben, wenig einträglichen versuchen, und erst zwei jähre 
nach seiner Verheiratung trat er mit seinem ersten lustspiel „Die Neben- 
bahler" herror. Im Covent Garden theater anfgefBhrt, erzielte es den 
damals für etwas aoBserordenlliches angesehenen trinmph, dass es sich an 
sechzehn anf einander folgenden abenden auf der bUhue behauptete. Wenige 
monate a|)At«r übernahm Sheridan die leitung des Drarv Laue theaters. 
Das unteraehmen hatte einen aufserordentlichen erfolg. Es brachte Sheridan 
j&hrlirh mehrere lausend pfund Sterling ein und sicherte Jlun eine hervor- 
ragende und glänzende gesellschaftliche Stellung: 

.Im theater waltete Sheridan wie ein monarch: in der gesellscbaft 

leuciitele BT als stem erster grosse Dr. Johnaou und Edmund Burke 

waren die bedeniendsien unter den litierarisch hervorragenden männem 
der damaligen zeit, aber bei k«inea von beiden war der eifolg so schnell 
ermugen und von so aasseroidentUclier alt. Nachdem er zunächst nur als 
der ehegemahl der fein gebildeten, reizenden Miss Linley bekannt war, 
hatte er sich innerhalb sechs «eignisvoller jähre zum anerkatuten (tthrei 
unter deu lebenden dramatikem empoi^rscbwungen. Die begabtesten nnd 
«chOusteu fhinen der zeit snchteu begierig seine gesellscbaft und fahlt«n 
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Kich E'eschmeichell , wenn er ihnen »eine aofmerk^Siiukeit zn teil werden 
lies». Alle niAnuer sahen es al» ein vergnUg:en nn, seine perslinliche be- 
kiumtacbatt bu mat^heu. So sonnte er sich iia alter von iS jähren in den 
lächelnden strahlen des glttcka . . ." 

Im jähre nSO wurde Sheridnn als Vertreter von Stafford ins parlaraeot 
^w&blt, wo er eich sehr bald als einer der gltlnzenilaten redner und aU 
Mhlftgfertig«r debattierer hervorthat: 

^In jenem zeitalfflvhuitt seines lebens, da er kanm mehr alH 33 jähre 
alt war, hatten sein nntliti und seine gcxichlezUg« einen sonderbar wohl- 
gefSlIigen ansdmck, ans dem zngleich Teratandeslcraft, hnmor nnd irobsiun 
sprachen. Alle diese charakteristischen zUg« nmspielteu seine lippen, wenn 
er redete, uud übten eine nnbegreifliche anziehnngskraft ans. denn sie 
hQndelen soznaag^n dem aiige im voravH die wirknng au, tlie sebe reile- 
bnngt anf das ohr ansühte, nnd erlilliiete ihm einen sidiem we.g znm 
herzen nnd snm rerstfindnis seiner hdrer. Selbst der klang seiner stimme, 
die merkwQrdig lieblich war, kam der allgemeinen Wirkung seiner be- 
redsanikeit rn liilfe; anch hatte er nicht Burk es nnangeaehme irische aiis- 
Bpracbe. Pitts Vortrag war unzweifelhaft gTossartiger, wllrdevoUer nnd 
wuchtiger; Foi entfaltete mehr gehalt nnd fener; Bnrke besass mehr ein- 
bilJungskraft nnd hegeiateruug: aber Sheridan fesselte seine zuhBrer durch 
eine art Zauberkraft." 

Pas Jahr 17Ü3, in dem ihm der tni sein geliebtes weih nnd sein 
kleines tüchterlein eotrisa, bezeichnete einen verhftngnisToUen Wendepunkt 
in Sheridans leben: 

„Der Jammer seines geschicks brachte Sheridan eine zeillang gänzlich 
ausser fassnng. Er schloas unvorsichtige vertrage mit bezug anf das Dniry 
Laue tbeater ah; er machte ebenso nnvorsichtige wetten in Brook's klnb. 
Er mietete hituser, die er nicht bewohnen konnte, und hielt pferde, die 
meioalB aus dem st&lle kamen. Indes erlebte er noch viele jähre, die, wenn 
sie anch schicksalsreicb waren, doch durch manche glückliche stunde auf- 
geheitert Würden. Er war der held neuer triumphe in Westminster Hau 
nnd im hnns der gemeinen. Einer zweiten heirat folgte die gebnrt eines 
zweiten sohnes, der gleich dem ersten ilie ihm erwiesene liebe mit inniger 
loneignng erwiderte. Dessenungeachtet war sein leben zerrüttet, tmd 
seine lanfbabn ging abwärts, nachdem er sein weib nnd seine einzige 
totster begraben liatte. Das andenken an diese unvergleichliche frun, die 
er in seiner Jugend geheiratet hatte, blieb in liebender iriBche lebendig . . . 
Im jähre 1S13 besuchte Wilbertorce die gemälde-ausstellung in den räumen 
dea 'British Institution', und er erzählte niichber, wie 'der arme Slieridan 
ihn hiuanfgefilhrt hätte nach dem geraälde seiner ersten freu, und wie er 
es lange mit zärtlichen angen betrachtet habe'. Nach dem toile von 
Sheridans grossvater bemerkte Swift traurig: '0, ich verlor meine rechte 
hand, als ich ihn verlor'. Als Sheridans erste frau starb, verlor der dichter 
nicht nur die anbetunga werteste gelUhrtin, sondern anch seinen Schutz- 
engel auf erden.'' 

Auf keine aeite von Sheridans Charakter wirft Mr. Eaes buch ein so 
interessantes Schlaglicht als auf die ausnebinende herzensgute des dichtere 
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nnil auf sein UebeTolle« wesen am häaHlichen herde. Wm seine schulden 
Mlwtrifft, Bo heliefen sie sieb auf eine reine kleinig-keit im vergleich mit 
denen, die Pitt und Fos aof eicL geladen hatten. Als William Pitt starb, 
betrugen seine Verbindlichkeiten 401100 pftiud Sterling, nnd die uation be- 
»ahlle sie. Sheridan hatte keine vornehmen verwandten, und so erzeigten 
ihm weder gläubiger noch gerichtsdiener besondere rQckHicht Er hatte 
dos seltene geschick, dnss er auf dem kapit-ol als der glänzendste redner 
nnd als einflnssreicher politiker gefeiert wurde und zogleieh die bitter- 
keiten qn&lender scbnldklagen durchzukosten hatte. Indes beliefen sich 
bei seinem toile seine Verbindlichkeiten nnr nnf die verhällnismä^sig un- 
bedeutende summe von öOOO pfund Sterling, die von seiner familie auf 
heller nnd pfennig bezahlt wnrrle. Mr. Rae schlieast hieran in sympatiscbem 
tone die erläuternde bemerknng: 

„Sheridans band war nie gegen bilfemf geschlossen; er war, wie der 
prinzregent zu Peter Moore bennerkte, stet« bereitwilliger, frennillichkeiten 
zu erweisen als zu empfangen, nnd wenn Fox in dringender geldnot war, 
nm wetten in Newmarket machen zu kSnnen, so wandte er sich an Sheridan 
nnd erhielt die nötige snmme. Seine freigebigkeit und seine selbstlosen 

handlungeu wurtlcn mit nndankbnrkeit nnd gleichgiltigkeit erwidert 

Seine belohnnng bei lebzeiten bestand darin, dass er mit Schmähschriften 
von denen Überhäuft wurde, die vorteile von ihm gezogen hatten; nach 
seinem tode wurde er damit bestraft, dass unüberlegte biographen ihn inm 
gegenständ von moralpredigten machten . . . Ein pünktlicher Zahlmeister 
war er nicht; aber, wie er an eeine zweite fran sclirieb, „für den banshalt 
wurde doch immer auf eine oder die andere weise bezahlt"; und es mnss 
hinzugefügt werden, dass er fQr die schwache „sich niemals einen kassen- 
scblüssel zu halten oder eine qnittnng anzunehmen, schwer zu leiden hatte. 
Als man seine angelegenheiten geaan untersuchte, stellte sich heraus, dass 
er fllr jede zwanzig Schilling, die er schuldete, dreissig bezahlt hatte". 

Wenn Sheridan den edeimnt, die beredtsamkeit und den geistreichen 
wilz eines Iren besass, so waren ihm zugleich auch die nnbedacbtsamkeit, 
das laimische wesen und der Optimismus der irischen raase eigen. Aber 
selbst in seinen schwfichen erseheinl uns sein Charakter liebenswert. Seine 
innigen beziehnngen zu fran und kindem, sein männliches verhalten in 
IteschwerdevoUen zelten, seine fiirchtlosigkeit gegenüber den höcbstgestellten, 
sein unerschütterliches eintreten (Ar hohe politische ziele nnd zahlreiche 
andere Kundgebungen einer müchtig sprudelnden lebenskraft zwingen uns 
beim lesen seiner von Rae vorgeföhrien lebensgeschichte immer wieder von 
neuem, den glänzend begabten, leichtlebigen und viel geplagten dichter, 
BchCngeist und redner unsre Sympathien zuzuwenden, l'nd was nun die 
tbOrichten berichte betrifft, die frühere biographen so emsig verbreitet 
haben, dass Sheridan hungernd und verlassen in einer dnchstnbe starb, 
während gerichts Vollzieher von seinen bettdecben besitz ergriffen, so gelingt 
es Hr. Bae, diese tmerbanlichen phantasiegemälde gründlich zu vernichten, 
indem er nns einen bisher nnverOffentlichten , von einem von Sheridans 
söhnen an seinen bruder gerichteten brief vorfilhrt , von dem wir, ehe wir 
von mr. Raes intereasantem werke abschied nehmen, hier einen teil wieder- 
geben wollen. Der brief ist von Fnlham Palace, den H>. Juli 1816 datiert, 
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wo mra. Sheridan wiä ihr söhn aaf die einlndnng' des bischofs von London 

aofenthalt genommen hatten: 

„Bevor Dn diesen Brief Sffnest, wirst Dn schon die traurige Nach- 
richt, die er Dir bringen soUte, Ton Andern geliürl haben. Die Einzel- 
heiten, die ich hinzufügen maaa, werden Dir betrübend, zugleich aber 
auch troBtreicb sein. Es wird Dii^b bembigen zu hilren, dasB unsere 
Vst«i8 Tod TOD keinen Schmerzen begleitet war, dass er gleichsam in 
des Tod hinübeiBchlummerte, und dass die Dir Tielleicht zu (lesicht ge- 
koniinenen Zeitnngsberichte, da«a er üler Enthebrungen und Maugel an 
Bequemlichkeiten m klagen gehabt habe, nnbeerUndet sind; dass ihm 
jede Anfinerksamkeit und Iflege zu Teil wurde, die auf dem Sterbebette 
eine Erleichterung sein können. Von dem ersten Augenblicke au, wo 
sich meines Vaters Zustand verscblimmerte, war auf Cienesnng nicht zu 
hoffen. Die Aerate (Bailie und Bain) erklärten jedoch, daas eine Ent- 
hüllung der ganzen Gefahr aeiues Zustandea eine solche Erechiltterung 
imd Niedergeschlagenheit in ihm erzengeu müchten, dass dadurch seibat 
die MSglichkeit der Wiederberstellung; ansgeachlossen würde. Die 
Hitteiluug wurde daher eo lange aU möglich verschoben. Die erste Ue- 
wiasbeit, dass er nicht weiter leben konnte, erhielt er offenbar aas dem 
L'matande, daBS der Bischof von London ihm Gebete vorlas. Dies geschah, 
als er uicht mehr im Stande war zu sprechen, aber er folgte ihnen unter 
Bandefalten und mit dem lebhaftesten Gesichtsausdruck; und der Bischof 
meinte, er habe nie inbrQnstigere und aufrichtigere Zeichen frommer 
Ehrfurcht gesehen. Nicht der geringste Kampf oder Schmerz war im 
Augenblick des Hinscheidens sichtbar, und wann dies stattfand, Hess sich 
auf dem Gesicht gar nicht einmal genau wahrnehmen; die Augen hatten 
bis zum Ende emen ausserordentlich schönen und rührenden Ausdruck, 
eine Art sanften, gemildenen GtanEes, Die stattgehabten Öffentlichen 
Knndgebnngen der Achtung und Bewunderung wirst du mit Oenng- 
thnung bemerkt haben; aber ich will nicht auf Einzelheiten eingeben, 
da die Tsgesblfitter Dir einen viel lebhafteren BegrifF davon geben 

Im 'Nineteenth Century' wirft mr, Gladstone die frage aaf, wie ea 
kam, dass Sheridan, trotzdem er eine so glänzende rolle im Öffentlichen 
leben spielte, doch nie ein hohes staatsamt bekleidete, und er weist zur 
erkl&mng dieser auffallenden tliatsache darauf bin, dass Sheridan von nicht- 
aristokratischer abkunft, Ire und theaterdirektor war. Dies waren aller- 
dings drei mängel, die jedem bewerher um einen englischen roinisterpostfin 
IQ jener zeit verbSngnisToll werden mnsaten, 

London. Gustav Krause. 
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Or. Hermann Conrad. Englisches Lesebuch für die Seicunda und 
Prima höherer Lehranstalten im Auftrage der Königlichen 
General-Inspelition für das Militfir-Erziehuiiga- und Bildungs- 
wesen herausgegeben. I. Teil. Stuttgart, J. E. Metzler'scher 
Verlag. 1896. 

Das Conrad'sche lesebnch zerfällt in zwei teile, „von denen der erste 
geschichtliche artikel, sowie erzÄhlungen und novellen, der zweite be- 
schreibaugen und scbilderungen aus den verschiedensten gebieten des lebens 
nnd Wissens , hriefe, reden, eine grundlage für sjirechttbungen über gegen- 
lUüide des gewehnlichen lehena, dialoge und gedichte enthält". Der he- 
Bprechting liegt nur der erst« teil vor. 
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Die anffasaiuig Tcin der anfalle und Stellung' de« leselmt^bs im Unter- 
richt, die dem werke zu gninde liegt, dürfte nic^ht unwidersproulien bleiben. 
Der gi-nndaatz, der den mnfaftg des hucbcs bestimmt liat — eine fordemng 
der kOniglirben general-inepektioii — ^Aiu» die stoffmasse Über da« en^e 
bedürftiiB des nnterrichtB hinaiisgeheii müsse und den wißbegierigen ka- 
detten anregiing geboten werden solle ea privater lektüre", kommt für die 
meinten hGliereii schalen, in denen eine aelbetiüidige sclmftst^Uerlektllre 
neben dem leeebnch hergeht, nicht in betracht. Auch über die grondsaue, 
nach denen der inhalt de» bnche« gewählt ist, Ifisat sich stireiten. Sie 
sind ebenäüls nicht anf rechnung des veriiisserB zu setzen, sondern gehen 
ziirQck auf eine kSnigtiche kabinetsordre für das prenssische kadettenkorps, 
welche eine auawahl von leaeatücken verlangt, die neben der spracherleniung 
„vatcrllindischcn sinn und allgemeine bildung filrdert". Die fordemng, daiis 
unser jugendimterricht vor allem dem eigenen Volkstum zu gute kommen 
soll, ist an sieb ganz gewiss berechtigt. Ebenso sicher aber ist, dass sie 
zu einem widerapmoh mit dem eigentlichen wesen des fremdspraehlichen 
Unterrichts zu führen vennAg. Der imterricbt im Englischen soll nicht 
nur in die spräche, sondern auch in den volksgeist der fremden narion ein- 
führen. Dass zwischen den beiden berechtigten fordemngen ein Wider- 
spruch entstehen kann, kommt daher, dass wir an unseren hllheren schulen 
nicht genüg deutschen Unterricht haben. Vaterlandsliebe zu fürdem ist 
vor allem sache des Deutschen. Wenn hier für die genügende Stundenzahl 
geeorgt wäre, könnte man auch den englischen niiterricht seiner eigent- 
lichen aufgäbe Überlassen. Das wesen derselben aber besteht darin, neben 
der sprachej-lemung »achliche belehmng zu vermitteln ans der landesknnde, 
slaatskunde, Volkskunde, aus Aem CffentUcben und gesellschaftlichen, wie 
ans dem geistigen leben Engla.nds. 

Der I. Band enthält zwei teile: History und Tales and Novelettes. 
Etwa die hälfte des ersten teLls ist der englischen neueren geschiebte ge- 
widmet und meist den bekatmten achulschriftstellcm entlehnt. In der 
andern httlfte nimmt die deutsche geschichte der nenzeit einen grossen 
räum ein. Die lesestücke, z. B. Carljle: the battle of Prag, Sidaey \\'hit- 
man: Prince Bismark and the HohenzoUems, oder auch aus der litleratnr- 
geschichte Carlyle: Schiller's Youth, entbehren weder des sachlichen intei^ 
esses noch eines wertvollen bildnogsgehaltes. Für den zweck, dem Conrad 
dienen will, mag sich in der englischen litteratar wenig besseres finden. 
Wir sehen die grossen thaten und die beiden unseres Volkes, wie sie sich 
im urteil fremder spiegeln. Das ist sicher lehrreich und von innerlichem 
werte für die Jugend, wenn wir auch die ansieht nicht nateracbreiben 
wollen, dass die auerkennung und selbst begeistenmg ausländischer Schrift- 
steller unseru beiden wie nnseren nationalen einrichtnngen gegenüber „am 
meisten" geeignet sei, „in dem herzen unserer heranwachsenden Jugend 
jenen berechtigten nationalatoU zn erzeugen, der mit nationalem Bbermnt 
nichts EU thnn hat". Hassgebend darf uns das urteil fremder nicht werden, 
auch wo wir nns ihrer anerkennung freuen. Ein rechtes tiefgründiges er- 
fassen der volkepetBönlichkeit, wie es für unsere jngend zu wünschen ist, 
muss man vor allem bei den männern des eigenen Volkes suchen. Das soll 
der auerkennung, die wir sowohl der mühe als auch der litteraturkenntnis 
dee Verfassers lullen, keinen eiutrag thnn. Die auswahl war für diesen 
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teil des Icaebnchs sicher nicht gwz leicht. Eh Itig dieselbe Bcliwierigkeit 
TOT, TOT der auch die heraus^ber der dentadien lesebDcher utich vei^ 
öffentlichong der prenssiechen iehrpläne Btehen, fQr die grosgthaten niuerer 
neaesten geschichte die rechte RclinlmäMig'e dantellnog zn ßnilen. In dieiier 
hinaicbt ist ein vergleich mit dem weitTerbreiteten deutschen lesebncfa von 
Hupf and Panlsicb niclit ohne interesse: dort findet sich z. b. eine dar- 
Btellaog Bismarks nach Sybel, wie liier nach Siduej- Whitman; der brief 
kOnig Wilhelms an seine gemahlin nnch der schlacht von Sedan steht in 
beiden, hier in einer UbersetKang von Bojie. 

J. Oiehl, Cotnpendium of English Litterature. l^rnnicli, .T. Lindaiter'- 

sdie Biicliliiindliuip:. ISW. 
Dr. Gustav Schirmer iiii<I Alexander Clay, Enylish Poems to he 
learnl hy heart for ttse in schools. Zürich, Friedricli Schult- 
hess. 1896. 

Wir besprechen diese beiden bücber ztisammen und im anschluss an 
.' du leeebuch, weil wir der meinung sind, dass es fUr die praktischen be- 

14hUsBe der schule am besten ist, wenn sowohl der abriss der litteratnr- 
fBMcht« als die gedichtsammlutig im leaebtiche selbst stehen. Es hat 
' li^tt nnr Siuiserliche, sondern anch innerliulie vorteile für den schüler, 
möglichst wenig arten von hUchem in der band zn haben, nnd wo mtlglicb 
ven ein nnd demselben bncb dnrcb alle klassen begleitet zu werden. Ein 
betonderes kompendinra der litteratnr nnd ein beaondereB gedichtbnch ist 
an sich kein bedlirftib des nnterrichts. So lange es aber lesebUcher gieht, 
die, wie das vontehende oder wie das sonst sehr brauchbare von Babe, 
anf ausfObrlichere litteratnrgeschichtlicbe belehmng verEichten, wird ein 
werkchen wie das vorstehende von Diebl auch in der schule zuweilen nicht 
unwillkommen sein. Ans demselben gründe, und weil die auswabl der ge- 
dichte in den lesebüchem nicht immer geschickt zn nennen ist, sind anch 
besondere gedichtsammlnngen in den obem klaasen nicht ganz zu entbehren. 
Die zeit der grossen litteratnrgeschichtlichen lesebücher mit proben, 
wie Ploetz, Manuel nnd Eerrig, the British classical anthora ist vorüber. 
Ein lolches material nur aunübemd zn bewältigen ist heute, wo man anch 
geschieht« und kulturgeschichte und lond und leute dem Verständnis des 
schulen nlber zu bringen strebt, keine zeit. Wir mUssen sie also durch 
etwas anderes eraetzen. Dazu sind aber kompilationen wie die von tlicbl 
auch nicht berufen. Es fehlen hier vor allen die festen ]>adagogischen ge- 
sicbtspunkte. Es kann sich für den nnterricht nicht um die ganze eng- 
lische litteratnr, sondern nur um eine aaswnhl handeln; auch die neuen 
prenssischen lehrpläne verlangen nnr ein „hild von der eigenart der eng- 
lischen litteratnr nnd ihrer entwicklung seit Shakespeare". Das ist auch 
fäi die bebandlnng massgebend. Anf uamen nnd zahlen kommt es nicht 
an, es mflssen sich vor allen lebensvolle nnd in der tiefe der gedankenweit 
haftende typen hcrensbilden , bilder, die nicht nnr tj-pisch sind in bezug 
anf die pentüulichkeit der grossen litterarischcn beroen, sondern vor allen 
typisch in bezug auf ihr inneres Verhältnis zu ihrem Volkstum. Die 
wurzeln mössen blosgelegt werden, wo die litterarische persünlicbkeil im 
boden der heimaterde haftet Das resultat ihres wirkend für das volk oder 



88 II. UMTERRICIITSWESEN. 

(UiHber hinaiiHgehend fitr die meiuchheit mius Bchiirf niid deutlich herror- 

In der gedichUamniluiif haben die beiden Verfasser Tor allen solche 
liedcr aufgesucht, die Hich des kUrzeren umfaingti wegen mm auawendig- 
lemen eignen. Es scheint noch nicht sitle an sein, dabei anf die singrb&r- 
keit rilcksicht zn nehmen, obgleich sich das empfehlen trllrde bei einem 
bnebe, das wie diesem für die schnle and also ohne sneifel Üt die pflege 
der anssprache bestimmt ist. Änthologieen englischer gedichte, fUr einen 
weitera leserkreis bestimmt, giebt es mehrere; unter den schuhn&ssigeii 
Sammlungen ist die ydq Gropp nnd Hansknecht hente die bekanntest« nnd 
Terbreitetstfi. Die hier zu besprechende ist viel geringer an nrnfang. Von 
den 50 liedern, die sie enthillt, finden sich manche dort, manche in lese- 
büebem »erstrent wieder; einige acheinen in der schnllitteratnr neu, «. b. 
Seattle, Vesper-Hymn of thc Sbepbenls of Appenzell, das wohl der per- 
sönlichen neignng des schweixerischen herm heraitsgebers seine anftiahme 
verdankt, während wir andrerseits mancli' alten bekannten vermissen, t. b. 
Felicia Uemaiia ganz oder di« echt nationalen lieder Mj heart's in the 
Highlands von Bnms, das nns Deatschen besonders nahe steht, God save 
the queen nsw. Bei Campbell würe nns dos stoke ' Ve mariners of 
England', als gutes beispiel von der seeliift, die in der englischen natio- 
nalen liederlitteratnr weht, wilUtommener gewesen. Nach dem vorwort 
soll die sammlnng auch nebenbei titteraturgeschichtltche zwecke erfUllen. 
Dies eeigt sich in der answahl — Qta.j, Shakespeare; Dryden, Milton; Eeats, 
Chapman's Homer — in der aaordnnng, die wie bei Gropp nnd Hausknecht 
chronologisch ist von Cbaucer bis Tennjson, und in der behandlung, d. h. 
in den unmittelbar neben detu geilicht stehenden erklärnngen, die ansser 
dem Wortschatz und dem inbalt besonders die person des dichters berOck- 
sichtigen. 

Dr. Ewald GÖrlich. Methodisches Lehr- und Uebungsbuch der eng- 
lischen Sprache. Zweitt^ Aiiüage. Paderborn, Ferdinand 
Scliünüigli. 18915. 
Dr. J. W. Zimmermann. Lehrbuch der Englischen Sprache für höhere 
Lehranstalten (besonders Realgjiunasien nnd Realschulen), 
neubearbeitet von J, Gutersohn. Halle, 6. Schwetschke'scher 
Verlag. I. Teil 1895. 46. Auflage. — H. TeiL 1896. 
44. Auflage. 

Seitdem die neuen preassischen lehrpläne in kraft getreten sind, 
scheint die flut, die allj&hrlich eine grosse anzahl neusprachlicber lehr- 
bUcher nnd nnterrichtswerke auf den büchermarkt wirft, noch mehr an- 
geschwollen zu sein. Neue bücber werden geschrieben, alt« umgearbeitet, 
Mm den veränderten forderungen zu genügen. Zur zweiten Itlasae gehören 
die beiden hier zu besprechenden. Es ist sonderbar, von welch' ver- 
schiedenem Standpunkt aus man sich anf die neuen lehrplflne berufen zu 
können glaubt. Wie in den andern fächern, so stellen sich allerdings auch 
die Torschriften der lehrplftne Über den nensprachlichen Unterricht als eine 
Vermittlung zwischen alten und neuen anschauungen dar. Wer beim alten 
stehen geblieben ist, sieht vor allen das alte, wer zu den neuen ansichten 
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fMgescbritteii ist, freat sich des neuen. Der gegensatz bt für die ganze 
neuere DnterrichtHlitter&toi t.vpiscb, und er zeigt sich anch deutlich in den 
beiden vorliegenden werken. Gntersohns neubearbeitnng des Zimmermann' 
sthen lehrhuchs ist ein TermittlnngsTerBiicIi mit starker betonung ile« alten 
Standpunktes, GGrlichs lisch steht auf dem hcxlen, anf dem ein entschiedeneB 
vorwiegen der neuen anschauungeu zu verspüren iel. Äensserlich laxBen 
eich wohl beide iii den rabmen der neuen voncbriften eiufDgeu, weil diese 
abaichtlicb einen ziemlich grossen gpielraom in der auitwahl der lehrbilcber 
lassen. Ob das Zimmermanu'scbe werk aber auch innerlich dem geist der 
lehrpläne euispricbt, mag dabin gestellt bleilien. Das bnch hat eine ver- 
gangenlieit hinter sich, nnd es wird ihm niemand das recht bestreiten, 
tieh selbst mGglichst treu zu bleiben. Dass aber hei dieser neubearbeitung 
die „wertvollen vorschlKge der sogenannten reforrarichtung, alle wirklich 
berechtigten fordernngen der neneu methodik gebührend berücksichtignng 
gefunden haben", wird mau schwerlich behaupten können. Zn ilieseo 
^wirklich berechtig1«n fordemngeu" ist doch wohl vor allen der gmndsuti 
zu zfthlen, dass das spracliliche kSunen — sjirechen, schreiben, lesen im 
engem niul weitem sinne — im mittelpnukte der arbeit steht, dass das 
wissen von der spmche nnr soweit berechtigDiig in der schule hat, als es 
zum kennen unerlässlich ist, nnd dass der Sprachunterricht sirb von au&ng 
an in geeigneter weise zum sachunterricht zu erweitern hat. Es mag sein, 
das« dem sachunterricht und dem betrieb des kSunens gegen die früheren 
aoflo^n einige zugeatänduisae gemacht sind; aber noch steht das sprach- 
liche wissea ganz ansschlaggebend im Vordergrund. lieber die ausspräche 
werden noch viel zu viel regeln gegeben; durck regeln wird aber die aus- 
sprfkche nicht gelernt, sondern nnr durch unermüdliches und immer wieder 
gefiblea vorlesen nnd nachlesen. „Ausschlusa theoretischer regeln" wird 
in den lehrplänen verlangt. Ebenso erscheint die beschränkung des gram- 
matischen Stoffes, die der bearheiter sich auflegt, noch nicht genügend. 
Es ist freilich zum guten teil aiwiehlBsache, was der einzelne fUr das 
„regelmässige nnd allgemein gebräuchliche" hier bHlt; aber dass die be- 
schränkung ohne schaden viel weiter geben kann, ist verschiedentlich in 
neneren graromatiken gezeigt worden. Dein übersetzen iu die fremde 
spräche ist ein breiter ranm gegeben. Für die berechtigung der einzel- 
sätce bricht Gntersohn in der einleitung eise lanze: „Für den klassen- 
onlerricht wirken sie keineswegs störend oder zerstreaend, erweisen sich 
vielmehr zur einübnng der graramatischen grundlehren als nneriasslich, 
bilden auch eine wohlthuende Abwechslung zum andern lehrstoff''. Darüber 
lä£st sich streiten, Anf dem boden der neuen methode — soweit sie nicht 
bloss äussere dinge betrifft, sondern in die tiefe der grundsätzlichen Über- 
zeugung berabreicht, steht G. noch viel weitiger als etwa auf dem boden 
der lebrpläne. Dass man hente dem Unterricht andre ziele stellen will und 
dass demzufolge auch der weg dahin ein ganz anderer werden mnss als 
bisher, darin liegt das wcsen der ne 
vorzudringen, lehnt Üutersolui ab. 

Als viel brauchbarer im sin 
GSrlichB lebrbuch. Auch er sucht e 

nener methode, aber doch so, dass man auch bequem nacli der n 
tlnde dftuch nuteirichleii kaom. Die zusamuLenhängenden lesestücke, eng- 



n methode. Bis zu dieser konseque 



der neneu fordemngen erscheint 
mittelweg zwischen alter und 
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lischen jug^emkchriften enloommeii und zum teil wenigstens leben, UndeB- 
knnde und geuhiubte der Eugllinder liehiiuilelnd, bilden mit den gedicbl«n 
den ereten nur in engligcher xpraclie g^chriebeoen teil des baches. Als 
«weiter teil scMieasen sich §. 44—71 einzeisStze und Kusanunenhän^nde 
BtUcke zum Übereetzen ins Englische an. Ob nnd wie weit dieselben m 
Iwnntzen sind, ist dem ermessen iee lehrers überlassen. Die granunatik 
a. 75~I0t! erinnert in der kurzen, fast tabellarischen form etwas an 
Dnbislav nnd Boek. Die Anordnung, die mit dem verb beginnt nnd dann 
nacheinander artikel, hanptwort, eigenschaftswort, Zahlwort, fUrwort, prS- 
positianen bringt, ist für die neue methode entschieden die richtige. Der 
nnterricbt, der sofort auf ein künnen hinarbeiten will, mnss das verb Ton 
aufang an in den mittelpuukt der grammatischen arbeit stellen. Auch die 
tabellarische form ist fOr ilie Unterstufe und filr die formenlehre die beste. 
Hier muss der lehrer selbst gmmmatik sein; das lelirbnch tritt gegen den 
lehrer zurück. Nnr was unbeiUngt dem gedfichtnis eingeprägt werden 
mnss nnd fär die hitusliche arbeit durchaus notweudig ist, soll dem schüler 
auch gedruckt Tor äugen Hegen. In diesem sinne balteu wir auch die 
„belege", d. h. die beispielsanunlnngen ans dem englischen leit lu jedem 
§ für ItberflUssig. Das ist sache des lehrers, der in gemeinsamer arbeit 
mit dem schfller die tabellen durch solche beispiele und passende Übungen 
in konjngatioDssätzen ausfüllen nnd lebendig macheu mnss. Die aussprache- 
hezeichnnng der grammatischen form hinzuzufügen erscheint hingegen für 
die häusliche unterst&tzung des schülers, dem mau durch einen kurxen 
hiuweis die gewählten zeichen erklären kann, richtig und nützlich. Nur 
ist die bereichnnng ö iBr den laut in forty vielleicht nicht gani glücklich 
gewählt, besser das gebräuchlichere t. Der gmndsätzliche Standpunkt, den 
der Verfasser im Vorwort ausspricht, ist zu hilligen. Es kommt ihm darauf 
an, „den schüler recht bald in den stand zu setzen, die litterarischen 
er^eugnisse Englands selbständig ku lesen nnd zu verstehen". Es ist 
eine konsequeuz der neuen inethode, die die lekttlre in den mittelpnnltt 
stellt, den schüler möglichst liald nnd möglichst gründlich lesen zu lehren, 
äusserlich im sinne des wortPerstAndnisses und innerlich, insofern er vom 
blossen Wortlaut hinnntergeleitet wird in die weit der Vorstellungen und 
gedanken. Ebenso berechtigt erscheint Gflrlichs ablehnende mcinung über 
solche Stoffe, in denen die nnschauung von dingen der umgebnng nnd die 
Sprache des täglichen lebens auf kosten andrer nuterrichtsgebiete allzusehr 
in den Vordergrund tritt. 

Eisenach. Max Löwisch. 
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1. Encvclopädische Werke. 
j' Encyclopaidia. New ed. Vol. g: Peasant to RoiimeU'i; Vol. 9i 
Sonnd l« Stcamea. Chauibers. ea., lu/; hf. mor. 1&/. 



ni. NEUE BÜCHEIR. 



Orach EncjclopEedia. Edit. by &. W. Egerton Eaetw 
Snp. roj. 8to, pp. 720, G. Newnes Ö/; li)/Ö. 



ck. 5toI». Vol. 3 



2. Spr, 



:^he. 



a) CItir Type (Tbe^ ProDotmcin^ Dictionary of tbe Euglieb li&ngnuge. 
W'ith au Appendix of ÄbbreTiationa , Foreini Words and Phraaes, &c. 
t'pwanls of 300 Engravings. 4lo, ed., pp. 160. W. Collina, Sons and Co. 4 d. 

Roolledge's Pronouncing Dictionary of Üie Englüh Langaage. New ed., R«- 

Yjaed by J. H. Mnrray. Bontledge. net, 1/. 
New Eoglish Dictionarr (A) od Hbtorical Priudples. Edit by Dr. Jamei 

A. H.Morray. Toi. 3: Section, Difflitent-Diaburden. (Oxford English 

Dictionary.) 4tfl, 6d. Clarendon Press. 5/B. 
Wrlgbl (Joseph), The Engliah Dialect Dicüonary. Pt. 1, Ä—BaüoL 4to, 

Bd., pp. t44. Clarendon Press, net, 15/; hand-made paper, net, 30/. 

b) Evcryttody's Bible Dictionary. Edit. by Walter Bacbea. (Macb in Ijttle 
Seriea, Vol. 4.) Ifimo, pp. 42g. Saion and Co. 1/: 2/. 

Strong (.lamesj, The EibaustiTe Concordance of the Bible: Showing every 
Word of the Teil of ihe Common Bnglisb Version, together with a Com- 
parative Concordance of the Anthoriaed and ReTised Versiona. In 3 Seo- 
tions. 410. Hodder & Stüugbton. ea., net, ß/fi. 

c) Ditbot (Leon), Nantical Terms in Englisb and French and French and 
Englisb. ärd ed. 12nio, pp. 30S. Williams and Norgate. net, 5/. 

■•rcantll« Speller: C/ontaining Ihe Correct Ways of Spelling Words Used 
in Correspondence, and theirPreSxes and Suffixes, forBaulcers, Mercbants, 
Lawyers, .4.uthors, Typiat«, &c. pp. 472. R. J. Bnsh. adv., 3/5. 

d) Hibban (F. H.), London atrect Names: Thcir Origiu, Sig:niflcBtion and 
Historie Value. Witb Divers Notes and Obaervationa. pp. 288. T. Fisher 
Cnwood. ti/. 

a) Allgemeines, 
aa) Dictionary of National Eiography. E<Ut. by Sidney Lee. Vol. 47. 

Fufkle — Heidfard. Boy. 8to, pp. vi— 450. Smith, Eider and Co. net, 

16;; hf.-mor., 20/. 
ftTKlIiga (Evelyn Noble), The Quaker Poets of Great Brilain and Ireland. 

pp. B2&. W. Andrews. 7/e. 
Eltwanger (Qeorge U.), Idyllists of the C'Oitntry Side: Beiug Sii Commen- 

taries Cuuceming Some of Tbose wbo have Apostrophized the Joys of 

tlie Open Air. Post^vo, pp, 263. G, Bell, net, 5/. 
Rm (Dr. TbomAs), Remisiacenc«H of Literar; London, from 1779 to 1853. 

Witli Inlereating Anecdotea of Pnblishers, Anthors aud Book Anotioneers 

of that Period, ftc. &c. WJth Eiteuaive Additions by John Britton. 

Editcd by A Book Lover. 12mo, pp. 174. Snckling and üalloway. 3/6. 
Wut (Kenyon), The Lanreates of England : "Ben Jonson to WUliant Words- 

worth." With Selection froin their Works, and an Introdnction Dealing 

with the Origin aud Significance of the Englisb Laureateship. Vignette 

Edition, with numeroM Jiew ülnsta. by Frederiek C. Gordon. pp. si— 348. 

F. Ä. Stokes Co. 5/. 
Wriflht (W. H. Kearley), West Conntry Poets: Their Live» and Works. 

Beiug an Account of abont 40ü Verse Writers of Devon and Comwall. 

With Poems and Eitracts. Illnats. aud Portraito. 4to, pp. 500. Elliot 

Stock. 18/. 
hb) Tan Brink (Bembanl), Htetory of English Lit«ratnre. Edit. by Alois 

Brandl. Translated frora the Germau by L. Dora Schmitz. Vol. 3, 

From the Fourteenth Century to the Deatt of Snrrey. (Bohn'a Standard 

Librajy.) pp. 300. G. BeU. 3/6. 
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(«) krtiHT (TfaomaB) The Eighw&y of Letten, and its Ecbom of FuDon 

FuotBt«t«. Ctuwell. red. 5;. 
■Itirtll (Augustinc), Rra Judicatoe: Papeja and E^ssavs. Ctaeap ed. pp. 286. 

Uliut Stock. 2,1;. 
CMCk <A- T. QuillerJ, Advpntnres in Criticism. pp. 4S6. CMseU. ö/. 
Gnwttaw (W. H.), The InteriTetation of Literatnre. pp. 284. MacmiUan. 

uet, H,6. 

■ ■ (.Ifl ,. .. 

^ . inaon). pp. 

L« GaltURM (Biülutrd), Prose Fandet!. SndBeries. pp. 204. J. Laue. iiet,e/. 
(Ml ScoHlih Foetr}- of tbe I8th Clentorj. Yol. 1. (Abbotsford Series of the 

Srottwh Poets.) pp. lü— 234. W. Hodge and Co, (GUsgow). Willianw 

tuid Norgat«. H/B. 
lilMt Poetry for Yuang StuilenU. Edit by Thomas W. Ly Bter. 3rd ed. 

pp. 310. Simpkin. 2/. 
ThfM Hnndred Eogliah Sonnet'). Chosen and Edited, with a few Notes, 

by David M. Main. New ed. pp. 32S. W. Black wood. 3/6. 
b) Lit1«ratnr bis Shakespeare, 
an) lamM I. Brown (J. T. T.), The Anthorahip of the "Kingis Qnair." 

A New Criticiam. m. 112. Maclehose (Glasgow), net, 4/. 
bb) Burton (Bobert). The Anatomy of Melancholy. Edit. hy the Bev. A. B. 

Shilleto. With an lntrodn:!tion hy A. H. Bullen. 3 toIb. Portrait. 

(Bohn's Standard Library.) G. Bell, ea., 3/fi. 
C<rvint«t (M. de), The Uistory of Don Qniiote of the Mancha. Trans, from 

t.he Spanish bv T. Shelton (Annis 1612, 1620). "With Introdnction by 

,1. Fitzmaunce Kelly. 2 vola. Boy, l6mo. Nntt. 5il/. 
Spanser (Edmund), The Faerie Qneene. Pictured and Decorated by Lonia 

Fftirfas Mttcklev. Part 1 & 2. 4to. Dent. ea., net, 2'6. 
TyndalB. Smith (G. Bariiett), William Tyndale and tbe Translation of tbe 

Engliah Bible. Illiist. pp. 160, 8, W. Partridge, 1/6, 
c) Shakespeare. 
Shahciptira, Works. The Ariel Sh.: A Mldjummer NIght'a Dream. Mnch 

Ado Abont Nothing, Bontledge. ea. 1,'. 

— Tbe Avon Sh, New iBsue. VoIb. S— 7, Paul, Trübner & Co. ea., 1/. 

— The Stratford-on-Avou 8h. VoIb, 3—5, Q. Newnei. ea. 1/fi. 

— Tbe Pitt Press Sh. for Schools: The Tempeat. Ed. with Introduction, 
Notes, GloB§ary & Index by A. W. Verity. Cambridge üniTeraity 
Press. 1/6. 

— The Temple Sh. Vola, 27—32, Dent, ea., 1/fi. 

— Graphic Gallery of Shakespeare'B Heroinea: A Series of Stndies. By the 
Greatest British Painters. Portfulio. I, Colonre* ed. Low. net, 84/. 

— Naylor (Edward W.), Shakespeare and Mnaic. With Illnsts. from Mnsic 
of the 16th and nth Centnries, (The Temple Shakespeare Mannais.) Roy. 
16mo, pp, :i38. J. M. Deut, net, S,. 

— Victory (Louis H.), The Higber Tcarhing of Shakespeare, pp, is— 190. 
Blliot Stock, 5/. 

— Yeatman (John Pym), Tbe Oentle Shakespeare: A Vindieation. Roy. 
8to, pp. 442, Roxburghe Press. 10,6, 

d) Litteratnr des Iß. — 18, Jahrhunderts, 
aa) Elkon Buillli«. Almack (Edward), A BibHography of the King's Boot 

or, EJkon Baatlike. 4to, pp. 27«, Blades, East and Blade«. Boy. 4tfl. 

uet, la/' 1, p. ed. net, 21/. 
Mlltün (John), The Poetical Works of. With Introdnctory Memoir, Notes, 

Bibliography, etc. ("Albioa" Edition.) pp. 60&. Warne. 3/6. 
Papyi (Samuel), The Diary of. Transcribed from the Shorthamt Mannscript 

In the Pepysian Library, Magdalene College, Cambridge, by the ReT. 

Mynors Bright with Lord Braybrooke's Notes, Edit with Additiona, 

by Henry B. Wheatley. VoL 8. pp. vi— 333, G, Bell. I0/6. 
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H)) Barra (Itobert) The Lifo am! Works uf. Edit. by Robert Cbambera. 
Beriaed by Willi«oi Wallace. In -l toIb. Vol. 2. Uliist. pp. 416. 
W. and R. Chambera, 7/6. 

— Tbe Poeticftl Works of. With Meraoir, Prefnlary Noteg and a Complete 
Marginal Glussaiy. Edit. byJohn and Angn» MatpherBon. (Peopls's 
Centenary ed.) Witb Portrait and Elusta. pp. 597. J. Urant (Edinbur^fb). 
Simpkin. net, 1/. 

— By Gabriel Selonn. (Famotis Scots Series.) pp. 1R0. Oliphant, An- 
derson and Ferner, 1/6. 

— Monro (Archibald), The Story of Burns and Higblaud Marj-, pp. 168. 
A. Gardner, 3/. 

Cowpir, Shorter Poems. Edited, witb Inlroduction and Notea by W. T- 

Webb. pp. 164. Macuiillan. 2/6. 
Johuon'* Lives of the Poets. A New ed., witb Notea and Introduction by 

Arthur Waugb. In 6 vols. VoIb. 3— 4. Paul Trübner and Co. ea. 6/, 
Pope (AJeiander), Tbe Rape of the Lock: An Heroi - Comical Poem in 5 

Cantoa. Embroidered with 9 Drawinga by A. Beardsley. 4to, pp. 62. 

SiDilhers. 10/6. 
Vubnagli (Sir John). Edit., with an Introduction ouil Notes, by A. E. H. 

Svraen. Beat Plays of the Old Dramatiits. (Memiaid Series.) Portrait. 

pp. 5IJI. T. Fisber Unwin. 3/P. 
Woedhoiue (James), The Life and Poetical Works of, (1735—1620). Edit. 

by the Rev. B. L Woodhonae. 2 vola. Portrait. 4to. Leadeniall 

Press. 42/. 

e) Litteratnr dea IH. Jahrhunderts. 
Arnold (Matthew), Alaric at Borne, and other Poems. With an Introdnction 

by Richard Garnett. (19th (Jentury ClasBics.) Portrait- pp. siv— 3119. 

Ward, Lock and Bowden. 2/6. 
Autitn (Jane), äense and Seniibility. IllUBt. b; Hngh Thomson. Witb an 

Introduction by Aastin Dobaon. (Ulustrtitcd Standard Nuvela.) pp. xvi 

—342. Macmillan. S/6. 
Carlylo (Thomaa), Sartor Beaartns: The Life and Opinions of Herr Teufels- 

dröckh. With an Introdnction by Edward Dowden. Portrait, (löth 

Century Claasics.) pp. m— 342. Ward, Lock and Bowden. 2/6. 

— Duffy (Sir Charles Gavan), Conversations with Carlyle. New ed. Por- 
traits. bds., pp. li— 261. Cawell. 1/. 

Dickaiu. Trumble (Alfred), In Jail with Charles Dickens. XUnst 12mo, 

pp. IT — 190. Snckling ana Galloway. 4/6. 
■kcaiilky, Lord Clive. Edit., with Introduction and Notes, by Arthur D. 

Innes. (Pitt Press Seriea.) Map. pp. ixis— 136. Cambridge Univeisity 

PreflB. 1/e. 
Il«rrr>l (Captain), Works, Edit, by Briraley Johnson, With EUbings 

by W. Wright Nooth; C, 0. Murray; D. MiUTay Smith etc, Boutledge. 

ea. b;6. (Vol, 3: Newton Förster, or, the Merchant Service; Vol, 4: Jacob 

Failhful; VoLS; Tbe Pacha ofMany Tales; Vol, ß: Mr. Midshipinan Easy.) 

— Peter Simple. (King's Own ed,) Introd. by W. L. Conttnej. Dl, by 
E. J. Wbeeler. pp, Tin- 456. B^ntledge, 3,'6, 

fluikin (John), Fora Cluvigera: Letter» to the Worknien and Labourers of 
Great Brilain, New ed. Vol. 2, Containing Leiters 25— 4S, Illuat, pp, 
vi— 517. Q. Allen, net, 6/. 

— Lettera to the t'lergy on the Lord's Prayer and the Churcb. Witb Ke- 
pliea frmn Clergy and Laity , and an Epilogiie hy Mr. Rnskin. Edited, 
witli Essays and Commenta bj the Rev, F- A, Malleaou. 3rd ed., with 
Additioniil Leltwa by Mr. Ruskin, pp. svi- 332. G, Allen. 5/. 

SeolL Scott (Adam). The Story of Sir Walter Scott's First Love. With 
Illostrative Paaaages from bis Life and Works and Portraila of Sir Walter 
and Lady .Scott and of Sir Williaiu and Lady Forbes, pp, 192. Macniven 
and Wallace (Edinburgh). Uodder aud Stougbton. 
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D (Alfred, Lord) The Poetical Worka of. Idylifl of the King. Vols. 

4 Bod &, (People'it Edition.) tCino. Mncmilliiu. ea., net, 1/; roan, 1/S, 
»ordiworth (William), The Poetical Works of. Edit, byWüliara Knigbt. 

Vol. 4. Portrait. (Eversley Seriea.) pp. ii— 283. Macmillan. 5/. 
— Lyric Poems. Edit. hy ErneRt Rbya. (Lyric Poets.) ISnio, pp. 3~,a. 

Dent. net, 2/6; 5/. 

f) Neuste Gedichte und Dramen. 
Füller (Henry B.), The Pnppet-Booth: Twelve Flaye. pp. 22Ü. J. Lane. 

net, 4/(1. 
Uncutar (William J.), Tlieo«loric the Gofh in Italy. The Newdegste Prize 

Poem, 1896. Boy. Ißmo, »d., pp. 20. Sinipkin. 1/6. 
Latcallai (John), The Qreat Draion, and otiier Poems. (Snn and Serpcnt 

Series.) pp. 71. Leadenhall Press. 1/. 
Macha)' ^nc), Arrows of Song. 3rd ed. With Newly Added Lyrics. pp. 

122. Eutehinson. 3/l>. 
Swinbuma (Algemon Charles), The Tale of Baien. 

Windos. 71. 



pp. ISB. Chatto and 
sd. , pp. vi— 87. 



g) Amerikanische Litteratnr. 
Burrougha (John), WritingB. (BiTerside ed. U vols.) Vol. 5, Pepacton; 

Vol. fl. Fresh Fields. Dent. net, 4/6. 
HolnH (Oliver Wendell). Life and Letters of. By John T. Horse, Jonr. 

Portraitfl. Uliist 2 vols. Cr. Sto. Low. 18/. 
Lowtll (James RosHell), Poeti-cal Works, inclodincp the Biglow Papers. Witb 

Prefatory Hemoir, Notes, Glossary, ttc. (Chanaoa Claasica, Vol. 153.) pp. 

542. Warne. 2/. 
Po« (Edgar Allan), Works. With lutrodnction and Hemoir by R. H. Stod- 

dard. Vol. 3, Tale«. (Fordbam ed.) Eoutledge. 3/6. 
WhlHlar (John (Ireenleaf), A Selection trom the Poems of. With an lutro- 
dnction by Howard Hodgkin. Portrait. (The Olive Booka.) 32inci, 

pp. isiv— 248. Bontledge. 1/. 

4. Geschichte, 
a) Dldloniry of English History (The). Edit. by Sidney J. Low and F. 

S. Pulling, New ed. Roy. 8to, pp. 1128. Ca8seU. lO/B. 
Graan (John Riebard), History of the Enelish Peonle. (Eversley Series.) 

Vol. 7, The Revolution, 1683—1760. Modem England, IIÖO— 1707. pp. 

348. Macmillan. S/. 
Mackintoth (John), The Eistoiy of Civilisalion in Seotland. A New ed., 

partly Re-written and CarefuUy Eevised tbroughont. Vol. 4. pp. 618. A. 

Qardner. net, 15/. 
Morrla (William O'Connor), Ireland, I4Ö4— 1S68. With Two Introdnctory 

Cbapters. (Cambridge Hiaterical Series.) Map. pp, ii— 372. Cambridge 

University Press. 6/. 
Pearca (WiUiam C.) and Higua (Samuel), Analysts of English HistoiY. A 

Text-Book for Colleges and Schools. 86th ed. 12mo, pp. 192. Uurby. 

1/; with appendix, J/fl. 
RtGOrd O^ce. A tinide to the Principal Classes of Docnmentü Preserved 

in the Public Becord Offlee. By S. R.Scargill-Bird, F.S. A. 2nd ed. 7/. 
Ricard Works. Acta of the PHtj Council of England. New Series. Vol. 13. 

A.D. 1580—1581. Edited by Direction of the Lord President of the 

Council by John Roche Daseat, C. B. 10/. 
Stubbi (William), The Constitutiunal History of England in it* Origin and 

Development. Vol. 2. 4tb ed. (Clarendon Press Series.) pp. 678. Cla- 
rendon Press. 12/. 
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KHK (John). By A. Ta; 

phant, AndcTBOn and Ferner, llü; 2,0. 
■arflvd (.St.). Queen ot Scotland, ThB Life of. Bj Biehop Tnreot of 

.St. Andrews, Edit, bj William Forbes-Leith. 3rd ed. pp. 9". Dong- 

tas, Edinburgh, net, 3.'6. 
Hon (Sir Thomas), The Honaehold nf. Witb an Introdnction bj tbe Rer. 

W. H, HnitoQ and 25 Illiists. by John Jeüicoe and Herbert Bailton. 

Znd ed. pp. 312. J. C. Ninuno. 61. 
— Fleming (Bev. Dean), Life of Blessed Tbomas Höre. pp. 40. Wash- 

bonme. 6 d. 
Nichol (John), Profesior of En^lish Literatiire in the University of Glasgow, 

Hemoirof By Professor Knight. Partra.it. pp. xxiv-.3l3. Haclehuae 

and Sons (Gtasgow). net, 7;S. 
SlddDiu (Kra.), Memoi: ~ ~ 

ed. Gibbiugs. 5/. 



By Jai 



(FamoiLS Scots Series.) pp. 158. Oli- 



With Portraitti. 



5. ErziehungH- und Unterrichtswesen. 

a) H»wtr«r (Mahel), The Co-Education of the Seies. pp. 118. Paul, TrUbner 
and Co. net, 1/». 

Riparl of a Conference on Secondary Edncation Convened by the Viee- 
Chancellor of the üniveisity of Cambridge, and Held in the Senate Honse, 
Cunbridge, 2lat and 22nd April, 16»6- pp. viü— 13(i. Cambridge üni- 
»ergity Press, net, 1/. 

b) CoRiniui (John AinoB), The Great Didactic. Now for tbe firat time 
Englished, witb Introdnctions, Biographicnl and Hiatorical, by H. W. 
Keatinge. pp. 472. A. and C, Black. 7/6. 

Thackentjr (Francis St. John), Memoirs of Edward Craven Hawtrey, Head- 
maater and afterwards Provost of Eton. pp. 'JSI. 0. Bell. 7/6. 

Tutr (Andrew W.), Historj of the Hom-Book. 2 vols. Illust. (Limited to 
],0D0 copies.) 4tD, vellum. LeadenhaU Press, net, 42/. 
6. Folk-Lore. 

Bouisel (W-), The Antichrist Legend: \ Charter in Christian and Jewisb 
Fotk Lore. Englisheil from the Gennan, wttb a Prolosrue od the Baby- 
lunian Dragon Myth^ by A. H. Eeano. pp, 340. Ilntdiinsan. ü/. 

Garflctt (Löcy M. J.), New Folk-Law ResearcueB: Greek Folk-Pueay. Änno- 

tated Translation* from the Whole Cycle of Roinaic Foli Verses and 

FolkProse, Edit. by J. 8. Stnart Qlennie. 2 vols. D, Natt. net, 21/. 

Waraen. Paul Lange. 



IV. AUS ZEITSCHRIFTEN. 

„„„ !. Deutsehe. 

AngUft XV ÜJ, 3 n. 1 : Holthausen , Medicinische gedieht« ans einer 
Stockholmer handschrift. — Ewald Flügel, The Irreverent Doetor Fawstns. 

— Aronstein, Dickens - atudieii (Fortsetznog u. scblnsa). — Dickens und 
Culyle. — Trantmann, Onna doppelzeichen bei Sweet und bei Morahach. 

— Der BOgenaniile Criat. — Caro, Zur lehre vom altenglischen perfectum. 

— Borinaki, Dante und Shakeapeare. — Ewald Flügel, die liandachrittliche 
aberliefemng der gedichte von Sir Thnmas Wyatt. U. 

Die Heneren Spraclieii IV, 4 : Vietor, Zur frage der neu philologischen 
Vorbildung (III.) 

Vietor, Siebenter neupbilologentag in Hamburg. 
2. Amerikanische. 

ItlAutie Honthly, July. Fiake, A Century's Progress in Science, — 
Adam, The l'nitejl Stntea and the Anglo-Saion Fulure. — Hill, Leiters of 
D. G. Rosetti. HI. — Confesaiona of Public Scbool Teachers. 



Centnry Hagaziuc, July. i 



ae, Life of Napoleon Bonaparte. 
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Poet Lore« June-Jviy: Villier de risle Adam, The Elect of Dreams. 
The Best Love. .Short Stories. — Hovey, Taliesin : A Masqne. Third Mo- 
vement. — Braj, The Literary Democracy of William Wordsworth. — 
Ererett, Sordello: IL The Hero as Man. — Alger, Tennyson as Poet of 
the Engliuh People. — Troy, Why FalstafT dies in „Henry V.-' — Platt, 
Hbelley and Whitman: A Comparison and a Contrast. — Charlotte Car- 
michael .Stopes, Shakespeare Commemorative Festival. — Charlotte Porter 
and Helen A C 'larke. School of Literatnre. Shakespeare Study Programme : 
"The Tempest". — Kecord of Club Work. Boston and Philadelphia Brown- 
ing Societies; Clifton and Baltimore Shakespeare Societies. — 0., Some 
Kecent American Verse. — Notes and News. 

3. Englische. 

AcadeniT, July 4. The Poetical Works of William Wordsworth. Ed. 
by William luiight. Vols. I and U. — The Grarden of the Matchboxes, and 
Other Stories. By W. D. Scull. 

Time taken in the Canterbury Pilgrimage (F. J. Fumivall). 

Jtüy 11. The Washer of the Ford and other Legendary Moralities. 
By Fiona Macleod. — New Irish Library : Owen Roe O'NeiÜ. By J. F. 
Taylor. — The Ascent of Woman. By Koy Deverenx. — Quomodo Ed- 
mundus Spenscrus ad Chanceram se fingeus in Eclogis "The Shepherdes 
Calender versum heroicum renovavit ac refecerit. Par E. Legonis. 

The Performance of "Doctor Faustus". 

AtheniDum, Ju/v 4. Continental Literature, Jnly, 1895, to July, 1896. 
The Text of W^)rd8worth (Thomas Hutchinson). 

July 11. Kineclere. By John Porter. Ed. by Byron Webber. 

Prolofl^e to "The Tragical Histoiy of Doctor Faustus" (Recit^d ou 
the Revival of Marlowe's Play by the Elizabethan Stage Society, July, 2, 
1896) Algemon Charles Swinbume. 

Sir Thomas Morlory (T. W. WUliam). 

New Beview, July: Ward, Talks with Tennyson. 

Nlneteenth Century 9 Jiüy '96: Wedmore, The Music Halls. — Pro- 
thero, New Letters of Edward öibbon. M. 



INHALT. 8.it. 

la. Morsbaoh, Mittelengliiohe Onmmatlk, Ente Hftlfte (Baibring) 66 

Studiet and Notes in Pbilology and Literatare (Harvard University). Vol. II 

(Dieter) 74 

Engliih Men of Lettere, heransgeg. von John Morley (Vetter) 77 

Ward, Chauoer 77 

Churuh, Spenier 77 

baiutsbury, Dryden 78 

Pattlion, Milton 79 

Black, Uoldemlth 80 

8mlth, Cowper 80 

Ib. Krause, Der wahre Sheridan 81 

II. Conrad, Englitcbee Leeebaoh fttr die Hekonda nnd Prima höherer , 

Lehranstalten 86 

Diehl, Compendiam of Bnglish Litteratore 87 

Sohirmer u. Claj, English Poems to be leamt by heart for ose \ (LCwisoh) 

in Bohools 

GOrlioh, Methodisohoe Lehr- a. Uebungsbach d. englischen Sprache 

Ziiumermann, Lehrbuch der Engl. Sprache fttr höh. Lehranstalten 

III. Neue Bücher 00 

IV. AuH ZoiUohriften 85 

Herausgegeben von Max Friedrich Mann in Leipzig. 
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I 88 
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Verlag von Max Niemeyer, Hall«. — Dmck von Ehrhaxdt Karras, Halle. 
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ANGLIA. 



'/# - 

''.'■ -' Beiblatt: 

Mitteilungen aus dem gesamten Gebiete der 
^^ englischen Sprache und Litteratur. 

^^H HonatsBcbrift fUr deo englisclieii Unterricht. 



August 1896. 




I. SPRACHE UND LITTERATUR. 
The Middle-english Translation of Palladius de re rustica edited 
with critical and explanatory Notes by Hark Liddell. Part I 
— Text. Berlin, E, Ebering 1896. Vm und 291 S. gr. 8». 
Diese neue ausgäbe der me. tibersetzong des PnlladiDS rechtfertigt 
der heraiugeber mit der nnzuTeTläsBigkeit der von Barton Lwlge für die 
E. B. T. S. besorglen edition. Im gegensata in letzterem bat Mark Lidilell 
die hs. des Earl Fttzwilljam zu gronde gelegt, die buchst wahrac heinlich 
nach dem originalniannatript des dichter« angefertigt worden ist. Dagegen 
ist die von dem früheren beranggeber, der das Fitewilliam uu. nicht kannt«, 
illeiu benutzte he. der Bodiejana (trüber in Colchester Castle) zur ver- 
besKmng verderbter teststellen herangezogen worden. Um aber auch den. 
abdnick der B. E. T. 8. benntzbar ra machen, hat M. L. »einem texte e 
geuaue collation jenea mit der ha. angehängt, die 30 eng gedruckte b< 
einnimmt. ' 

Das neue ms, unterscheidet sich nicht nur durch sorg^tigere echrei- 
tmng vorteilhaft von dem schon frilher bekannten, Koudem auch durch si 
ToUstän^gkeit. Dem ersten buch geht hier aämlich ein prnlog (prohemivm) 
i wir erfahren, dass die Ubersetznng auf den 
befehl und nach der Unterweisung des herzogB Humphrey vou GloticcHter 
(f I44i>} gemacht wurde, dessen der Universität Oxford geschenkte bUcher- 
Sammlung der Terfii«aer ansfllhrlicb beschreibt. Femer werden durch diese 
hl. die lückeu im zwjilften buche von Lodges ansgabe ergänzt; es ergiebt 
üicL, dsM nach strophe 49 nicht weniger als IS3 verse dort herausgerissen 
sbd nud die erste zeüe der letzten strophe auf s. 219 bei Barton Lodge 
Bomil die nr. 526 erhalt. Die andre lücke auf s. 22l> ebenda beträgt nur 
zwei Strophen, und die erste zeüe der zweiten atrophe daselbst erhält die 
m. hhi. Auch am acbloBse webt das Bodl^anische ms. eine grössere lücke 



■ Schon in Barton Lodges anseabe finden sich 3Vg selten corrigenda. 
Das Inhalte Verzeichnis {iabtäa) der hs. hatte B. L. einfach fortgelassen! 

ABgUa, BdbUtt TU. 7 
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anf, indem die letzten sechs atrophen des 12. imd dsis ganze IS. baoh 
(8ä verse) dort fehlen. 

DttSB der (mit moderner interpuaktion vereehene) text sorgiUltig der 
hi. folgt, darf mau von einem scbUler Zupitzos wohl enrorteu. Indem ich 
mir eine besprechong der ansgahe bis nach dem erscheinen des zweiten 
teile» verspare, mOchte ich den Verfasser hitten, uns möglichst hold mit der 
valleudiuig seiner arbeit zu erfrenen. Nach den oiidentnngen cles Torwerl« 
beabsichtigt er, besonders a.uf die lexikalisch interesnanteu worte nnd die 
sjntat dea teites eiuzugelm. 

J. T. T. Brown, The Authorship of the Kingis Quair, a new Critimm. 
Glasgow, J. HacLehose & Sons. 1896. X und 99 Ss. 8". 

In dieser, mit jnristiaclier Bch&rfe and dem ten eines gewandten ad- 
Tohaten verfaaaten auhrift sucht Erown den beweis zu erbringen, dasa das 
bekannte allegorische gedieht, worin die Werbung Jakobs I. von Schottland 
uro Jane Beanfort geschildert wird, nicht von dem beiden der geachichte, 
sondern von einem späteren, unbekannten antor herrtlhre. Er stützt diese 
nene, verblUffeude behanptnug dnrch ttnasere nnd innere gründe. 

Was die ersteren betrifft, so betont B. znnSchst den nmstand, dass 
von den zwßlf gedieht en der bandschrift in der Boejana, worin das Kmgia 
quair enthalten ist, fSnf mit recht und fünf mit nurecht Chancer zuge- 
schrieben werden. Daher verdiene auch die Überschrift unserer diehtiing' 
kein grosses vertrauen. — Die Zeugnisse der historiker sind auch nicht sehr 
überzengend, denn in dem ScotkhTOnieon Walter Bowers, eines Zeitge- 
nossen des kUnigs, der die person nnd die eigenschaften des letztereu ein- 
gehend schildert, ist von eignen dichtiingen Jakobs keine rede, .^ind ewl in 
der ia21 zu Paris eracbieQenen geschicbte Qrossbritanniens 'von John 
Major werden dem kiJnige lieder und gedichte in der beimischen moudorl 
zugeschrieben, die noch bei den Schotten bekannt und beliebt seien. „Ar- 
tifido»uni libtllum de regina, dum eapU'vux erat, cutaposiiit, antequam eam 
in cm^vgem dweret" fügt er hinzu, und damit hat er ualörlicb nur das 
Kmgii quair meinen können. Es ist Jedoch zu beachten, doss Major S4 
jähre noch dem tode des kGuigs schrieb, doss femer von den beiden andern 
gedichten die er nennt: Yaa sen and At Beltayti das erstere überhaupt 
nicht identifiziert worden ist und das letztere ganz sicher nicht von Jakob I. 
rerfasst sein kann. — Weder Dunbar endlich in seinem Lamenl of the 
Makars, wo 21 verstorbene schottische dichter aufgeztthlt werden, noch 
Lindsay, noch Jakob VI, erwähnen Jakob I. als dichter, was gewiss buchst 
auffallend ist! 

Von den inneren gründen, die gegen Jakobs Verfasserschaft spre- 
chen sollen, wird zuerst die sjirache des gedichtes bebandelt. Nach Browns 
ansieht ist dieselbe der schottische dialekt, vennischt mit ostmitteliandischen 
formen, die sich aus der uacbahmung Chaucers erklaren. Wie konnte nun, 
fragt B., jemand, der wie Jakob als einähriger knabe dem einfluas seiner 

' Dass aber maid be hing James auch tiiatle concerning k. J. bedeuten 
küone, wie B, s. ti anm. nach professor McCoimicks einfaU mitteilt, werden 
wenige annehmen wollen. 
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faeimstlichen mnndart entzogen und 16 jähre lang in aüdengliseher nm- 
^bnng' erzogen wurde, noch iu der spräche seiner kindheit schreiben? 
Denn daas die ihm auch nuch von Skeat angeschriebene schottische Urkunde 
nicht von Jakob verfasst, sondern höchstens unterschrieben ist — wenn sie 
überhaupt echt ist, was B. mit guten grttuden besweifelt — liegt auf der 
band. Und welchen sinn hätte es gehabt, der sOdenglischeu daue seines 
heraena ein schottisches gedieht za Überreichen, das ihr doch ganz bar- 
bkriscb Torkomnien musst«, ahgeseheu davon, dass er durch eine solche pro- 
dnktion seine ganze lange und kostbare ereiehnng iu London verlengnet 
hätte? Besonders folgende punkte sollen die spätere abfassung des K. Q. 
hinweisen nnd zngleich seinen schottischen orEpmog erhärten; 
~ 1. das vorkommen von franzüBiscben wSrteni, die sonst erst nncb 1410 
anftauchen, 
3. die p1. form qtikilkiti, 
3. ane als unbest. art. vor konsonanten, 
i. participien auf -y(, -j', 
B. die prou. tkaire und iltame, 
G. der gebrauch von to do in der emphatischen conjngation. 

B. übersieht nun zwar nicht, dass Skeat rlie lantung vieler end-e im 
K. Q. Yerkngt hat, wodnrcli die entstehnng des Werkes in der zweiten 
hälfte des 16. Jahrhunderts ausgeschlossen sein wUrde, legt aber diesem 
pnnkte, als einer vermeintlichen künstelei, keine grosse Wichtigkeit bei, 
behandelt Überhaupt die grammatische aeite der frage nur flüchtig. Er 
hätte sich aber leicht aus der (ihm unbekannt gebliebenen) dissertation 
Wischmanus übeneugen kännen, dass die spräche des E. Q. sich bis auf 
wenige punkte' mit der Chaucers deckt, dass der abfall mancher eud-e 
jüngere entwicklnug zeigt, womit das datnm 1524 wohl übereinstimmt, 
endlich die scheinbaren scotticisnien des gedichtes sich leicht als 
ittische abschreibe reigentümliebkeiten erklären lassen! 

Als weiteres argument fUr eine spätere abfasaungsseit betrachtet 
die anklänge an den früher Chancer zugeschrielienen Court of love, die 
tchon der erste heransgeber Tytler bemerkt, die aber Skeat totgeschwiegen 
habe, weil ihm natHrlich eine abbängjgkeit des K. Q, tou dem in die zweite 
hÄlfte des lä. jahrlranderts gehörenden C. of l. unmüglich erschien.' B. 
stellt eine ganze anzahl parallelstellen znsammen, wie dies nach Tytler 
auch bereita Wood, Anglia HI, 238 CT. gethau hatte (diese arbeit ist jedoch 
B. unbekannt geblieben). B. lehnt die mOglichkeit einer benntznng des 
K. B. dnrch den dichter des C. oflove ab, weil letzterer mit viel grösserem 
gescblck c«raponiert habe und die betreffenden stellen dort vorzüglich in den 
Zusammenhang passten, während sie im K. Q. den ejndruck von lesefrüchten 
nnd Eusätzen machten. Besonderes gewicht legt er auf das in beiden dich- 
tongen gebrauchte seltene wort bdtaa nnd den gemeiuEameu irrtnm, dass 
tmoragd blau sei. 






a, 9 ist = foMciO, vgl, Bearder, prHpp. in d. aachott. 



» Skeat setzt ihn jetzt sogar (im ersten bände der grossen Chaucer- 
ansgabe) in den anfong des 16. Jahrhunderts. 
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Dag dritte nud letzte argnment eind die falschen liiographificheB 
au^ben des gedichtes. Während Hicli Jakob dort als zehnjährig bezeichnet 
und als tag seiner abreise von Schottland nach Skeat den 12-, nach B. den 
II. März nennt — WiBchmann s. A% rechnet den I. April oenen, reap. den 
24. Man alten stila heraus — , ist nach den nenest^n forscbnngen englischer 
historiher (wie B, ausfllhrlich darlegt) Jakob Tielmehr ende Fehruuj oder 
anfangs März 1406 (nicht 1405} im Tower eingekerkert worden, also im 
alter von ll'/i jähren I Die tinrichtigen daten des K. Q. stimmen aber 
merkwürdig mit den angaben des schottischen Chronisten Wyntown Uberein, 
nach dessen nm 141U— 1424 vollendeter chronik Jakob am Palmsonntage 
(d. b. am 12. April) 1405 gefangen genommen wurde. Da sich anch einige 
wörtliche anklHnge an dieses werk im E. Q. finden, behanptet B., der ver- 
foBser des letzteren habe seine angaben Wpitown entnommen, was natür- 
lich Jakoh als dichter ansgchUessen wlirde. 

Alle punkte zusammenfassend kommt B. zn dem Schlüsse, daas doa 
K. Q. in der zweiten hälfte des 15. Jahrhunderts verfasst sei nud keinerlei 
historischeD wert besitze. In einer anzahl Notes giebt er a) eine genaue 
be«chTeibnng der haudächrift, h) John Major's Zeugnis, c) bemerkongen über 
dialekt imd grammatik des R. Q. , d) parallelen zwischen dem E. Q. nud 
dem Court ofLove, e) die hialoriscjien daten der Public Registers für Jakobs 
gefangenschaft, treilassmig nnd ehesdiliessuug. 

Niemand wird die bedeutnng der von B. erhobenen einwände unte^ 
schlitzen, aber wenige anglisten werden wohl, wie er, nun ohne weiteres 
Jakobs autorsehaft verneinen wollen. Wenn auch die öberschrift in der hs. 
nicht als beweiskraftig gelten kann, so spricht sie jedenfalls auch nicht 
gegen Jakobs Verfasserschaft; das schweigen Bowers, Dunbars, Lindsajs 
nnd .Takobs VI. ist allerdings seltsam. Sprachliche gründe dürfen widerum 
nicht gegen die bisherige heurteilung des E. Q. geltend gemacht werden 

— in diesem punkte springt der von B. abgeechossene pfeü auf den schützen 
selbst zurückl — nnd die anklKnge an den Court of love können sich, da 
znfaU oder gemeinsame quelle ansgeachloasen sind, nur als entlehnung des 
letzteren aus dem entschieden filteren E. tj. erklären. Schwer wiegen aber 
wieder die falschen biographisclien angaben, die bei Jakobs Verfasserschaft 
allerdings kaum erklärlich sind- 

Alles zusammen genonuneu fühle ich mich in der nnangenehmen läge, 
ein tii>ri liquet aussprechen zn mtlssen. Wenn das E. Q, erst in der zweiten 
hälfte des 15. Jahrhundert« verfasst worden wäre, könnte man kaum verstehen, 
dass der tod des königs (1437) darin mit keiner silbe erwähnt ist.' Und 
welchen zweck hätte ein dichter mit dieser arbeit post festum verfolgt? 

' Dass sich str. IS", 6f nicht auf die Verteidigung des königs durch 
die kOnigin bei seiner ermordtmg beziehen, wie Skeat und B. (s. 53 anm.) 
annehmen, sondern anf ilie blnme, die nach str. ITS die taube bringt, 
mochte ich hier ausdrUcklicJi hervorheben. Ausserdem erlaube ich mir noch 
folgende lextbesserungen vorzuschlagen: str. l, 7 I. [A»d] rüU northKard. 

— 135, 5 1. a[t]i»d rtHOBt (= reweir). — 135, 5 1. flownih. — U6, 5 1. ptr- 
tainiiig statt appeirit. —- IM, 6 1. dtUting. — 159, 3 I. [/WI] round, — 
181,1 1. JAal [ireJ 1-1 fwTÜ und Streiche /Wt — I78,4L iMen %t. brani^m. 

— 191, 7 1. se 81. 6«. 



I. SPRÄCnE ü. LITTERÄTUH. 



101 



Wenn Jakob I. wirklich nicht der Verfasser ist, kann das werk nur von 
einem zeil^enossen als hnldignng oder im auftrage des kSnig;8, jedeiiislb 
aber vor dem j. 14-17, geschrieben sein. Dieser könnte die falschen daten 
der Chronik Wjntown» entnommen haben; er möMte aber, gleich Jakob, 
ein Schotte gewesen sein, der die spmche Chancera mit bewiisslsein nach- 
ahmte und genau kannte. Wer war dieaw dichter? 

Wenn ich ancli der arbeit B.s nicht unbedingt zustimmen kann, 
mfichle ich seinen fleissigen und scharfsinnigen nntersncfanugen doch das 
grosse verdienst inerkennen, dass sie eine wichtige frage der englisch- 
schottischen litte ratnrgeschichte aufs neue der kritischen prüfnng unter- 
breitet und uns das philologische gewissen geschürft hat. Eine nochmalige 
nntetsuchung ist unbedingt notwendig, und wer sie unleruimmt, mnsa 
auch endlich einmal den zweifelhaften Court oflote gründlich behandeln. 

Göteborg. F. Holthauaen. 



The Absolute Participle in Middle and Modern English. Dissei-ta- 

tion presented to tlie Board of Tnivei'sity Studies of tlie 

.Tolins Hopkins University for the Degree of Doctor of Phi- 

losophy by Charles Hunter Ross. (Reprinted from the Public. 

of the Mod. Lang. Assoc. of America, New Series, Vol. I, 

No. 3.) Baltimore. The M. L. A. of A. 1893. BK 64 Seiten. 

Boss hat sich bei seiner arbeit die Dissertation Caüawa^'e Ober das 

absolute participinm im Angelsächsischen (vgl. Anglia-Beibl I, 36S) znm 

mnater genommen. Auf grund einer eingehenden unteranchung, weiche 

29 me. und fil ne, teste berüeksichtjgt, ist er dabei zn folgenden ergeb- 

niisen gelangt: 

t. In der entwicklnng des aba. partic. im Me. sind zwei perioden zn 
UEterseheiden. In der ersten derselben, welche sich von 1150 bis 1350 
erstreckt, ist die genannte konstmktion praktisch so gut wie nicht vor- 
banden, nnd wo sie gelegentlieh einmal erscheint , muas sie als ein Über- 
bleibsel des angelsächsischEU absol, partic, oder als eine direkt« nach- 
ahmnng des latein. ablat. absol. betrachtet werden. In der zweiten 
Periode, die von 1350 bis 1500 zu rechnen ist, bewirkt der einflnss dex 
Französischen eine häufigere anwendung des absul. partic, doch wird 
dasselbe in der spräche immer noch nicht recht heimisch. Nur bei Chancer 
nnd in den Paston Letters ist es hänfiger anzutreffen, bei Chaucer infolge 
eines starken einwirkens der italieniachen anadrucksweise, in den 
Paaton Letters unter klassiachem einflnsse. 

3. Ausser in den beiden zuletzt genannten denkmillem bemht das 
vorkommen des absol. partic, während der zeit von 135U bis 1500 wohl 
ausschliesslich auf der einwirknng des AltfranzOaiachen. Diese ein- 
wirkung zeigt sich namentlich in der bereicherung des engl. Sprachschatzes 
dnrch Präpositionen und präpositionsartige ausdrucke, welche auf absol. 
participialkoustmktionen zurückgehen. Sehr stark war der einAtiss des 
Afr,, wie gesagt, nicht; derselbe vermochte nicht die beginnende Umwand- 
lung des obliquen kasns der konstruktion in den nomiuativ zn verhindern. 
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3. Bei der entwicklung des alraol. partic. im Ne. mttffiien wiedenun 
zwei Perioden nnterechieden werden. In der ersten (1500— IfifiO) bemerkt 
man die konatruktion bei Bchriftstellern von einfacher, volkBtUmlich eug- 
lücher atudmcks weise nur vereinzelt; recht häufig dagegen ist sie bei 
verfasBem, welche infolge der hnmanlatiacben bewegnng nnter speziell 
klaMiflchem einflnsee stehen. Wahrend der zweitfln periode, welche von 
1660 bis zum heutigen tAge reicht, wird das absol, partic. unter dem etn- 
tlnsae der Restauration in der spräche immer heimischer, bis es sich schliexa- 
lich einen diLUemden pktz in iler syntai erwirkt. Sein hanptgehiet ist 
die erzählende nnd die beschreibende darBleUnng (auanahmen Samuel Johnson 
und MacBUlay). 

4. Während der me. zeit Rudert sich der kasns des ahs. partic: aus 
dem alten dativ wird allmählich ein nominativ. Der Wechsel beginnt vor 
dem ende des 13. jahrh, und ist im zweiten viertel des 15. jahrb. durch- 
gefllhrt. Verursacht wird derselbe nicht durch fremde einflUsse, sondern 
durch die im Spätags. und Frlihme. eintretende verwischnng nnd Verwirrung 
der flexiviscben und «jintaktischen ansdrucksformen. In Wahrheit ist auch 
noch im Ne. der sogenaimte ahsolnte nominativ ein 'verkappter absolnCer 
dativ' (Bright, Med. Lang. Notes, March'öiJ); er ist historisch und logisch 
ein obliquer kasns und kann uicht durch einen wirklichen nominativ aus- 
gedrückt werden. 

5. Die stüistische Wirkung der abs. participialkonstmktion im Me. ist 
nngefShr dieselbe wie im Ags.: sie giebt dem satze freiheit imd beweglich- 
keit; da sie aber noch in künstlich ist, wird sie kaum als ein orgfmisches 
glied der lebendigen rede empfunden. Anders liegen die verhiütuisse im Ne. 
Hier bildet das absol. partic. einen wichtigen hest&ndteil des syntaktischen 
inventars; es macht den stil gedrängt nnd abwechsinngsreich , giebt dem 
satie leben nnd bewegnng und bildet filr alle erzählenden und beschrei- 
benden schriftsteiler ein nie versagendes hü&mittel zur darstellnug unter- 
geordneter gedanken. 

I>ies sind die ergebnisse, zti welchen ßoss in den fünf kapiteln seiner 
uutersucbnng gelangt, nnd die wir hier nach seiner eigenen Zusammen- 
stellung in teilweise veränderter form mitgeteilt haben. 

Was seine ausfUhruugeu im einzelnen anlangt, so dtlnkt es nns frag- 
lich, ob man den obliquen kasus der participialkonstmktion im Me. noch, 
wie Boss es nach dem vorgange anderer gelehrter lUnt, geradezu als einen 
dativ bezeichnen darf. Selbst wenn darin der alte ags. dativ fortlebt, 
berechtigt nua dies nicht, der me. form, welche wohl flberall (wenigstens 
fOhrt Ross nichts dem widersprechendes an) änsserlicb eben so gut als akku- 
sativ augeseben werden kann, einen anderen namen als den eines obliqnen 
kasus IQ geben. Dass der nominativ auch da, wo er in unzweideutiger 
form auftritt, inuner noch ein 'verkappter ilativ' »ein soll, erscheint uns 
als eine etwas sophistische hehanpinng. Nach unserer ansieht bat sieb 
infolge der fleiivischen aiisgleidinugen allmfihtidi gans das gefühl für die 
ursprOngliche anfTassnng der participialkonstmktion verloren: man hat sich 
gewohnt, in derselben einen verkürzten uebensatx mit nominativischem 
suljjekt tu sehen, Wenn in nenrrer zeit neben he txcrpttd nocb him ex- 
crpttd erscheint, so kann sich die« (aussei in den fUlen, wo «boichtlich ein 
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Isteiii. abL absol. uochgeahmt wird) vielleicht eo erklären, ilasB man Divht 
denkt: 'iudem er ausgenommen wird', sondern; 'indem mau ihn ausnimmt', 
9o da«! him also akkusativobjekt zu txeepted sein würde — eine erklltrang 
die nngeiwuugen natOrlich nur bei transitiven oder transitiv verwendeten 
Verben in rorecblag gebracht weriien kann. Eulschie<len irrtümlich fasst Rom 
ein der Volkssprache entnommenes beiBpiel «nf. Er sagt nämlich 8.52: 
Numerons eiamples occur in ME. where the uoniinative waa need for the 
accnaative, and mce cersa; aud so it undonbtcdly waa with the abeolnte 
psTtidpial constraction. Such a State of things finds a parallel in the 
langnage of the nnedacated of tbe present day. In the apeecb of one of 
the Ignorant ckaractere in Rieh. Malcolm Johnstim'B -Widow Gnthrie' 
(p. 225), we have both the ohjeclive and nominative form of the absolnte 
conatroctiou : "They aeldom aud not always goes together, , . , . bnt a'moitt 
always sip'rate, theiii toilh the most ckildem haeiii' the fewest niggtn, and 
Ütem wilh a houaeful o' childem gometime» havin' nare w'gger .... Sal- 
lann mont of doue it, thty croicdm' in on her so rapid." Die form them 
iat hier einfach die dem frss. etu! beiw. cnu; entsprechende absolate form, 
welche in der volksaprache vor ergänzenden bestimraungen ganz gewöhn- 
lich ist' und sieh bei starker betonung als snbjekt sogar unmittelbar vor 
item verb findet (vgl. Storni, Engl. Philologie, 2. aufl. I 6T.^); dieselbe be- 
weist also niclit das mindeste fitr eine obliqne auft'assung der participial- 
konstrnktion. Dasselbe gilt, da die Volkssprache für das betonte snbjekt 
immer die Drsprllngllch objektivische form des pronomens verwenden kann, 
fUr andere scheinbar noch beweiskräftigere betspiele, welche man hier an- 
flUireu kennte, wie z, b,: ''Wheer 'as ta beltn saw long, and med liggin' 
'ere alofln?" in Tennjson'a 'Northern Farmer', Old Style (Tauchn. "42, 
s. 151) oder: "When they found out as it were all a aicidence me bein' 
Itfi bchind" (Mrs. Brown'a Grand Tour, bei Banmann, Londinisraen, H. CVI). 

Paolo Bellezza: Introduzione allo Studio dei Fonti Italiani di G. 
Chaucer e priini «[ipunti siillo studio delle lettei-ature stra- 
niere in generale. Milano. Presso l'autore. Via Pietro Verri 
N. 3. 1895. gr. 8». 59 seilen. L. 4. 

Bellezza's broachUre ist nicht, wie der titel erwarten laust, eine 'Ein- 
ffihmng in das Studium der italienischen qu«Ueu Chancer's', sondern die 
rorläoferin einer noch zu verUfTentlich enden arbeit über jene quellen. Wie 
der Verfasser ankündigt, soll die belretfeude arbeit im allgemeinen nur 
eine Zusammenstellung der bisherigen forgchungeu sein, im eiuKclnen jedoch, 
namentlich in der ilsthetisehen Würdigung Chaucer's und der von ihm be- 

' Vgl. Thevt above had done the righl tüng by you, they'd never ha" 
let yoo be tnmed out for a vrieked thief when you was inuocent. — [And 
him as rd gone out and in wi' for lu years and more, .... had lifted np 
liia hecl again' me] (Eliot, Silas Mamer, Tauchn. b. 233). — ITitm abooe 
bas got a deal tenderer heart nor what I've sot. — Them ae 'ud do right 
. . . have lo sufTer by Ihem as are contrairj (ebd, 235). — An' soä is scoon 
o' gells, ttet» as 'as mnnny an' all. (Tennyaon, 'Northern Farmer', New 
Style. Tauchn. 1065, a. 163.) 
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nntzten italieniscben Torlag«n, gelegentlich auch eigene ansichten enb- 
wickeln. 

Den grOssten räum in dem bnche nehmen die auf dem titelbUtt in 
xweiter linle erwähnten benierknngen über dos stndiiun snsläudiacher 
litlenitnren ein. Eb sind dies jtolemiBche anBeinandereetnmgen gegen die 
Oberflächlichkeit und gcdankenloBigkeit, mit welcher iu Italien nnil ander- 
wärts Uber fremde litteratiiren genrteilt und geschrieben wird. Von be- 
sonderem int*rc8Be sind die ausfUhrungen des »erfassere ÖbrigenB nicht, 
wenigBtens nicht flu- wigaenachaftliche kreise, da fast ausschliesslich von 
Terall«t«n oder notoriBCh minderwertigen Schriften gesprochen wird, welche 
eigentlifh nur laien gefUbrlicb werden künneu, während die daneben tot- 
bandcnen wiBBenBclinftlich tüchtigen leistnngen fast ganz mit stiUschweigen 
llbergangen werden. 

lieber eine frühere nrbeit BellezKa's: La rita e le opere dl Ä. Tennyson, 
vergleiche man Znpil^a in Herrig's Archiv 03, 4. 

Bremen. Felix Pabst 



The Poems and Songs of Robert Burns. Edited, with Introduc- 
titm, Notes and Glossarj', by .^drew Lang, assisted by W, 
A. Oraigie. London, Methuen and Co. 1896. 
A PrImer of Burns. By William A. Craigie, B. A. — London, 
Methnen & Co. 1896. 

„Sei nicht beflorgt", sagte Robert Bums tn seiner fran, „ich werde 
hundert jähre naeh meinem tode mehr geachtet sein, ata ich jetet bin". 
Die feierliehkeilen , die kürzlich gelegentlich der lOUjHhrigen gedtLchtnis- 
feier des tudestage» Robert Burns' stattfanden, haben ilie vorhersagung 
des dichters dnrchans liewahrhcitet. Dass in diese zeit auch verschiedeite 
Veröffentlichungen fallen, die Buma und dessen werke zum gegenständ 
haben, kann nicht wunder nehmen. Unter diesen verdienen die von An- 
drew Laug und W. A. Craigie hemnsgegebenen „Poems and Songs of Robert 
Barns' besonderes lob. Die gedichte sind chronologisch geordnet und sind 
von kurzen uotizen begleitet, die anfklfirung gebeu über alles, was Ulier 
die umstände ihre« urniirungs usw. bekannt ist. Auf diese weise kann mau 
des dichten leben au» xeiuen ]>oetischeu erzengnissen herausleaeu ; und sonst 
noch nötige ergXUEUiigon iludet man iu der von mr. Lang geschriebenen 
biographischen cinleituug, die olles wesentliche in gedrängter form enthält. 
Hehr ins einzelne gehende anskunft und aufklärung ist ans Williams A. 
Craigie's „Primer of Bums" erhältlich. Dies ist in der ihat ein sehr sorg- 
fältig ausgearbeitetes, sachliches und in uUchtemem tone abgefaastes werk, 
das sich sowohl von schaler lobhudelei wie von arroganter kritik fem hält. 
Mr. Craigie, anstatt etwa gegen andere biographeu ausCAUe zn macheu 
oder dem leser seine eignen ansichten anfzudrilngen , begnügt sich damit, 
ihm alles thatsUchliche klar vor äugen zu führen uud ihn in stand zu setzen, 
des dichtere werke mit Verständnis zu lesen luid sich selbst eine meinnng 
SQ bilden. Am pritzisesteu hat übrigens mr. Long dos treffendste über 
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Bnrna' Htellnng in der litleratnr in seiner eiuleitnng an den ^PoeraB" iu 

wenigen seilen zniuini mengedrängt, indem er sagt: 

„Bnrna war dazu geboren, den gcbottischen geist, sowie er ohne 
den einflusa des piiritanismns gewesen sein wflrde, wieder zu beleben und 
wieder zur geltong zu bringen. In ihm. wird all der frabsinn nnd die 
&ende am dasein und am wettlichen vergnügen lebendig, die die refor- 
matoren mit allen kräften zn venii<:hteii suchten. Dru heitere Schotte 
land, in dem es anf dem grilnen anger in Christ'» Kirk und beim spiel 
in Peebles lustig nnd gemütlich herging, erwarbt in ihm, aber es er- 
wacht im Kome sowohl wie im frohainn. In ihm wurden das volkaUed 
nnd die Tolksballade, die niemals ganz erloschen waren, bewnsst kUnat- 
leriscb. Er ist in der dichtknnst kein neuerer, sondern ein „fortsetzer". 
Er hat stets ein Vorbild in der volkamnsik und in der volkslyrik, in den 
gtimmnngabildem nnd den versmasaen Lindsaja nnd Dnnbara, in dem 
leidenschaftlichen ansdmck der balladensBnger. Es ist sein verdienst, 
dass er in die dürren knocken der tradition nnd in das bewuastsein eines 
Volkes neues leben gehancht hat." 

Knn, sowohl die ansgabe der „Poems" wie der „Primer" aind sehr 

TerstJtndniavolIe und in je<ler beziehung befriedigende litterariaclie erzeug- 

aisse, nnd die Verfasser haben Bnrna sowie dem lesenden pnhiikum mit 

diesen versffentlichnngen einen grossen dienst erwiesen. 

London. üustav Krause. 



Sip John Vanbrugh. Edited, with an Introductinu and Notes by 
A. E. H. Swaen. Mermaid Series, London: T. FLsher Unwiii 

1S9(J. 501 IUI. 8». 

Der neueste band der Mermaid Series ist mit treuden willkummen zu 
lieissen. Er enthält in handlicher ansgabe die besten stüeke, hesser könnte 
man sagen fiist alle originalen alücke dea dramatiker-architekten Vanbrugh. 
Der herausgeber , der den lenem unserer Zeitschrift au.s mehreren wert- 
vollen artikeln bekannt« strebaame holländiacbe gelehrte A. E. E. Swaen, 
giebt nach einer kurzen einleitnng mit sich anaclili essender bibliographie 
der drameu V.'a einen Stammbaum desselben und eine auf eingehenden 
<juellenstiidien beruhende hiographie, zu deren ergSnzung er dann noch 
den Leigh Hnnt'schen Essay über das leben des draiuatikers wiederabdruckt. 
Die hieranf folgenden dramen The ßelapse, The Provok'd Wife, The Con- 
(ederacy und A. Joumej to London aind in originaler Orthographie nud 
onverkürzt gegeben. Besonders dankenswert sind die den teit begleitenden 
realien wie sprachliche Schwierigkeiten erklärenden anmerkungen, deren 
einige jedoch (wie er selbst angiebt) Swaen der Word'schen ansgabe der 
L'umplete Works entnommen hat. Dem geßlllig ausgestatteten bände ist 
eine woblgelnngene reprodnktiou des Eneller'schen bildea des dramatikers 
beigefügt. 

IfQnater, im Juli. E. Einenkel. 
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Kector C. Macpherson. Thomas Carlyle. Publisbed by Oliphant, 

AndeiTion & Ferrier. F-ilüiburgli and London, s.a. Is. 6d. 8*. 
A. u. d. T.: Famous Scots Series. Bd. I. 

Unter dem titel Famou« Scols Series bringt die rührig« Edinhnrger 
Terlagsbiichhaudlnng eine reihe von biographien »cliottiscber 'geiateahelden' 
enr TerQffentlicbaBg, die die entwicklung der achottiscben fj^istigen knltnr 
»dt der reformation in ihren htlliepunkten daretellen Bollen. Zwar sind ein- 
lelne dieser mSniier iichon ftaderwärts biographiseb beliandelt worden, was 
aber die ttchriften der neuen »ammlung von den bereit« erschienenen nnter- 
Bcheiden soll, ist die einheit der darstellung, der kritik und der nationalen 
fSrbung. In ansucht genommen sind John Knox, Maiäand of Ltthington 
nnd Cnrttare», nnd für das 1&. jahrhrindert Allan Ramsay, James Thomson, 
Davüt Hume, Adam Smith, der hietoriker Robertson und Bogiceü, dazn ab 
die gnindpfeiler des modernen Schottland das dreigeatim Burm, Scott nnd 
Carb/lr. Von den litterorischen grilssen, die mit der 'Edinburgh Review' und 
'Blackwood's' Magazine in enger beziehnng gestanden haben, sind Dugald 
Stewart, Jeffrey, Carlyle's frenud, Wilson ('Christoph er North'), Hogg nnd 
andere vorgewhen, während die geistliche Wiedergeburt durch mUnner wie 
ChtUmrrs, Hugh Miller und Norman Macltod vertreten sein wird. 

DasB gerade Carlyle die ganze reihe eröffnet, hat seinen änsseren gmnd 
wohl darin, dass die centenarfeier seines gebnrtstages am schluss des ver- 
gangenen Jahres zn einer darstellung seines entwicklnngsganges kräftig 
anregte. Zugleich aber war man innerlich durchaus dazn berechtigt mit 
ihm zu beginnen, denn wollte man nicht eben mit John Knoi aufuigCD, 
so gab es keinen, der bei aller seiner schottigchen eigenart so nachhaltig 
auf sein hcimatland, das grossere Britannien nnd die weit eingewirkt bat, 
wie Thomas Carlyle. Obschon nun in der jüngsten zeit eine ganze reihe 
von bflchem über Carlyle geHclirieben worden sind, haben wir keinen an- 
las«, neue Unternehmungen zurö ckzu weisen , denn wenn Hegel recht hat. 
dass grosse mSnner die weit zu der aufgäbe verdammen, sie an erklären, 
so trifft das bei Carlyle in hervorragendem masse zn. Wie vielleicht 
bei keinem sonst schwanken die urteile hin und her, nennt doch James 
Mill ihn einen itisam rhapsodist, während Jeffrey ihm gar o chronic crase 
for aingviarity zuteilt. Neue biographien müssen deshalb willkanunen ge- 
heiasen werden, sobald sie selbständig das büd des manne», den sie por- 
trfitieren, in neuer, charakteristischer auffassnng darstellen. — 

M. zeigt uns den knaben in Ecchlefechan im eltembaus, wir begleiten 
1806 den jungen mann nach Annan, jener 'dolefni and batefui Äcademy', 
wo das erste zusammentreffen mit Irving stattfand, den Carlyle selber einen 
'flourishing slip et ayouth' nennt. Es folgen die universitttt^ahre, von denen 
Carlyle sagt; 'Very little help did Igetlhim anjbodj in tiose years', ferner 
die sebnimeisterzeit in Anuao nnd die jähre des ringens, die stürm- nnd 
drangperiode in Edinburgh und London. In diese zeit fÜlt die erste be- 
kanntschatt mit Jane Baillie Welsh (1S21) nnd mit Jeffrey. Dann folgen 
sein erster Londoner aufenthalt, der briefwechsel mit Ooethe, als natürliche 
folge seiner intensiven beschSitigung mit der deutschen litteratur, Eoddam 
Hill, die heirat (IS2S), die niedeilaBsnng in Comely Bank, nnd die Ter- 
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mche, ihm eine profesanr sm versthnffen (Cliapt-er 1 . — Early Life). ■ 
ereianaen aeiner Edinbur^r freranle zieht sich Carijle plBtalich in die 
wildromantiache einsmnkeit von Craigcnputtflck zurück, wo er sich enillicli 
selber findet, über Biims nud deuUclie litteratiir Bclireibt (no (Dftrket»ble 
commudity) and äarUir Resartns vertaast, mit dem er nach London aufbricht. 
Dorlhm folgt ihm seine gattin am I. Okt. ISSl. Am 26. Jannar 1832 stirbt 
»ein aller vater. Was Carlyle ihm verdankt, fasst Macpheraon in Carlyle* 
eignem gesl&nduis zueaiumeu: 'I owe him miicli more tban existence; I 
owe him a noble iospiring example (now (hat I can read it in that mstic 
thatafter). It was he eielusively that determioed on edncating me; that 
from bis amall hard-eamed fiinds sent me to school and College, and made 
me whatever I am or may become'. Das begräbnis führte die Carlylea 
nach Craigenpattock nnd Edinburgh zurSck (Chapter n. — Craigenputtock 
— Literary Efforis). — 1S34 finden wir sie in London, 5 Cheyne How, 
Chelsea. Dorch John Stuart Mill, ' thc neuest approach to a real man that 
I find here", wird er auf die französische revolntion gebracht, deren ge- 
Bchichte er 183" verüffentlicht. Irving erlebte die Veröffentlichung nicht. In 
diesen jähren waren Carlyle:9 geldverb&ltuisae sehr knapp. Trotzdem schlng 
er günstige angebot«, an zeitnngen m itzn arbeite ii . ans, weil grossere ge- 
ftanken Um beschäftigten , so ein buch über nationale erziehung, ans dem 
leider nichts wurde. Ans der Bchlimmsten materiellen not rissen ihn zu- 
nSchst die 135 £, die er für seine sechs Vorlesungen über deutsche litteratur 
erhalten hatte. Schon vorher lernte er Wordswortb kennen. "The old man 
has a line shrewdness and naturalnese in bis expression uf pace, schreibt 
er, a long Conilierlanil flgnre; one finds also a kind of aincerity in bis 
Speech. But for proliiity, thinuesa, endlesa dilution, it eicels all the other 
Speech I had heard from uiortals, Ä genuine man, wbich ia much, but 
also essentially a small, genuine man" (Chapter IV. — Life in London), — 
Die öberanstrengnng, die ihm die revolntion gekostet hatte, veranlasste 
ihn EU einer erhülungsreise nach Annandal«. Zurückgekehrt nach London 
hält er seine zweite Serie vortrage über Heroea (300 S) und arbeitet an 
Cromwell. Es folgt, die dritte Serie vortrage über "Revolntions of 
Modem Enrope". Eine auffordemng Emenons zn einer vortragstour in 
Amerika lehnt er ab, denn 'Chartism' sollte erscheinen. Endlich noch 
eine letzte reihe Vorlesungen Über "Heroes and Hero Worship", von denen 
die letzte über Cromwell handelte. In dieser zeit lernt er auch Tennyson 
nnd Macaulay, Peel und Wellington kennen. Ueber Tennyson iirteilt er: 
"A fine, Iwge-featured, dim-eyed, bronze-colonred, shaggy-headed man is 
Alfred, dusty, smoky, free and easy, who swims ontwardly and inwardly 
with great composure in an inarticulate element of tranqnil chaos and 
lobacco smoke. Oreat now and then when he does emerge — a most restful, 
brotherly, solid-hearted man". 1 S13 erscheint 'Fast and Present'. Inawiachen 
bleibt Cromwell die hanptbeschSftignng. Das Schlachtfeld von Naseby be- 
Bacht er unter führung von dr. Arnold von Rngby. I84.i im sommer ist 
das bnch fertig. Der anfang des nächsten Jahres bringt eine neue aufläge, 
wie Qberhanpt jetzt die neuen auflagen früherer werke ihm eine hübsche 
jährliche rente sichern. Die unruhigen zelten um 1848 beschäftigen ihn 
in vielfacher hinsieht. Den vornehmsten ansdmck finden seine gedanken 
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in den Latter Da; Pamplilets (IS50), die mit "astonished indig^nation" raf- 
genommen wurden. "Carlyle takent« wliiiik;". Hierauf das leben Sterling'», 
reise nach DenlBchlaad (1852) nnd vorarbeiten »n "Frederitk", "the nn- 
executable book". Ende DeEember 1854 stirbt Carlylea mutter. Der56jSh- 
rige söhn schreibt in sein tageboch: 'To live t'or the »tiorter or longer 
remainder of my days wilh the simple liravery, veracitj, and pietj of her 
tbat ig gone, that woald be a right ieaming &nm her death, and a right 
honoring of her memory'. — Nach einer zweiten reise nach Dent»chland 
erscheint Friedrich von IB5S bia ISSG in fUnf banden. Zwßlf jähre hatte 
er daran gearbeitet (CbapterV. Holiday Joumeyings — Literarj Work). — 
1866 wird Carlyle Eom rector Ton Edinburgh gewählt. Während die Btadt 
noch ganz ereehfittert ist von der wirknng seiner antrittBrede', nnd der 
redner »eiber erholung in der einsamkeit ancht, stirbt die gattin in London 
am heraac.hlage. Was sie Cwljle gewesen war im leben, liat er wohl erat 
nach ihrem tude recht empfunden, und er drückt ea ans in der grabinschrift, 
wo ea heiast : ' In her bright eiistence shc had more sorrows than are common ; 
but also a soft inTincibility, a deamess of decemment, and a noble loyalty 
of beart whicJi are mre. Für forty years she was the true and ever-loving 
helpmate of her hnslmnd, aml, by act and word, nnwearidly fiirwarded him 
sa none eise conld, in all efworthy that he ilid or attempted' (ChapterVI. 
Rectorial address — Death of Mra. Carlyle). — Das VII. kapitel behandelt 
Carlylea letzte jähre, in die die feier seines 80, gebnrtatagea fällt, nnd 
seinen tod. 

Diese knappen aodentnngen sollen eine Vorstellung von der flllle der 
beohachtungen nnd thataachea geben, die M. in seinem buche zu seinem littera- 
riachen porträt Carlyles vereinig!.. Er hat die eigenart seines hudsmiuins 
bis in die kleinsten zUge besser erfasat als viele, die jüngst Über ihn ge- 
schrieben haben. Wenn er dabei stJfrende einzelheiten nicht verschweigt, 
aber anch nicht hervorhebt, so thut er recht daran, denn ein portrftt soll 
das dnrchachnittsbild ans einer reihe von sonderanüiahmen aein. Die haupt- 
Sache ist und bleibt, daas neben der technik die geistige auffassung nicht 
zu kurz kommt. Darin, in der t^higkeit das geistige anÜBnfassen, leistet 
Macpheraon grosses. Im kapitel HI (Carlyle's Mental Development) legt 
er dar, wie seine geistige entwicklnug beherrscht wird einmal durch den 
eiufluss des eltembauses. Da waltet ein streng covenantiseher ainn, bibel 
nnd kalechismua sind die stützen des geistigen lebens, und ihre Vermittlerin 
Carlyles mutter. Dazu gesellt sich ala zweites der einfluas der deniseben 
litteratnr, der Carlyle zum pantheiateu umwandelt, wie wir ans Sartor 

' Wer den eindmck von Carlyles Persönlichkeit nachempfinden will, 
musa den bericht von au^enzengen lesen wie Moncure D. Conway, oder 
besser noch Alexander ScmitL in Sketches and Criticisms pp. IUI ff. Ueber 
die wirknng der rede urteilt Conway f olgendermasaen : "When Carlyle sat 
down there was an audible aonnd, aa ofltreath long heLd, by all present: 
tben a cry from the stadents, an exultation; the^ rose np, all arose, waving 
their anus excitedly; some pTessed forward, as if wishing to embrace him, 
or to dosp bis knees; others were weepii^; what hau been heard that 
day was more than conld be reported; it was the inei&ble spirit that went 
furth from the deeps of a great heart and from the ages stored ap in it, 
and deep answered unto deep." 
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Kesartna ersehen. Zugleich Terdnnkt er diesem einäugs seiue kritische 
tnethode, die in seiaem essaj Über Burns in. der schönsten bllite eracheiat. 
AU sozialer und puljtiBcher denker endlich (Clmpter VIII) verfahrt C'arljle 
tvax kQhn, alter despotisch, unzugänglich für fremdü meinungen, binitn' in 
«einen bessernngsTorschlBgen. Sein einlluaa als inspiraloriache kraft {fhapter 
IX) hingegen wird ewig bestehen. 

Mitu sieht, Hacphetsan hat die einheit der kritik nuiI der nationalen 
tlirbiing gewahrt. Sein 'Carlyle' ist ein werk ans einem gnsse. 

Dictionary of Quotations (Eng:ti8h). By Lieutenant -Colonel 
Philip Hugh Dalblac, M. P. London, Swan Sonnenscliein & Co., 
Limited 1896. 510 SS. 

Der vorliegende citatenschatz bringt in gedrängtem druck auf 357 
Seiten eine auaah! von sprichwOrtem und sprich wörtlichen redeuBarten und 
als hanptstock anfUhrnngen ans englischen dichtem and denkem und ans 
der bilwl. Diese reiche sanunlung wird erschlossen durch einen Index of 
Authors von tl seifen und einen Iiulex of Siibjeets von 130 seilen. Will 
man über ihren wert zu einem urteil gelangen, so wird es gut sein, sie 
mit einem ähnlichen nntemehmen zu vergleichen, wozu sich vielleicht am 
besten das Bartlett'sche werk: Familiär Quottttions (London, Mac- 
millan & Co., Sth edition 1895) eignet. Ton diesem unteracheidet sidi 
Dalbiac wesentlich schon im äusseren. Bartlett ordnet seine zitate nach 
antoren, wahrend Dalbiac das prinzip alphabetischer Ordnung durchfuhrt. 
Sieht man also von den besonderen indeien ab, so müeste einer, der irgend 
eine Bl«l!e im Bnrtlett sucht, sich wenigstens erinnern, von wem sie her- 
rührt, und einer, der zu Dalbiac greift, müsste sich niindestens aof den 
anfang genau besinnen. Es ist schwer zu sagen, auf welche weise man 
schneller etwas finden würde. Bei dem ersten bleibt ja innerhalb des 
antOTs — man denke nur an Shakespeare — noch ein weiter Spielraum 
2tun Sachen, und heim zweiten kann mau mit recht einwerfen, daas verse 
ja häufig mit nichtssagenden Worten wie ahi oh! usw. beginnen, die man 
nalnrgemäas leicht aus dem gedächtniii verliert, also die worte gerade, die 
hei seinem anordniuigsprinzip doch die entscheidende rolle spielen. Prak- 
tisch ist die &age freilich insofern mQssig, als beide Verfasser ihre Samm- 
lungen dnrcli ein umfangreiches Sachregister eischliessen, das allerdings 
hiaTältig würde, wenn die zitate gleich sachlich geordnet worden wSren. 

In diesen äusseren dingen kann ich nun ein oder zwei einwände gegen 
Dslhiac nicht unterdrücken, Dalbiac reiht in der in England beliebten äusger- 
lichen weise ilie zitate aneinander; gut. Alter dieses prinzip durchbricht 
er seiher wiederholt, indem er bestimmte mibedenteude anfangswOrter ein- 
klammert und das erste wort nach der klammer für die einfUgung ent- 
scheidend sein lässt. Ho liest man s. 4 unter Ä 

"(Who stoode as thongh he had) a flea in his ear." 

Lily- Enphues. 

Dieses zitot steht unter W aber nicht! Auf seite 1(14 findet sich unter Jtf 

"(And) martyr, when the joyful crown is given, 

Forget the pain by which they jurchased neuveu." 

Stepaey. To King James II. 
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Sieht man tod solchen dorchans nicht Tereinxelt stehenden Unebenheiten 
ab, so bleibt femer noch der wünsch bestehen, es mOchten bei einer neuen 
aufläge die f&r die znsammenstellnng massgebenden bnchstaben durch fetten 
druck für das ange besonders henrorgeben werden, und noch mehr die 
namen der Terfasser, denn eine Dalbiac'sche seite übersieht sich durchaus 
nicht so schnell Sucht man z. b. den linken rand schnell hinunter, so 
übersieht man unter O doch den vers 

"Oh! 
Thou then wouldst make mine among my judge!" 

Shelley, Prometheus ünbound (Jupiter) Act m. Sc. 1. 
Was den Inhalt angeht, so beschrftnkt sich Dalbiac auf das englische 
gebiet, während Bartlett darüber hinaus eine freilich recht sp&rliche aus- 
beute aus fremden werken bietet. In ihrem englischen schätz, sollte man 
meinen, mttssten nun beide bis auf geringe besonderheiten sich gleichen 
wie ein ei dem andern; doch ergeben da Stichproben &st das gegenteiL 
Charles Dickens ist bei Bartlett zehn mal vertreten, bei Dalbiac &st doppelt 
so viel mal, nämlich 19 mal, und dabei sind nur zwei stellen beiden ge- 
meinsam. Darwin wird bei Bartlett mit zwei stellen abgethan, bei Dalbiac 
tritt er überhaupt nicht auf den plan. Carlyle endlich steuert bei Bartlett 
24 Zitate bei, während er bei Dalbiac 44 mal erscheint, ohne dass ein ein- 
ziges zitat beiden gemein wäre. Auf nicht minder aufEEdlende Verschieden- 
heiten stösst man, wenn man einzelne aussprüche sucht, die oft angezogen 
werden. Das bekannte 

Doubt that the stars are fire usw. 
fehlt bei Dalbiac ebenso wie 

0, that a man might know 
The end of this day's business ere it come. 

Julius Caesar. 
Sind diese und eine ganze reihe anderer Verschiedenheiten zufällige er- 
scheiuuugen, o<lcr entspringen sie einer Verschiedenheit des Systems? Aus 
der vorrede lässt sich bei Dalbiac nichts erfinden, und wenn ich von einigen 
uichtHsagendcn zitateu absehe, bei denen ich nicht ersehen kann, warum 
Hie aufgenommen worden sind, finde ich als leitenden grundsatz den, sinn- 
H]irü('.hc aufzuuohmeu , die durch form und inhalt die aufinerksamkeit des 
lenerri (Mlcr hOrers so sehr in auspruch nehmen, dass sie sich dem gedächtnis 
oiu])rii^en und darum l)oi passender gelegenheit angeführt werden. £in 
andiTOH prinzip kann ich aber auch bei Bartlett nicht entdecken. 

B(*idc worke erschliesseu nun ihre schätze durch ein umfangreiches 
Harhrt»giHtor. Was dessen genauigkeit anlangt, so scheint mir nach ver- 
Hchiedenen Stichproben Bartlett den Vorzug zu verdienen. Die verse 
('«ward» die many times before their deaths, 
The Vuliaut never taste of death but once. 
tlndtMi m\\ bei ihm nngefl\hrt unter den Stichwörtern cowards, die, deaths, 
valitittt, tasU% bei Dalbiac hingegen nur unter cowards und ValianU Auf 
die ven»e: 

When love Wgins to sicken and decay, 

It useth an enforced ceremony. 

Thore are no tricks in plaiu and simple fEdth. 



I. 8PBACHE ü, LITTEftATUE. 



111 



t Barilett unter torre, sicktn, enforced, ceremony, tricks, faiih, ptam, 
»impk, Dalbiftc hingegen nur unter tricks nnd failh nnd dabei ist unter 
Lfichfl auch noch faUdUich anf h. 351 stAtt anf s. 334 hingewiesen. Ea 
scheint demnach wnhl gerech rferligt ea behaupten, daas Bartletts Sach- 
register Tollst&ndiger nnd zuverlässiger ist, ali das Dalbiocs, zumal du die 
beispiet e aufe gerate woh! gew&hlt wonlen ajad. 

Interessant ist übrigens noch folgende beabachtung, die durch Dalbiaca 
anordnnngBweise ermäglicht wird. Wenn Ditlbiacs zusanunensteliung mi- 
gefShr einen richtigen massstab bilden kann, so zitiert das englische volle 
nichat Shakespeare, der allen weit voraus ist, am liebsten Tennjson (159), 
Pope (1 13), BjTon (104), Browning (70), Hejwood (74), Young (70), Worda- 
worth (1(4), Milton (64), dann folgen nach der hauflgkeit Samuel Butler (51), 
Bnras (56), Eliot George (55), Ben Jonsoo (18), Ljtton (52), Moore (äO), 
Prior (46), Scott (41j und so weiter. Daraus geht hervor, doss — wenigstens 
nach deutscher wertschatznng — , die hfiufigkeit des zitiertwerdens nicht 
ingleich auch ein sicherer Wertmesser ist für die geistige bedentung eines 
schriflatellers. 

Zum schluss wallen wir Dalhiacs Dictionary of Qnntstions znr au- 
Khaffnng empfehlen, wenn es auch nicht ganz hält, was es in der vorrede 
Terspricht. Denn dort sagt der herausgeber in bezng auf solche samm- 
langen: tbere is scarcely one that is at the stinie time complete, vp-to-date, 
and suffidtHtly arplicit in the matter of reffrenees, To meet thls want 
I haut givun the fuUest pomibh reference to chapter and verse for each 
ijuotatiuu. Das stimmt nicht ganz zu, wie an vielen bei^pielen nachge- 
wiesen werden kann, aber trotzdem ist e« ein sehr nUtEUches buch, das 
jedem lehrer nnd fretmd des Englischen wertvolle dienste leisten kann.' 



Leipzig. 



Hax Fri 
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^^^P Beceiit American Text-boo!k8 In Eu^üsh. 

^^^Fln England, and eveu in Scotland, tUat strong-holil of rbetoric, the 

^^^dnction of tcit-bookt) in Euglish literatnre and comjmsition haa waned. 

Not so in America. In the last year or two we have heen delnged with 

new TolnmeB for the nae of coUege and neconiarj school classes in English. 

Those ou lit«rature are actuated hy a conunon denire, nomely to intro- 

dnce the stndent aa directly aa poasible to the intelligent stndy of master- 
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' Wenn Brandt, wie ich eben sehe, in »einer heapreehung des Dalbiac- 
Bchcn buchea (Herrigs Archiv, 1806, s, 300) demselben nachrllhmt: „Daa 
ganze ist ein in der lianptsache tlberraschend vollatsudiges nach- 
schlagebuch, das zugleich fUr das aufkommen nnd den einjluss gewisser 
spricSwQrter betiaeme fingerzeige giebt", so kann ich seinem urteile nnr 
im zweiten teile unbedingt beistimmen. Was lieisat überhaupt überraschend 
ToUatftndig, wenn zwei werke demclheu art, wie Familiär (Rotations nnd 
Dietionary of ^uotationg, so verschieden sind in ihrem seuteuzenscbatz ? 
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piecee. Tbe oHer wörlta — and oue maj perhaps be forp^en for Bin^in; 
out Shaw't Englith Liierature ae bd eianiple ~ gave the stndent oceana 
of literary criticigm anil liistorj. Now all this w changed. The new lK>oks 
aim t« be handbooks, vodctneeums rather thau historiea. Profegaor Henry 
Beera of Yale wrote the first of theae hooks, several years ago; "An Outline 
Skfl<:h ofEnglish Liierature". (Stv York: Hnnt and Eaton.) It c-haracter- 
iiea briefl; a large rnunber of aathors; it is maiked h; an admirably mc- 
cinct and happj style of eipositjon; hnt it ia after all a niere outline. Ä 
nnch more recent book (189*) is bj an experienced Scotch teacher, Mr. J. 
Logie Robertson : "Ä Hhtory of Engldh Literaiure for Secondary Schoola." 
(New York: Earper & BrOB.) It is a larger book than Been'; and though 
leas felicitons in style it ia niarked by a thoronghneea charactemtlc of 
8cot«h Bcholarahip. It ia adapt«d to two coureea of study, a longer and 
a ahorter, by the device of OBiiig smaller tjrpe for Ihe leaa impoitant 
authon. It haa one dement, as it Heems to many: it gives numerona &t>g- 
mentATj paseages aa sample» of the authore atndied, inatead of insisting on 
the reading of whole compoaitiona. Another recent book is by Mr. Henry 
S. Pancoast, of Philadelphia; "An Introduetion lo English Liierature". 
(New York : Henry Holt & Co.) This volnine aenda Btndeots directly to the 
literatnre iteelf; it has fall and practical bibliographiett ; and it ahows a 
Sne critical graap of literatnre in ita historical and philosophical relationa. 
Varions other new booka pro\ide introdöctions to other typea of literatnre. 
Thna Dr. W. E. Simomla's "Introduetion to the Slud^ of Englidi Fietion" 
(Boston : D. C. Heath & Co.), traces the outline of Engüsb flction aa far as 
Steele, and indudea long illustrative aelectione. Ä more thorough and a 
more philosophical introduetion to the study of flction is Professor Woher 
Saleigh's "The English Kovel" (New York: Chaa. Scrilmer's Sons). Now 
that, notwithstanding all drawhacks, flction is Coming to be recognized 
BO heartily in America as a fit snbject for College atudy, mnch attention 
has bccn drawn to Professor Raleigh's excellent mannal. A good intro- 
duetion to the Bchool study of eloquence is Professor Lorento Sears's "The 
Histonj of Oratory", wliich is fresh from the presB of S. C. Griggs and Co., 
Chicago. The pork coudenses an enormons amonut of material iuto the 
Space of 44U pages. It is in general tmst-worthy, although its diacusBion 
of ancicnt oratory iä raarred by an inadeqnate account of Äriatotle and his 
enccesaors in rhetorical theorj. Dr. Sears almoat Tainly atlerapta ta aum- 
marize Aristotle wilhont eiplaining that author's iufiuence on the history 
of such tenuB aa iv^vß>i/ia and nmos; and therefore hia subBeqnent 
acconnt of the ancieuts Buffers for lack of critical vocabitlary. Eis account 
of modern oratory is graphic, & calculated to orouse the interest of every 
American boy. 

lü English Composition we have a perfect avalanche of new booka, 
most of them remarkably gowl. Thcre ha» never been anj lack of rheto- 
rical Ireatises in America; yet it ia bnt recently that «e have been burd- 
ened with choicc of really practical booka. 

Two or three thingB are noticeable Just now. First, there ia a growing 
desire to correlate College tett-bookB with those lued in tbe secondary 
BchoolB. Professors A. S. Hitt, of Harvard, John T. Gcnung, of Amherat, 
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Oeorge R. Carpenter, of ColnmbJB, J. Scott Clark, of Northwestern, F. N. 
SeoU, of Michigan (with J, V. Bmnty, of Ohio) nre rU anthors of College 
text-ho«kB on Euglish composition ; & each has now given iu an abridgment 
üf bis work, or an introdnctory work, for use in the lower schools. 

In the second place, each of the new books nssigns a conaiderable Space 
to the atndj of the typea of composition. Thns, A. S. IHITa "Principles of 
Shetoric" (Harpeni), one of the sonndest aud clearest College works we have, 
inclndes, in the rerised edition of ISSß, 139 pa^es ofuew matter esplnining 
the principles of description, narration, exposition, aud argiunent. Ä aimilar 
Space ia devoted to the same aubjecta in Proftssor J. M. Harfs new 
Mandbook of EngliahCompogition(Pbilaäelp'bi&: Eldredge and Broa. IHSß). 
Carpenter's admirable "ÄdvajKed Exerasts in Composition and Wieluric" 
(Sew York: Macmillan), is a work designed for the firet qnarter of the 
freshinan year. Professor Carpenter's colleagne, Mr. W. T. Breirf^er, ha» 
jnBt pnbliahed nith Macmillan a book designed to fumish work for the 
FMt of the freshman year. It is called '"Studie» in Sirvclure and Style", 
and aima to increaae the student'H creative power hy ahowing him in a 
literary, rather than a inechanical faahion, liow typical master-pieces of 
Engliah pro« are put together. A similar, thoogh broader, pnrpose actn- 
at« a new geriea of "Specimens" pnblished bj Messrs. Henry Holt & Co., 
New York. Jlfr. BreiCKter edits the "Specimens of NaiTation" ; Dr. C. S. 
Biüai«, ofYale, the "Speeimena of Vrost DeBcriplion" ; Professor H. 
Lamont, of Brown, Ihe "Specimens of Exposition"; and Professor G. P. 
Baker, of Harvard, the "Spedmena of Argumentation". Here also shonld 
be mentioned Professor C. B. Bradlej/'s "Orations and Arguments by 
English and American Siaiesmen" (Allyn and Bacon). The interest in 
the study of types goes bock to Bain's hook (ISfiG); but tliis new and prac- 
tica! interest dates from Professor Genwig'a volume of specimens called 
"Rhelorieal Analt/eis" (l&Bfi). The only volnme devoted eielnsively to 
the tbeory of all ibe types, withont apecimens, ia Messrs. Carpenter and 
Fktcher'g "Ititroduction to Theme Writing" (Allyn & Bacon, 1894). This 
voltune is alight in sizc, bnt engaging in style & method. A more serious 
piece of work is devoted to one type only : Profeasor C F. Baker's "TJie 
J'rinciples of Argumentation" ((rinn & Co., 1B'J6). Thia hook is a thoronghlj 
able pedagogical treatmest of a anbject wbicb American tenchers, in their 
reaction from Whately, have been loth to write aboot. 

The third thing that mnat atrike every reader of this new body of 
rhetoricat theory, b the increasing simplicity of atatement. The stmleut is 
referre4 to a few cardinal principles, and these he is eipected to apply to 
his öwn composition at every poist. For exomple, Professor Bairett Wendell, 
of Harvard, in his Luk<ü kctures on JKnglish Composition, (Scribners, 1892) 
redncee Ihe principles of composition (in the stxict senae of thisword) to three: 
Unity, Coherence, aud Maas. Thia trinity is foUowed by Professor G. B. 
Varpenler (revised edition of "Eiercisea", 1S96), who prefera the word 
EmphasiB to Maas. Of tbeae principles Unity ia aelf-eiplanatory; it regu- 
lates the logical content of each element of style in tnm — the word, the 
sentence, the paragrnph, and tbc whole composition. The principle of 
Coherence, thttt worda connected in aeuae sbaold atand together, and the 
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principle of EmphasiB, or Mass, that prominent words shonld be giyen 
prominent places, are largely dependent on the fact that in an nninflected 
langnage, like English, the arrangement of words in the sentence & the 
Paragraph is a chief rhetorical consideration. 

A fourth noticeable matter is the new importance attached to the 
Paragraph. Professors Scott dt Denney have a system of composition based 
npou the paragraph as the chief logical nnit: Paragraph Writing (revised 
edition, 1896. AUyn & Bacon). Professor J, M. Uar^s Elaborate "Hand- 
book" requires the theory of paragraph writing at the very start. 

All these books on composition, and particnlarly Professor Hart's, 
give large space to most practical snggestions abont preparing & handling 
themes. The completeness and the minnteness with which the stndent's 
needs are met by these yarioos works most commend themselves to eveiy 
Student of pedagogy. 

Since this article was written Professor E. E. Haie, jr., has pnblished 
a new Constructive Bhetoric (Holt). It is fresh & literary in treatment^ 
and throwing as it does great emphasis npon the positive side of the art, 
particnlarly npon means of enlarging the stndent^s ränge of diction and of 
letting him quickly into the theory of the types, it is sore to be nsefol. 

University of Chicago. E. H. Lewis. 



The Journal of Edncation. 

Jahrgang 1895. 

(Schlass.) 

Die anssichten der elementarlehrer in dem alter, wenn sie 
dienstunfähig geworden sind, anf ein rnhegehalt hoffen zu dürfen, 
sind inzwischen besser geworden. Schon im jähre 1893 hatte das Unter- 
haus einstimmig den beschluss gefasst, ein pensionsgesetz für die volka- 
schuUehrer vorzubereiten, in welchem die Staatshilfe vorgesehen wurde. 
Ein ausschuss iivurde eingesetzt, der im März vorigen Jahres seine vor- 
schlage kundgegeben hat. Er schlägt vor, dass die lehrer zu den pensions- 
fonds bis zum 65. lebensjahre 100 mark und die lehrerinnen 40 mark 
jälirlich beisteuern. Hat der lehrer bei seiner Pensionierung im 65. lebens- 
jahre nur die hälfte des dienstzeitmaximums erreicht, so hat er ein an- 
recht auf die staatliclie pension zuzüglich der zinsen seiner eingezahlten 
gelder. Die staatliche pension soll 10 mark betragen für jedes vollstän- 
dige dienstjahr. Besondere gelder sollen dem bewilligt werden, der vor 
der zeit geistig oder körperlich an der ausübung seines berufes gehindert 
wird, docli miiss er dann schon mindestens 10 jähre im dienst gewesen 
sein. Man hat ausgerechnet, dass zur durchführung dieses pensionsgesetzes 
nach 85 jähren £ 5(>0 000 aufgebracht werden müssten. 

Uoberraschend gross ist die zahl der lehrerinnen in den Volksschulen ; 
von 50(>h9 lehrpersonen gehörten nämlich nicht weniger als 30203 dem 
weiblichen geschlecht an. Immer wieder wird darüber geklagt, dass über 
ein drittel aller lehrer ohne pädagogische Vorbildung ist, da es an semi- 
uarieu (Training-Colleges) dazu fehlt. Mit dem System der Pupil Teacher, 
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iäaer einrichtnng. die man von Hollanil herüber genommen, miichte mau 
brechen. Die gehUter der volkHHcbnl] ehrer aind gewiss nicht hoch. Immer- 
hin Aber bezahlen die Scfaool Boards <lie Iclirer noch besser als die stante- 
kirche. Dort erhallen die sehulleiter jährlich durchechtiittlich £ Itil nud 
die lehrer £ 113, liier ** 120 hei. if 7i. 

Der grösste rerein der el ementurl ehrer , The National Union of 
Tcachers, nimmt an Boadeiinnng immer mehr zn. Er zllhlt an 3U0UU 
mitglieder gegen liooi) im jähre 1684 and lOiiUU im jähre 1B8H. Es sollen 
demselben 6b "jo der lehrer und tlOOO lehreriuncn angeboren. Der verein 
aetxt sich fast nur hob volkRathullehrem msammen, obgleich aneh die 
höheren lehrer in denselben anfgenommen werden kSnuen. Diese haben 
sich 1884 In der Teaehers' Onild zwar einen besonderen verein gebildet, 
über ichon seit mehreren jähren bleibt dessen mitgliederzahl auf 4uQ0 
stehen. Vielleicht fsrdem sie anch ihre sache am meieten, wenn sie sich 
der National Union of Teachers anHchliessen. Dieser verein entwickelt ttlierall 
regee leben und hat einen grossen einünss gewonnen. Im vorigen jähre 
hat er es sogar durchgesetzt, dass zwei seiner mitglieJer in das nnterbans 
gewählt worden, und zwar hat man, lun allen gerecht zn werden, einen 
konservativen unii einen liberalen lehrer gewählt. 

Für die vorbildnng der höheren leLrer wird mit der zeit immer 
mehr gesorgt. Gewiss ist die gelegenheit, sieh zn dem praktischen berufe 
Tonabereiten, immer noch sehr gering, ja hier und da wird ilie Zweck- 
mässigkeit dieser vorbereitnng noch gelengrnet. Aber nicht allein das 
College of PreceptoTS verlangt kenntnisse in der erziehungslehre von den 
schal amiekandidaten, sondern alle iiniversi täten in Schottland haben be- 
sondere lehrstQble für diese Wissenschaft eingerichtet, nnd Oxford und Cam- 
bridge denken auch daran, Seminare fUr höhere lehrer mit der nniversität 
XU verbinden. Die nensprachler nnter den englischen kollegen beSQchen 
tletasig die ferienkorse, die man iiu aaslande, z. b. in Jena, Caen nnd Paris 
für sie eingerichtet bat. Ein herr spricht sich sehr lobend über den knrsna 
in Caen ans, der von dr. Findlay ins werk geaetzt wurde. Am anfang d, j. 
fiuiii ein andrer kuraiis in Paria statt. Und auch jetzt wieder ist ein dop- 
pelter geplant fUr Juli und August (anmeldntigeu dazu nimmt der secretär 
der Alliauee fran^aise H. P. Foueiii, Inapeclenr g^n^ral de rinstruelion 
publique, 45 nie de (irenelle entgegen, wie er aneh jede nähere atisknuft 
über Pensionen etc. gern erteilt). Die Wichtigkeit des Studiums der pho- 
netik wird auch von den Engländern immer mehr erkannt. Kürzlich ist 
selbst ein frauzüsisches lehrboch von Mr. J. J. Betizemaker bei Hssrs Blackie 
& Jon erschienen, das sich anf phonetischer gnmdlage aiifbant. Hehrere 
vereine geben sich damit ab, die lehrer in ihrem bestreben sich im aus- 
lände in der thimden spräche auszubilden, zu unterstützen. Diesen zweck 
haben besonders die Frauco-Engliah Gnild (gegründet von Miss Williams) 
tud das Modem Langiiage Holiday C-ourse Commiltee im ange. Dazu sncht 
die Teachem' fJuild die englischen lehrer im anslande durch die verfiffent- 
liehnng der „Holiday Besorts" mit einantler in berttlimug zu bringen, ihnen 
mit jeder nrt aasknnft an die band zn gehen nnd bei der erlemung der 
fremden spräche behilflich zn sein. 

Das alte vomrteil, dass znm direkter einer anstalt sich die geistlichen 
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am besten eignen, ist noch immer nicht anfgegeben. So sind an den in 
Whilaker's Cttlendar angegebenen Pnblic Schools von S3 lUrektoren 38 
geistliche. 

Die frsnen geben sich die erdenklichste mühe in den nnivereitfiten 
mit den Studenten die gleichen berechtignugeu en erlangen. An den 
meisten niiiTenitAten ist ihnen das echnn gelungen. Die grSsst«ii scbwierig- 
keiten bereiten ihnen die alten nnivereitaten Oxford und Cambridge. Seit 
1BB4 ISBBt miin sie hier sn denselben prUfungen sn, nach deren bestehen 
die Studenten den titel eines Bachelor erhalten. Die franen haben in den 
ehren Prüfungen sogar die ersten lorbeeren gepflückt. Doch hat eine Mit- 
Bchrift, die 123 in Oiford sieb aufhaltende Master of Arts an den rat der 
nniTereitfit gerichtet haben, mit dem ersuchen den frauen den Bachelor- 
grad zu verleihen, nichts genützt. Dies hat folgenden gmnd, Oxford and 
Cambridge gestehen den Bacbelors nämlich das recht zu in allen nni- 
lersitätsangelegenbeiten mitznstimmen. Da die andern iiuirer«itSt«n mit 
dem Bachelor dieses recht nicht gewühren, so konnten sie eich leichter 
dazu entschliessen den franen den Bach clor -titel einzor&mnen. Die alten 
nniversilBten werden sieb aber noch länger dagegen sträuben. Seit dem 
kabioettsweclisel scheint die Umwandlung der prüfenden Universität London 
EU einer eigentlichen d. h. lehrenden nnd prüfenden etwas ins stocken 
geraten zn sein. Jedenfalls schweben die Verhandlungen darüber schon 
Jahrelang, aber zn eiuem greifbaren ergebnis ist die sache noch nicht ge- 
diehen. Ein gelungenes achauspiel bieten die Universität St. Andrews und 
das University College in Dnndee, in Schottland, dar. Im jähre 18S0 
gingen sie eine Vereinigung ein, jetzt ist jedoch streit zwischen ihnen 
auBgebrorben , tmd sie woUea sich trennen. Die rechtliche scbeidnng hat 
aber noch nicht ausgesprochen werden kOnneu, So hat denn das Dundee 
University College seine schüler zur promotion nach Edinbnrg senden 
müssen. 

Kein jähr verstreicht, ohne daas nicht mächtige versuche gemacht 
werden, den zwang den Studiums der beiden alten sprachen, den die eng- 
lischeu Universitäten ihren Zöglingen auferlegen, abzuschütteln. Bis jetzt 
bt alle mühe in dieser hinsieht umsonst gewesen. Oiford und Cambridge 
Hessen sich schon früher auf neuemngen nur notgedrungen ein, so auch 
heute noch, TadeluMwert ist diese haltung in obiger frage nmsomebr, da 
die neuereu sprachen, sogar die laudesspraehe dabei viel zu kurz kommen. 
Becht in die äugen springt diese Vernachlässigung bei einem vergleich, 
der in dem blatte gezogen wird zwischeD dem Studium der neueren 
sprachen, wie es in Paris nnd den beiden alten englischen 
Universitäten helrieben wird. Paris sucht das Studium auf jede art zu 
beleben. Es erleichtert zönächat den ausländem den eintritt in die 
Universität. Eine grosse anzahl derselben liegt dämm hier dem Studium 
ob. In der medizinischen faknltät zählte Paris schon I8S3/4 202 Russen, 
HO Türken, 121 Bumänen, nnd in der philosophischen 15 Engländer, 15 
Scliweiiser, 32 Deutsche, 20 Amerikaner und 1" Rnssen, darunter 10 frauen. 
Die ausländer brauchen in der letzteren fakultät kaum irgend welches 
honorar zu zahlen. Und im Quartier latin kann man mit 2000 mark 
jährlich recht wohl auskommen. Obwohl ea ans vielen gründen zu 
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wlbudien ist, dass jefle Universität frfniiien Studenten den ztitritt er- 
leichtert, haben Oiford nnd Cambridge hierzn noch nicht das geringat« 
gethan. Dem Engiäniler aber wHre gerade ein engerer verkehr mit ans- 
ISndem beaondera zn vrilasclien. Bis jetzt verhalt er sich noch ablehnend 
gegen fremde einflttsse, besonders wenig hat er für franicOeiflclies volkstnm 
Übrig. Den gröasten nntaen von dem regen beanchen der ansländer würden 
aber die angehenden Sprachlehrer haben. Wie heilsam ist ea f<lr sie, wenn 
sie mit den angehürigen fremder zungen fragen sprachlicher und litle- 
rariacber art erörtern kilnnen und sich zwischen ihnen frenndschaften ent- 
wickeln, die eine gute an&atime an fremden bochschnlen verbürgen. In 
Oxford würden in den debatierklnl» internationale delialten aufkommen 
nnd der sport würde noch mehr intematinnal werden. Sollten Oiford und 
Cambridge die CollegegebUliren fUr anslAnder herabsetEen , so würden 
diese ohne zweifei in grosserer Eahl dorthin kommen. Wie die Sachen 
jelst liegen, sind aber nicht allein die ansländer gezwnngen fortznhleiben, 
sondern, was weit schlimmer ist, deren sprachen sind hier nur so zu 
sagen geduldet. In Oiford soll allerdings demnächst eine ehrenprüfung 
für nenere sprachen errichtet werden. Bis jetet besteht daselbst rnr 
fSrdemug des stndiiuns der neueren sprachen das Taytorian-institiit. In den 
50 jähren seines beslehens aber lint es kanm mehr xn stände gebracht als 
eine bibliolhek vun über 30(KIO bitnden. Ansserdem giebt es in der nni- 
veraität vier lebrer I\it FranzQsiscli, Deutsch, Italienisch, Spanisch, die mit 
den lehiem der indischen sprachen rangieren; doch kommen hierzu noch 
profeasoren für Arahisch, ABsyriscIi und Chinesisch, und dezenten tör 
Knssisch und Türkisch. Änsser einem preise für Rnssisch sind im ganzen 
anch zwei stipeniUen filr die vier neneren sprachen ausgesetzt. Es kommt 
sneb wohl vor, doss jemand, der im Aristoteles im endexamen des Bachelor 
Dicht durchfallen will, sich für Deutsch oder Franzilsiach entacbeidet. Die 
itiefinntter liehe hehaudlung dieser sprachen tritt besonders hervor, wenn 
ntui blirt, dass für Latein nnd Griechisch mindestens b(t dozenten vor- 
banden sind. Vergessen darf aber nicht werden, dass kärglich eine prilfnng 
in den modernen sprachen für die tVanen eingerichtet ist. 

Auf den ersten blick will es einem acbeinen, als ob dagegen Cambridge 
in bcEUg auf das Studium der neueren sprachen einen bedeutenden vorzng 
Tor Oxford hUtte, denn hier ist ja seit mehreren jähren der Medieval and 
Modem Language Tripos eingerichtet. Sehen wir einmal genauer zu, 
welche bewandnis es mit diesem hat. Unter der section b der Prüfungs- 
ordnung wird auseinandergesetzt, was die Universität jetzt fllr das ideal 
einer prüAing in der modernen französischen litteratur hält. Drei frage- 
bogen (papers) lauten auf neuere französische Schriftsteller. Andere frage- 
bogen verlangen einen aosweis in franzUsischem stil, französischer gram- 
matik und Altfranzösiscb , auch giebt es eine freiwillige prüfung für die 
moderne framsUsische ausspräche. 1S94 wurden verlangt: La Satire M^nipte; 
ComeiUe'a Dramen, Miracles de Noatre Dame, Clovis, Alexis, Le Couronne- 
ment de Louis: Boileau; Taine; La Fontaine et ses Fahles; Sainte-Beuve, 
Causeries de Lnndi. Wenn man von Taine und Sainte-Beuve, die verUngt 
waren mehr zur aufkiämng des 17. als des 19. jhs., absieht, so fallen alle 
übrigen in das 16. nnd 17. Jahrhundert. Id den fragebogen für das jahi 
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IBSn ist allerdiiigti ancfa Vic^tor Hu^ gcuannt. Von der neueren und 
neaeslen litt«ratur wird jedoch sonst aligetiehen, obgleich deren kenntnis für 
den lehrer mindestens ebenso wichtig ist. Ansserdem wird in der prüfung noch 
verlangt, dass der kandidat stellen ans eogÜEciiea und fraUEeeischen schriftr 
Btellem übersetzt nnd fragen beantwortet über spräche, Tenban and 
litteratnrgeschichte , wie sie bei der Bbersetznng der stellen anftanchen. 
Von eiuer prüfung im mündlichen gebrauch der spräche ist keine rede. 
Ebensowenig: wird eine gräwere wiasenscbaftliche arbeit verlangt. 

Wie ganz anders wird der Rpraeldehrer in Frankreich vorgebildet. 
Hier ist man nicht so enghersig und glanbt die Sicherheit, woMiahrt nnd 
ehre des londes hinge etwa davon ab, ob der stndent Latein oder Griechisch 
gelernt hat. Damm ist das Baccalanr^at de l'enseignement secondaire 
moderne eingerichtet worden, in welchem an die stelle der alten sprachen 
Englisch nnd Französisch getreten sind. Will der stndent nenere sprachen 
Btnilieren, so hat er die wähl zwiacbeii der lieence d'anglais und den 
certificats d'aptitade ä Venseignement des langnes Vivantes. In der erateren 
prüfong wird auf FranzGsiscli und Latein das hanptgewicht gelegt, nnd 
Deutsch nnd Englisch sind die neheni^cher. Das letztere ist lediglich 
eine nensprachliche prllfung. Wer sie besteht, hat das recht in den lycfca 
und Colleges unter denselben bediugnngen wie der Iicenci£ angestellt zu 
werden. ?taeh verlauf von nngeföhr zwei jähren kann sich der licenci^ 
wie der certifie der agregation d'anglab oder d'allemand unterwerfen, 
nach dereu besteben er professenr an den lycf es werden kann. Die prflfung 
der agrfges zerßUt in eine schriftliche nnd münitliche. In der ersteren 
Bind abschnitte aus dem Englischen in das Fransösische nnd umgekehrt 
EU übersetzen, femer ist ein französischer anfsatz anzufertigen über einen 
englischen oder deutschen ecliriftstellcr und eine englische resp. deutsche 
arbeit Über eine grammatische oder philologische frage. Eine anfj^b« fOr 
den franzflsiscben aufsatz lautete z. b. „Der einflusa von Ossians gedicbten 
auf die englische litteratur", fUr die englische arbeit „Der fortichritt der 
englischen prosa von der mitte des 17. jhs. his znr mitte des 1$.'. Die 
mündliche prOfung muss der kandidat vor einer kommission von drei mit- 
gliedern ablegen. Hier muss er nnvorbereitete abschnitte aus dem Deutschen 
und Englischen Obersetzen, innerhalb 24 stunden hat er dann einen Vortrag 
zu halten in tranzliaiacher spräche über einen gegenständ, der mit den 
gegebenen aufgaben zusammenhängt, nnd nnter denselben bediugnngen 
hat er einen Vortrag in der englischen resp. deutschen spräche zu leisten. 
Bei der wähl der Schriftsteller wird dafür gesorgt, dass der kandidat eine 
übersieht erhSlt Ql>er die eutwicklnng der fremden litteratur vom 16. bis 
zum 10. Jahrhundert einschliesslich. Unter den englischen Bchriftstellem 
wurden in den letzten jähren z.b. verlangt Gower, Pntterbam, Shakespeare, 
Ben Jonson, Herbert, De Foe, Lndy M. W. HontAgii, Shenst«ue, Osaian, 
Coleridge, Tom Hood, Emily Bronte, Tennyson, The Brownings, Scott, 
Shelley, Thackeray. 

Eine weitere lanfbahu aber ist den agrfg^s durch den Doctorat ia 
Lettres erüffnet. Dieser dokt«rtitel ist der höchste und wohl auch 
schwierigste grad, den die Universität in Frankreich zu verleihen tiat. 
Oxford und Cambridge sind daran einen neuen akademischen gnwl ein- 
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, nm diqenigen, die BBchelora oder Masters of Art geworden 
riod, in weiterem Blnditun aBzuspomen. Der Docteur hs Lettres mag 
ihnen dabei als vorbild dienen. Will ein llceacif oder agrege diesen titel 
erwerben, so hat er zwei arbeiten (tb^) m schreiben, die eine in latei- 
Discher, die andere in franEitaiacber spräche. Beide behandeln dasselbe 
gebiet, nSmlich eine apexielle fnrschnng in philosopbie, gescliicbte, litteratur 
oder gr&mmatik. Da die (heseu der arbeiten ganz etwa« neues anf- 
xiiKchliessen haben, so hat der kandidat den gegenständ seiner nnter- 
anchnng der HttiversitHtsbehCrdo znerat zur prüfnng Toranlegen. Diese 
darf iba nach belieben mit ihrem rat nnterstUtzen. Die eingelieferten 
thesen werden aUdium geiian dnrchgesehen. 'Werden sie gebilligt, so hat 
der kandidat sie vor einer bommiasion von 6 mitgliedem zn verteidigen 
und allen einwendiuigen zH begegnen. Die ilispntation, sontenance genannt, 
danert von 12 ahr mittags bis ulir nachmittags, enweilen anch ISnger, 
mit einer pause von einer halben Btnnrte ewischen den beiden theeen. 
Darauf wird man des doktortit«ls würdig erklärt entweder mit mention 
honorsble oder menlion trcs honomble. Wird jemand lur ilispntation zn- 
gelaasen, so fällt er selten durch. Es wiril ein genaner bericht ausgearbeitet 
über den wert der tbeaen, nnd von ihm hängt es ab, ob der neue doklor 
eines tagea einen lebrstnld in der Sorbonne einnehmen wird. 

Will jemand in den natnrwisaenschaften den doklorlitel erwerben, 
so bat er nur eine frauzUslsche arbeit zu liefern und schriftlich wie mSnd- 
lich eine reihe fragen zu beantworten. Im übrigen sind die bedlngnngen 
fttr beide grade die gleichen. 

Die erlangnng des doktortitels ist weder an den nnfenthalt anf der 
nniversitit noch an eine bestimmte seit gebunden. Er ist dos ergebnis 
eines sorgfältigen Stadiums von einer reihe von jähren. Die knndidaten, 
die sieb dazu melden, zälilen meistens nher 30 ja 40 jähre. Oft sind ihre 
arbeiten wahre meisteni'erke. Renan begann seine ruhmvolle laufbahn 
mit .Äverrois". Walirhaft blaasisoh sind die folgenden arbeiten noch 
lebender gelehrter, nämlich „L'HfrMit^ Psyebologiiine" von M. Ribot, 
„Llndnction" von M. Lachellier, „La Solidarite Morale" von M. Marion, 
,La Liberty et le Dfterminisme" von H. Fouill£e und „La Contingence 
des Luis de In Katore" von M. Bontroai. Unter diesen doktoren werden 
die Professoren fOr die Sorbonne ausgesucht. Die Charge de Conrs, die 
den Professoren Kur seite stehen nnd ihnen im amte folgen, sind auch 
DocteUTS oder auf dem wege daen. Der lehrkflrper der aniversitftt besteht 
unnst noch aus den Maitres de Conference, die, wie M. Le Boz, auf grund 
ihrer kenntnisse und tDcbtigkeit eine reibe von Vorlesungen halten dürfen 
über ein gebiet , das sie znra gegenständ ihrer besonderen forschung ge- 
macht haben. Die professoren aller haben eine Zeitlang der schule gedient 
nnd aind mit den bedtlHnissen der schfller und des lebens vertraot. 

In keinem lande gelangt der höhere lehrer zu solchen 
itelinngen wie in Frankreich. Viele mSnner, die an der spitze des 
itaates stehen wie M. Burdeau, H. Dnpuy, M. Ohallemel -Laconr, Jules 
Simon, M. Tam*a, M. Paten6tre nnd an 30 «bgeorduete aind beispiele 
dafOr, wie man bei nnsem nachbam die politik mit der schnle vertanschl. 
Ohne beispiel in andern ländem ist der fall, dasa, wie dort, ein mann vom 
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gymnaflinm zam ersten minister emporliliuimen knnn. Der grnnd d 
ist dor, dasB man in Frankreich den lehrern die musBe ISsst, sich wie mit 
alldem Bachen so auch mit politih xn heechfiftigen. Dun Meibt zeit sich 
in der presse an bethstigen, in der Chambre de« D6i:utea wird er für seine 
dienst« bezahlt, und sein nnterrichtsminister ist nicht mbedJngt ein jarist 

Bedaaemswert ist en allerdings, daas in Frankreich mit dem 
kabinettswechsel jedesmal auch ein anderer Rnterrichtsminister an 
die spitze des schulwese&s tritt. Wllre es nicht besser, ilieses amt von 
einem sulchen Wechsel nnabhKngig zu machen? Ranm bat sieb ein minister 
in sein arat eingearbeitet, ho nnias er einem folgenden platz machen. 
H. Dnray, der vor etwa einem jähre gestorben iüt, hat dem Schulwesen 
doch wenigstens (1 jähre vorgestanden (18G3— 18i!9). Dieser gelehrte, der 
rühmlichst bekannt ist diircb seine geachichte Griechenland und Koms, 
hat sich anch ein (lauerndes verdienst um die schule erworben. Er führte 
das agrfgationseiamen in der philosophie ein, brachte einheit in die Ijceen, 
richtete öffentliche hflliere schulen für mädchen ein und gründete die Ecole 
pratiiine des hantes ^tudcs. Dun zu ehren wird das lycenm Mont de 
Marsan hinfort den namen Victor-Duniy-Ljceuiu tragen. 

In den letzten jähren hat der tod arge lUckcn gerissen in die reihe 
der Schulfreunde nnd gelehrten. Bezeichnend ist es f&r unsere zeit und 
fOr England besonders, dass liier zuerst ^uen zu nennen sind, die sieb 
als wahrhafte pioniere auf dem gebiet« der Schule hervorthat«n. Weih- 
nachten tS94 starb Francea Mary Buss. Viele fortschritte des englischen 
mädchenschulwesens nie des Schulwesens überhaupt knQpfen sich an ihren 
namen. Sie wurde I82T g«boren uud war eine der ersten scklilerinnen 
des Qneen's College in London. 18118 wurde sie ehrenfellow des College 
of Preceptors. 1865 hatte Cambridge anf ihr betreiben die frauen zuerst 
zu den prllfangen zugelassen. Mittlerweile hatte sie durch ihre schnle 
„The North London CoUegiate School", eine wahre mnsteranstalt und eine 
der ersten ihrer art, eine reihe von mädchen so vorzüglich vorgebildet, 
dass sie in Cambridge in dem nengegrUndeten üirtnn College und in der 
Universität London glänzende ergelinisse erzielten. 1S74 war unter ihrer 
leitung die Keadmistresses' (.'ouference enstanden. Sie spielte hei der be- 
gründung des Maria ("Irey Training College nnd des Cambridge Training 
College for Women eine haTiptrolle. AU Organisator hat sie sich besonders 
bewährt. In ihren scliulen herrschte keineswegs eine maschinenm&ssige 
routine, sondern der individoalitnt war ein freier Spielraum gelassen. Aber 
dennoch griff alles ordnnngBraBesig in einander wie in einem Uhrwerk. 
Wohl wirkten unter ibr lehrerinnen mit grosseren gaben nnd IWgkeiten, 
aber an Charakterstärke, gesundem urteil und sittlicher grUsse kam ihr 
keine gleich. 

Eine jöngere mitarbeiterin war ihre freundin Laura Soames, welche 
am 24. Januar t. J. starb. Sie ist aucb im ausländ rühmlichst bekannt 
durch ihre ausgezeichneten arbeiten auf sprachlichem, namentlich phone- 
tischem gebiete. In Eiiglaud verehrt man sie noch als wehlthäterin und 
grosse freundin der schnle. Namentlich sind die Teachers' Guild und die 
Church Sohool Company von ihr geßrdert worden. Aus ihren eigenen 
mittein unterstützte sie lehrer wie BcbUIer. Aber anch ganze schulen er- 
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frenteii sich ihrer hilfe dnrch rat und tkut. Znweilen gab Bie «ellwt tintei- 
rickt. Ihre vortrllge eutetlckten ilie znhärer, weil eie mit ihrer gelelirsam- 
kdt eine groaae Weltkenntnis verbanü, Sie bette den kontinent, Egypteu 
und Palästina des Öfteren besucht. 

Mit der Lady Stanley of Alderlej-, die im Febmar ». j. «arb, ist 
eine fian ans dem leben gewichen, deren bild nicht nnr viele englische 
ecbnleu ziert, Bondeni sich auch lief eingograbcn hat in die herzen von 
lehrem nnd schQlerinnen. Seit dem tage ihrer verheiratnng ist Bie nicht 
müde geworden, ihre reichen mittel in den dienet der eohnlc za stellen. 
Namentlich die &anenfrage Ist durch sie ein gat Btfick vorwSrfa gekonimeu. 
Zaeret interessierte rie »ich für die schule ihres dorfee. SpHter nahm sie 
teü an der gründmig de» Queen'« College in London, des Maurice Home ■ 
for Girla, de« Girtou College in Cambridge, der London Scbool of Mediciue 
for Women, der Girls' Public Daj School Company und der London Society 
for the Extension of üniTereity Edncation. Sie half ihnen nicht allein 
anf durch ihre mitt«l, sondern sucht« sie auch dnrch ihren geist zu beleben. 
Su ist sie ein grosses beispiel dafür, wie sich hochgestellte franen in der 
schule wie auf andern gebieten des öffentlichen lebeua sehr nützlich machen 
kßnnen. 

Unter den namhaften gelehrten i^t der vertust des professor Blackie 
tn beklagen. Er ist hochbetagl gestorben. Als ein nestor unter den 
wbnlmänncm stand er da. Schon in den vierziger jähren beteiligte er 
sich an der reform der schottischen universititten. Er sorgte mit dafär, 
ilasa l%b6 die anweudnng der testnkte auf die professoren aufgehoben 
wTirde und wirkte auch 1S92 an der reformieruug seiner heimatlichen 
bochscbulen mit. Uns ist er am meisteu bekannt durch seine Übersetzung 
TDD Goethes Faust, die schon Lewes in seinem Life of Goethe die beste 
nennt. In England ist sein buch „Seif Cultture", das teslajnent eine« 
mannes. der sich vor seinem 85. Icben^ahre niemals alt fillilte, am meisten 
gelesen. Wenn man jetzt soviel von Gouin hflrt, so mns» man unwillkür- 
lich an Blackie denken, der dieselbe methode schon viel früher in seinen 
.Greek Dialogne»" und „Sprechen Sie Attisch^ lehrte. Femer lieferte er 
eine gute libersetKung von Homer und Aeschylns. 1S7U/1 erfreute er seine 
lanilslente durch vortreffliche Übersetzungen dentacher vaterländischer lieder. 
In den geschichtlichen erlHuterungen dazu zeigt er »iuli als wahrer freund 
deutschen Wesens. 

Elberfeld. K.Becker. 



Russell, James. Die Volksschulen in England und Amerika. Deutsch 
mit AumerVuiigeii voti 0. W. Beyer. Leipzig, Voigtländer, 
1895. 111 S. Gr. 8«. 

Ein werk, das in ebenso gründlicher wie aiischanl icher weise über 
eine einrichtnng orientiert, welche in den letzten jähren auch in Deutsch- 
land, nnd nicht nnr in fachlichen kreisen, Interesse erregt. Welche aus- 
sichten diese volksfaehschnlen bei uns haben, ist eine frage flir sich; auch 
kann mau ja Aber den bildenden wert der ganzen eiurichtnug in England 



12S n. DNTERRICHTSWEaEN. 

nnd Amerika selbst Terschiedeiier meiunng sein (vgl. «. 97). JedenfoUs ist 
eine lektüre <!ea vorlie^Bden buche» in erster lioie den fach^noasea dria- 
^nd un empfehlen, die dieses „Reale" kennen lernen wollen. Sie werden 
Auch lieini Bejer nicht nnr fl)r die wohlgelnngene ilhereetzUDg dankbar 
sein, sondern auch für die von ihm beigegebenen anmerknagen, nntei denen 
eine die chnrnkt^riatischen eQge der euglisehen uuiTerBitäteu beeondera 
ausfBhrlich behandelt, wltbrend eine andere des breitereu über dänischen 
„FolkehOJBkoler" berichtet, eine dritte ilbcr ähnliche bestrebungen in 
Frankreich. 

Hamburg, 17. Juli 1696. Q. Weadt 

Englische Chrestomathie. Im eugen Anschluss an eine kurzge- 

fasste l'ebersiclit der Literatui- nebst einer Auswahl von 
Stücken ans den bedeutendsten englisclien Zeitschriften und 
einem Wörterverzeichnis. Von Dr. H. Bohatta. Mlen, Pest 
Leipzig. Hartleben. 0. J. 8". VIII + 182 Seitea — Geb. 
2M. 

Bohatt«'B Torliegendes bnch bildet den 49. band der bekannten Bart- 
leben'gcheo Sammlung von Sprachlehren fUr den selhstnuterricht. Es 
enthält prngniache nud poetische atUeke ans englischen klassikem und in 
einem onhong, wie der titel angiebt, proben ans verschiedenen leitacbriften 
(Times, Standard, Doilj News und Daily Telegraph). Ais rahmen für dfui 
gauKe dient eine knrze übersieht über die englische litteratnr von den 
ältesten zeiten bis anf die gegenwart; fasanoten und ein alphabetische« 
Worte rveraeichuis sollen das Verständnis der lesestücke erleichtem. 

Es IHsst sich nicht lengn«n , da.BS der Verfasser seinen lescstoff prak- 
tisch ansgewählt hat: die einzelnen stücke sind fesselnd ond führen den 
lernenden in die verschiedenartigsten gebiete ein. Als recht mangelhaft 
aber erweisen sich die litterarischen angaben : dieselben enthalten mancherlei 
einseitigkeiten und irrtUmer und dürften anch fllr sehr elementare swecke 
■n oberflächlich sein. Ebensowenig beMedigt die darstellnng der ausspräche 
in dem würterrerseichnis. Bohatt* unterscheidet weder bei s noch bei ah 
den stimmhaften und den stimmlosen laut, er umschreiht das diphtbangi»che 
i immer noeh nach alter manier durch ei statt durch ai und lehrt ausser- 
dem mancherlei Ungeheuerlichkeiten, die für imberatene autudidakten recht 
verhängnisvoll werden kSnnen, z. b. raren 'rabe' mit knrzem ä; mead 
'wiese' mit e; butcher 'fteiseher' mit ö; chasm 'abgrund' mit (*cft; obso- 
iute, resolute lind memorable mit langem o; mtnace mit langem e in der 
«weiten silbe, u. dgl. m. 

Wir kQnneu aus diesen gründen dos bnch in seiner jetzigen geatalt 
niclit empfehlen; da indessen, wie gesagt, der wichtigste bestandteil des- 
selben, der lesestoff, brauchbar ist, so glauben wir, dass eine weitere auf- 
läge der 'ClirestJ^mathie' zu einem in seiner ort nützlichen lehrmitt«! 
werden knim, wenn es dem Verfasser gelingt, die von uns gerügten mängel 
nach jeder richtung hin zu beseitigen. 

Bremen. Felix Pabst. 



i 



in. NEUE BÜCHEB. 123 

m. NEirE BÜCHER. 

In Deutschland ersohienen von mitte Juni bis 

mitte AueuBt 1886. 

1. EncyclopÄdiBohe Werke. 
I der g^rmonisrhen Philologie. Hrsg. v. Prof. H. Paul. 2. AuÜ. 
(üi3Bdii.) I.Bd. 1. Lfg. B. I— 25Ü. StrasBbnrg, Trübner. M, 4. 
Hial-Ltxican der englischen Sprache. Hrsg. v. Dr. (.'lern. Rlüpper. 2. Lfg. 
Leipiig, Renger. M. ],5U. 

2. Sprache. 

). Ana. Iti. Lfg. Stattgart, Keff. 

Muri! (E.), Enel. WGrterbnch, t». Lfg. Berlin, Langen^cheidt. H. 1,50. 
Huidwflriarbuch, vollständiges, der deut^cheo, fenuit. u. engluchen Sprache, 

nun Gebraach der 3 Nationen. 3 Äbtlgn. in I Bd. 14. Aufl. (VI, 26b; 

IT, 540 n. IV, 3T6 8.) Leipzig, Brockliaus. M. S; geb. M. 9. 
h) Wayil (Dr. F.), Der sjutaktiscbe Oebranch Aee Influitirg im Ormuluni. 

Progr. Meidench. 58 9. 
c) Bnuns (T.) Ueber einige schallnach ahmende atitmme in dea gerroan. 

Sprachen. Progr. Berlin. 18 a. 4°. 
Züplti« (E.), Kritik der Lehre vora Uebergan^ inrfo^emiani scher labiovelarer 

Geränschlante in germanische reine Labiale. Hiss. Berlin. 4 7 s. 

3. Litteratnr. 
a) AUgemeinea. 
Brandts (Geo.), Essays. Hebers, v. A. t. d. Linden. 2 Bde. Leipzig, Bars- 
dorl M. 9. EinMe je M. 1,5U. 

(1. Moderne Bahnbrecher. Vn, 241 s. H. i. — 2. Menschen n. Werke 
auB neuerer enropäischer Litteratnr. Vn, 29H s. M. 5.) 
Mirt (Jnl.), Geschichte der Weltlitteratnr n. des Theaters aller Zeiten n. 
Volker. In 2 Bdn. Gegen lOOU Abbildgn. in Test. Zahlreiche Tafeln 
in Schwarz- n. Farlendr. 2. Bd. VUI, lü37 a. (HanggchatE des Wissens 
16. Bd.) Neudamm, Nenmans. Oeb. M. 7,50. 
IMDIk« (R.), Oescbichte der englischen Litteratnr, 2.— 11. Heft. Leipiig, 
Bibliogr. Institnt. je H. 1. 

b) Litteratnr der filteren Zeit. 
Aonslan. Horst (E.), Zur Kritik der alteugliBoheii Anaaleu. Diss. StrasH- 
burg. 3') H. 

c) Litteratnr dea 16.— 19. .Tahrhunderta. 
Shakupeara. Bojie (R.), Shakespeare der Verfasser seiner Dramen. Zittan, 
PaU. M. 1. 

— Brandes<Geo.), WilliamShakespeare. lOUTä. München, Langen. M.21, 
geb. 22,50; in Halbä^. M. 24. 

— Bttbinstein (Dr. Fr.), Hamlet als Neuras theniker. IV, 31 s. Leipzig, 
H. Haaeke. H. 1. 

Mlllon. Schmidt (Prof. Dr. Imniau.), MÜlou's Jn^eni^ahre u. Jngendwerke. 

S« 8. (Virchow n. Wattenbach'» SamnJg. gemein verständl. wissenschaftl. 

Vorträge.) Hamburg, Verlagsanstalt. M. u,&0, 
Büro* (ßob.), Lieder n. Balladen. Nebst einer Auswahl der Gedichte. Hrsg. 

T, Wilhelniine Prinzbom. XL, 335 s. HaUe Hendel (N. 930— 34 

der Gesanitlitt. des In- n. Auslandes). In Orig. Bd. M. 3. 

— Schijper (Jak.), Gedenkrede auf Eobert Bums. 50 s. Wien, Gerold'u 
Sobn m Kom— ' "" 
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Wordsworth (WOv Lausche (R.).> Ueher den epischen u. dramatischen Blank- 
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L SPRACHE UND LITTERATUR. 
Georg Brandes, William Shakespeare. Pai-is und Leipzig. Verlag 
Villi A!l)i-rt Langen. 1890. lOOli S. Mit dem Bildniss des 
Verfas^ei-s. 

Dem biogmphen Shakespeares, wenigstens wenn er daa in den allbe- 
Isajinten werten tau iler vorrede van „Dichtang oud W&hi'^eit'' aufgestellte 
mdeftl BÖ Terwirklioben snchen wollte, stellen sich beinalie nuttberwindliclie 
'kiindemisBe ent^e^en. Nicbt nur bat er, da ja mit der bedeatnug eines 
%ilnstlen< «neb die tiefe, energie nnd mannigfaltigkeit seines seelenlebenB 
"wjlcbst, die allerkoni)ilicirtesteu psycholngiscben probleme kq lösen, süntlem 
Shw fetilen auch fast alle hilismittel, die er in ähnlichen fiUlen zn ilirer 
Ineong verwenden kann. Hit hilfe einiger dürftigen daten künueu wir nur 
4en Eeitpnnkt, nber nicht die biographische hcdentong mehrerer wichtiger 
«rmgnime ans Sbakespeare's äusserem leben feststellen, und von seinem 
innerea leben wissen wir nur das, was sich In seinen werken wiederspiegelt. 
Es ist nno niCgUcb, sich mit dem wenigen, was wir sicher wissen, 
IQ begnügen nnd man kann dann in wenige sitze die biograpbie Shake- 
speares Ensammendrängen, wie es seinerzeit Steevene tbat. Den meisten 
flUlt eine solche entsagang schwer, und da sie nicht wissen, wie Shake- 
speares leben wirklich war, snchen sie es sich wenigstens auszumalen, wie 
M wahrscheinlicheiwcise gewesen sein könnte. Sehou trüh sehen wir den 
^lelirtt^n Scharfsinn und den blossen vorwltz am werk, die lUcken der 
nberliefcrnng mit Vermutungen auseufUUen, nnd an dem dürren gerflst der 
historischen thatsacheu rankte sich ein üiipich wuchernder mjthns empor. 
Xaucbe der vorgebrachten vermntimgen über diese oder jene einzclheJt, 
Itber die dentung dieses oder jenes ereignisses, sind so ansprechend, dass 
sie l>einahe die geltnng historischer walirheiten erlangt haben und von 
einem biographen nach dem andern Ubemouimen werden, ohne dass diese 
«ich immer bewusst werden, blosse hypotheaen vor sich in haben. Ea wäre 
nUnsclienswerl, dass in bestimmten z wisch eoräainen eine nacbprüfuug der 
in nnsem Sbakespearesbiographien vorgetragenen thatsacheu vorgeuommen 
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umA da« wirklirh gcskkerte nm dem wcbb ukIi sehr wahrscheinlichen 
hjYAhfftwthtu geiondert wtrde. Vor bemmke Anfdg jähren hat unser 
oBT^iTtpsMlicber De lim in südcker abeicfat sein geistreiches nnd amüsantes 
•chriftchen : ^lAer Mjrthns ron William Shakespeare"^ (Bonn ISöl) geschrieben. 
Es w&rde nichts schaden« wenn in gleicher weise Tor schlnss des jahrhon- 
derts jemand eine kritische sichtong dessen nntemihme, was man seitdem 
mr ergftnznng der biographie Shakespeares beigebracht zu. haben glaubt 
Der wichtigste fortschritt, den in dieser richtnng die letzten Jahr- 
zehnte brachten, beiiteht darin, dass man Tersucht hat, eine engere yer- 
bindung zwischen der lebensgeschichte und den werken des dichtere her- 
znstellen, und dass man in den werken selber die innere geschichte des 
menschen auffinden wollte. Scheinbar stellte sich einem solchen unter- 
nehmen ein unüberwindliches hindemis entgegen, die sogenannte „objec- 
tiritäf Shakespeares, der sich hinter seinen werken völlig zu verbergen 
schien. Wenigstens war dies die ansieht namhafter Schriftsteller, wie 
Kreyssig's und des bekannten Goethebiographen Lewes. Am schlagend- 
uten wurde sie widerlegt in einem geistvollen und eigenartigen werke, 
daa neuerdings wieder hier und da genannt wird, dem „Shakespeare'' 
von E. W. Sievers (Gotha 1866. 1. bd. Sievere verficht hier mit sieg- 
reichen gründen den subjektiven Charakter jeder dichtung, und namentlich 
der Shakespeares, und seine ausführungen verdienten nicht nur von allen 
Sbakespeareforschem, sondern von allen dichterbiographen gelesen und be- 
herzigt zu werden. Sievers' buch war auch der ente bedeutsame versuch, 
in wissenschaftlichem geiste eine vorher in solcher klarheit überhaupt nicht 
erkannte aufgäbe zu lösen, die nämlich, „ein bild zu entwerfen von dem 
weltgeschichtlichen menschen Shakespeare, von seinem ringen und 
streben und von seiner Weltanschauung", zu zeigen, „welche grossen allge- 
mein menschlichen und doch wieder tief persönlichen Interessen ihn zum 
dichten antrieben und begeisterten, und welches die ewigen Wahrheiten 
sind, das „weltliche evangelium", das er als echter dichter der menschheit 
verkündigt." „Ich will, heisst es in der vorrede, von seinen werken vor- 
dringen zu ihm selber und den in ihm wirkenden geist ein mal in mög- 
lichst scharfer Umgrenzung und dann in den hauptstadien seines entwick- 
luugHgange» zu fixieren suchen." Unabhängig von Sievere haben sich 
inBwiHchen mehrere, zum teil sehr geistreiche, männer die gleiche aufgäbe 
gt»HtcUt, neben deren arbeiten die von Sievere unseres erachtens immer ihre 
groHHü bcdoutung behalten wird. 

Das buch von Brandes, das uns hier beschäftigen soll, reiht sich seiner 
tondon« nach hier ein. „Shakespeare, erklärt Brandes am Schlüsse seiner 
ivrbeit (k. 1000), ist nicht: 36 Schauspiele und einige gedichte bunt durch- 
oiuauder gelesen; sondern ein mensch, der gefühlt und gedacht, sich ge- 
tVtnU und gelitten, gt»grübelt, geträumt und gedichtet hat." Und zu beginn 
dewolbeu (s. 2) hiesw es: «Shakespeare fessele am stärksten doch vielleicht 
deivi*'"»>r^'"' *^*^" *^^*' natur so veranlagte, dass er sich zuvörderat von dem 
mouHohouwtHieu. welches in dem werke eines grossen dichtere sich verbirgt 
und oftVnlmrt. anlwkeu lässt,- Demgemäss ist auch das charakteristische 
von Hraud*^* arboit dies, dass das biographische Interesse alle anderen 
w«it überwiegt. Die werke des diohters werden wesentlich darauf hin 
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ugeBehen , wie sie sieh m der person Shakespenrea in beziehung setzen 

Das ist zweifellos statthaft , und die aafgalie , die Brandes wählt, ist 
ebenno lorkeml wie lohnend nnd schwierig: zn ihrer lUenng wird ein sei- 
lenes msss von psyrhologi scher iutnitioa nnd swtitilunff, von weitansschanen- 
der komhiiiAtionsgabe und besonnener kritik erfordert. Mit recht legt 
Brandes gersiie anf die psychologische intnition grossen wert, vielleicht zu 
grossen, wenn er sagt, „Shakespeare'« wunderroUe gestalt steige ans seinen 
bflcbem mit grossen, sicheren umrissen, mit der frischen &rbe des lehens 
vor den angen eines jeden empor, der sie mit offenem, empfänglichem 
genDt, mit gesundem verstand nnd mit einfachem sinn fitr genie liest." 
(S. lODl.) Psychologische intnition ist nun in der that nnserm antor in 
^gen, nnd er sieht vielfach schärfer und richtiger als seine Vorgänger, 
namentlich die mehriahl der deutschen; es kommt uns dies besonders 
deutlich tma bewnsstsein, wenn wir beispielsweise zu „Troihis und Creasida" 
(r. 743) die behauptnug angeführt sehen, dass dies ein „gntmfitiges, Immo- 
ristiBcheB schanspiel" sei; sie stammt von Ger vi uns, nnd an gleich ver- 
fehlten ist in seinem werk und iu denen anderer namhafter dent«cher 
8hake8peareforscher kein mangel. Brandes zeigt meist ein feines nnd 
sicheres gefQhl fUr die Stimmung, die ein werk atlimet, nnd fUr die ge- 
mütsverfassung, ans der es herans geboren wurde. Allein der biograph, 
der festgestellt hat, dass lur zeit der abfaasnug eines Werkes oder einer 
gruppe von werken der dichter in heiterer, acLwermütiger oder pessimisti- 
sdier Stimmung gewesen sein mnas, will nim anch das Zustandekommen 
diever Stimmung erklären, nad da ist er immer gleich bei der band, eines 
der wenigen uns bekannten wirklichen oder ein beliebiges von ibm bloss 
vorausgesetztes erlebuis als nrsache anzunehmen. Gerade hier, wo das 
nicbtwiswnkßnnen unser loos ist und wo wir mit allem Scharfsinn nnd den 
geistreichsten kombinationen höchstens zu plausibeln Vermutungen gelangen 
können, entfaltet Bmndes eine beneidenswerte Sicherheit. Man ist erstannt, 
wie genau er über alle mSglichen erlebnisse seines beiden nnd die dabei 
lieteiligten persoiien nnd seihst das datnm hescbeid weiss. Und diese zum 
growen teil hypothetischen erlebnisse bilden nach Brandes eine der wieh- 
Ugslen quellen der dichtnng Shakespeares nnd lieferten ihr zahlreiche 
motive. Wenn in einer bestimmten epoche Shakespeare eine Vorliebe für 
die dantellang gewisser Charaktere, etwa eines bestimmten fraueutypus 
lejgt, so ist anzunehmen, dass ibm ein solcher in der Wirklichkeit begegnet 
ist, und wenn es eine iran war, dass er in sie verliebt war, wie er Uher- 
taanpt sein ganzes leben verliebt war (s, 204). Auf diese weise vemchwindet 
beinahe alles dnokel, und wir lerhalten eine hiographie, die fast ebenso 
Tollatändig und präcis ist wie die eines beliebigen modernen dichters und 
den gleichen engen Zusammenhang zwischen leben nnd dicht«u aufweist. 
Wo wir vorher iinr kahle nnd verschwommene umrisse erblickt-eii, entrollt 
sieh jetzt vor unseren angen ein farbenreiches gemälde voll fesselnder, 
Kharfnmrissener einzelheiten. 

Han wird der geistreichen nnd konaeqnenlen dnrchfllbrmig einer ein- 
heitlichen auffassung von Shakespeares leben ihre berechtigong zuerkennen 
dllrfen — und eine solche bietet uns in rler that Brandes — allein wir 
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dtlrfen von einem historischen werke doch wohl erwarten , dasa es anf g»- 
icliichtlichem boden bleibe und nicht ohne zwingende not und nnr mit 
grüsuter behutsamkeit sich in das reich der vcrrnntun^n wage. Brandes 
setzt dagegen seiner komhinationagabe gar keine Bchrauken nnd ist kfllmer 
als je ein Shake«pe«rebiograph Tor ihm. Er bringt h.ypothesen über hypo- 
thesen vor, für die sich weder genögende änssere noch innere gründe an- 
fuhren lassen und die Überhaupt keinen andern zweck haben denn als 
ansgangapnnkt fUr die geiatreicben »pekniationen nnaerea antcrs zn dienen. 
In den biographischen partieen erhalt sein werk daher einen entschieden 
rowanliaflen , ja phantnatisclien Charakter. Es braucht kaum besonders 
hervorgehoben zu werden, ilasa er alle möglichen schleclit beglaubigten 
anekdoten, die sich ja neuerdings wieder einer gewissen beliebtbeit erfreuen, 
unbedenklich aufnimmt. Selbst das abenteuer mit der bflrgersfiraa , wo 
William Shakespeare seinen freund Richard Biirbadgc belehrt, dass Wil- 
helm der Eroberer vor Richard III. komme, und das m&rchen von den be- 
liehungen zn Um. Daveuant, deren söhn William — „vielleicbt dnrcb 
znfall — eine gewisse ähnlichkeit mit den eligen Shakespeare»" verriet, 
finden gnade vor Brandes' angen. Nach Halliwell-Philipps' Nachweise, wie 
das auf einem wortwitz beruhende letztere geschichtchen sich allmählich 
weiterbildete, bis schliesslich wahre namen eingeschoben wurden, hStte 
man es i^r definitiv beseitigt halten sollen. 

Es sei uns gestaltet, das verfahren des antors au einigen beispielen 
in erläutern. 

Er teilt sein werk in drei teile, den drei abschnitten enteprechend, 
in die nach ihm des dichtere leben zerteilt. Der erste abschnitt bricht 
am lieginn des siebzehnten Jahrhunderts ab. An seinem ende liegen die 
glflcklichsten jähre Shakespeares, wo die weit ihm voller Sonnenschein ist 
und er eine vornehme, überlegene, heitere dame liebt, zn deren gebt und 
keckheit er in froher hewundcmng aufschaut. Dieser seit entstammen 
seine entzückenden lostapiele: „Wie es enchgeftllt", „Viel Länn um Nichts" 
und „Was ihr wollt". Von da ab verdüstert sich das gemüt des lUchters, 
Schwermut, Pessimismus und menschen verachtnng nehmen immer mehr bei 
ihm überhand. Ea ist die zeit, in der er seine grossen tragiWien schreibt: 
„Julius Cftsar", „Hamlet", „Macbeth", „Othello", „Lear", „Autonius und 
Kleopatra". Die lustspiele ,,Ende gut, Alles gut" nnd „Mass für Mass", 
die Brandes ebenfalls diesem zeitraum zuweist , wurden das erste neu be- 
EU'beitet, das zweite gedichtet, weil die Hchlinune konkurreui den dichter 
zwang, dem publikiun statt der düsteren tragödien, auf die allein sein sinn 
gerichtet war, zur abwechslung einige lustepiele vorzusetzen. In der dritten 
Periode steigert sich seine trübe und finstere Stimmung nur noch. In 
einigen werken voll bitterkeit nnd höhn gieaat er seineu absehen und seine 
Verachtung über die menschheit aus. Es sind: „Troilus und Cressida", 
„Coriolan" und „Timon von Atheu". Kach diesem letzteren werke ver- 
ziehen sich jedoch die wölken und ea wird wieder hell in ihm. Buhe, 
frieden und ein mildes Interesse für alles menschliche kehren wieder bei 
ihm ein. Kau dichtet er seine märchenstücke: „Pericles", „Cjmbelin", 
das „Wintermärchen" nnd den „Sturm". 

Unseres erachtens ist es durchaus verkehrt, bei einem dichter von der 
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abeolnten heiTBchaft einer einzigen stuninnng, von einem kürzeren Keit- 
nnm, wo sie dnrchans heiter, nnd von einem langem, wo sie dnrchans 
trUbe war, bu sprechen, zwischen welchen beiden Zeiträumen ein plötzlicher 
Shergnng etatttinden soll. Gerade bei einem dichter, dessen gemüt von 
allem heiteren nnd schmerz) iehen , was ihm begegnet, unendlich tief er- 
griffen nnd bewegt wird, wohnen die Terschiedcnartigsten Stimmungen sehr 
nahe beisammen nnd finden hänfig faat gleichzeitig ihren dichterischen 
aaedmck. Goethe ist deijenige nnter den grossen «lichtem, der anserer 
heobochtnng am engänglichsten ist, und wie oft gebt dieser — man möcht« 
sagen: innerhalb tagen — ron tiefer traner bis znr heit*rkeit nnd ans- 
gclassener lusügkeit! Warum soll denn nun Shakespeare dnrchans Jene 
drei vorhin genannten Instspiele alle in einem zage in einem besondera 
glücklichen leitranm seines lebens gedichtet haben! Genügten zur con- 
ception und aiisfähning eines jeden davon nicht einige friedliche, stille 
-Wochen, während er vielleicht kurz darauf an einem ernsteren werke ar- 
beitete und ein neues luatspiel erst wieder in angriff nahm, wenn sich die 
entsprechende atimronng meldete? Auch der „Sommemachtstraum'' ist ja 
heiter, nnd doch steht er in der nachharschaft dQsterer historien. Und 
welche verschiedenen tSne schlägt Shakespeare oft in einem und demselben 
werke, etwa in „Heinrich rV." an! In dem melancholischen riickblick, den 
der kOnig am ende seiner laufbahn auf sein leben wirft, erklingt ein ton 
von madigkeit und lehenssattheit , den man gerne als Charakteristikum 
spaterer jähre annimmt. Auch halten wir es filr irrig, einen so tiefgehenden 
nnteTBchied in der Stimmung des dichlers bei der abfassnng jener drei Inst- 
spiele nnd der epüteren tragCdieu anzunehmen. Jene Instspiele athmen ja 
such nicht reine heiterkeit, es zittert, besonders wohl vernehmbar in „Was 
ihr wollt", eine verborgene wehmnt darin, und immerhin verwandter art 
eiwbeint nns die gmnilstimmang der meisten tragOdien, die eher mild als 
bitter ist: ihr hanptelement ist doch tiefes initleid mit der durch irrtnm 
und schnld leidenden und sich selbst zerstörenden menschheit, während der 
pessimiemne nnd die menschen Verachtung nnr als ein znlUlliges ingredien« 
gelegentlich beigemischt ist. Wohl sind zwei werke von tiefem pessimis- 
mns erfOlll, „Truüus und Cressida" und „Timon von Athen", allein e« 
überrascht doch sehr, als bindegUed zwischen beiden den „Coriolanus" hin- 
gestellt EU sehen, den Brandes sich wohl veranlasst fühlte etwas spät zu 
setzen: von „Troilas und Cresaida" fftltrl nach Brandes ein direkter weg 
zn „Coriolanns", in der weise, dass der dichter seine hitt«rkeit wie vorher 
aber das Verhältnis der geschlechter nun über die bürgerliche Ordnung nnd 
die poütik spielen liess (s. 761), und „Timun", der mit dem „f'oriolan" in 
einem finge gescliriehen ist (s. 805), keimt ans dem „Coriolan'', wie sich 
leicht nachweisen IBsst (s. 803), hervor, indem die aktive erbittemng dea 
Römers über den Undank der Plebejer in eine paarive erbittenmg über da» 
ganze menschengeachlecht umgewandelt wurde. Die unverkennbare Sym- 
pathie nnd begeistemng, mit der der dichter in einem halben dntzend 
Ügureu die grosse aristokratischer Eämer schildert, hält Brandes nicht ab, 
ilen „Coriolan" der pessimistischen gmppe einzuverleiben, in der doch gerade 
die erbttmilichkeit der meoschenuatur aufgedeckt wird. 

Brandes schildert sehr wirksam, aber vrie er im iateresse der ein- 
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dringlichkeit seiner darstellnng zu scliarfe einBchnitte zwischen den Ter- 
schiedenen perioden von Shakespeares leben und dichten gemacht hatte, so 
charakterisiert er auch gerne mit zu starken strichen. Einzelne Apercus, 
die wohl ein kömchen Wahrheit enthalten, werden so outriert, dass sie 
zum schluss offenbar falsch werden. Man ist im zweifei, ob man das einem 
mangel an kritik bei unserm autor zuschreiben soll, oder ob er seiner 
neigung zu romanhafter Schilderung auf kosten der Wahrheit nachgegeben 
hat. Wir hören z. b. von einer zeit, wo Shakespeare „mit Vorliebe bei 
weibem verweilt hatte, deren wesen in die reine geschlechtsbestimmung 
aufging'' (s. 846). Und das alles um der einzigen Cressida willen! Denn 
sonst stehen den sinnlichen frauen in seinen werken immer Vertreterinnen 
edler Weiblichkeit entgegen, der königin Oertrud Ophelia, Goneril und 
Began die edle Cordelia und selbst einer Kleopatra die meist ganz über- 
sehene Octavia. Im allgemeinen begegnen sogar die sinnlichen frauen bei 
Shakespeare selten, sie fehlen auch in dengenigen werke, das Brandes 
zwischen die allerpessimistischsten , den „Troilus'' und „Timon'' stellt, im 
„Coriolan", der die grosse gestalt einer mutter und die rührende Verkör- 
perung zärtlicher gattenliebe in Yirgila aufweist. Selbst im „Troilns'', der 
so schonungslos gegen weibliche schwäche ist, wird noch betont, dass es 
sich hier um die Verworfenheit einer einzelnen, nicht um die verderbt- 
heit des ganzen geschlecht^s handele. Ais Troilus zeuge von der untreue 
der geliebten geworden ist, möchte er gerne, dem nüchternen Ulysses zum 
trotz, den ganzen Vorgang als sinnentrug hinstellen. Sein schmerz bricht 
in dem erschütternden worte an Ulysses horvor : „Der Weiblichkeit zu ehren 
glaubt es nicht. Denkt, dass wir mütter hatten", worauf Ulysses ihm 
ruhig entgegnet, dass Cressida nichts thun konnte, um ihre mütter zu 
beflecken. 

Die genesung Shakespeares vom pessimssmus offenbart sich nach 
Brandes u. a. auch darin, dass er „sich gedrungen fühlte, das haupt eines 
jungen mädchens mit einer heiligenglorie zu umgeben" (s. 846). Ueber 
Imogen macht er folgende sehr weise klingende bemerkung, zu der man 
wirklich nicht weiss, was man sagen soll: „Wunderbar, höchst wunderbar ! 
Bei Imogen begegnen wir der vollsten, tiefsten liebe, die Shakespeare 
jemals in die brüst eines weibes niedergelegt hat. Er schildert diese liebe 
jetzt, nachdem seine Schauspiele kurz zuvor bis an den rand 
mit weiberverachtung angefüllt waren. Er hat denn jetzt an eine 
so begeisterte, so hartnäckige, so demütige liebe geglaubt. Er hat also 
nunmehr eine solche liebe gesehen oder angetroffen" (s. 889). Gewiss, erst 
nachdem er seine Porzien, seine Julien, seine Desdemonen geschaffen hatte, 
musste sich Shakespeare durch eine wirkliche erfahrung, vermutlich durch 
die tapfere, vom könig so hart bestrafte liebe der prinzessin Arabella Stuart 
zu Lord William Seymour (s. 890), von der echtheit und grosse der frauen- 
liebe überzeugen lassen! 

Brandes nimmt mit verliebe an, dass Shakespeare nach wirklichen 
Vorbildern gearbeitet habe und dass ihm namentlich bei gewissen frauen 
bestimmte weibliche modeile vorschwebten. Das Vorbild von Beatrice in 
„Viel Lärm um Nichts" und von Bosalinde in „Was ihr wollt" ist eine 
aristokratische dame, in die Shakespeare verliebt war — Mrs. Mary Fitton. 
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Bmdes ist so glücklich, &n der hand der eonetfe nnd der foracliimg«n 
Tyler's, nn deren ergebnisae vielleicht norh ein halbe§ dntzend lente 
^nben, ans den gunien lieheshamlel mit Sliakespeare und Pemhroke 
in aller anafilhrlichkeil berichten zu können. Dieselbe Uarae soll anch 
später BÜge «u dem bilde der Kleoputra liefern — deren darslellung 
ÜlerdingB Studien nn dimennatnren wie Mary Fitton yomnsgegaugen sein 
mflgen. 

Bei der inge nach dem Terhliltnis dichteriKher geslOilten zur Wirk- 
lichkeit ist 2n unterscheiden, ob ihr schO|)fer iinmittelhAr oder mittelbar 
nach seinen beobachttmgen achildejte. Bei den Schriftstellern, die in der 
ersten weise verfahren, zeigt sich fast immer, Asiat sie nnr so lauge tebeus- 
Tojl and wahr schildern, als sie sich eng an die Wirklichkeit anNchliessen 
künnen, aber balil falsch and phrasenhaft werden, wenn ihnen eigene 
beobftchtniigen fehlen: es iat diee k. b. der fall bei Fieldiug, der al« 
(imkterschepfer unendlich tief unter dem heute verkannten Richardson 
I |i||bt. Die dichter der zweiten klasse schaffen mehr ihre gestalten als 
' 4Mh sie sie kopieren. Ihre wirklichkeitastndien dienen ihnen nnr doKu, ihren 
AgnreD mehr rundnng und bestimmtheit zu geben, sie mit prügnanteren 
xUgen auszustatten. So verfahren beinahe alle grossen dichter. Goethe 
^reeteht einmal von sich, er habe die weit geschildert, ehe er sie gekannt, 
und nachher gefunden, da«s sie seiaer darstellung entspräche; er habe 
damals die ^nen noch nicht recht gekannt, sonst wflrden diejenigen in 
seiner dichtung weniger gut and edel sein. Wenn ein dichter eine franen- 
gestalt mit besonderer liebe schildert, so braucht das kein wesen zu sein, 
dem er begegnet ist und fUr das er zärtlich fUhlte, sondern es ist 
vielleicht ein geschOpf seiner Sehnsucht, dem er umsonst sein ganzes 
leben zu begegnen hoffte — wie Kleist einem Käthchen von Heilhronn, 
Wer will daher zu entscheiilen wagen, wie der fall bei Shakespeare lag, 
bei Shakespeare, der mit nie fehlender band menscheu, gefilhle und leiden- 
scbftftegrade schilderte, die er nie im leben beobachtet haben konnte und 
deren Wahrheit ihm allein seine dichterische ejmpathie verbürgen konnte? 
Hhifillig ist auch das argnment, das Brandes selber wieder wesentlich 
einschränkt, das« Shakespeare zu einem bestimmten Zeitpunkt solche wesen 
wie Beatrice, zu einem späteren wieder solche wie Ophelia, Cordelia und 
Desdemoua und ganz spät wieder den typug der Mlrandeu und Imogen be- 
Toreugt habe. Nur rLe bevorzngung ist zuzugestehen. Denn Vertreterinnen 
der verBchiedeueu frauentypen finden sich in werken weit auseinander- 
liegender jaUre. BosoUnde in „Verlorner Liebesmüh" und Julie in den 
,3eideti Edelleuteu von Verona" nähern sich jene melir einer Beatrice, 
diese mehr den stillduldenden wesen wie Ophelia und Deüdemona. 

Wo Brandes die stark pessimistische gesinuimg des dichtera zu beginn 
des dritten teitranrns bespricht, erinnert er an die Störungen in der bahn 
des Uranus, die durch einen dahinter stehenden unsichtbaren planeten her- 
TDrgemfen wurden. Auch wir verspürten die wirknng einer tmbekaunten 
nisache, aber wir wären niebt so glücklich wie Leverrier sie berechnen zu 
kennen. Brandes weist ilann anf die znstflnde und Verhältnisse unter der 
regiemng Jakobs 1. hin, ilie stolf geniig geboten hüttcn, nm Unwillen, 
•bs^en und geringschätzung zu erzeugen. Allein kurz darauf tritt ein 
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nnuichlag in der stimiuung des iliclitera eiD , oline ilaits jene ztutände sidi 
irgendwie gebessert hätten. 

Bei der feststeUnng des entgegengeBetrten nmschlagH um die wende 
des jahrfanndertfl erklärt Bruides wobl (i. 332), wir wUssten tiicht genau, 
woher die xchwereu wölken kämen, die sich Über seinem vorher heiteren 
borizoQte gelagert Hütten. Bald jedoch vergisst er diese inrncklitkltan^ 
nnd wet«s luia gleich mehrere nrsachen für die verdüaterte stimionDg des 
dichter» anzugeben, allgemeine nnd perHCnliclie. Die politisches EoatiLQde 
bntten sich in den letzten regierang^ahren der Elisabeth sehr gegen früher 
Terschlechtert, die kGuigin selber war immer launischer und tyrannischer 
geworden nnd lialte ihre abstögsenden eigenschafteu gerade in ihrem ver- 
halten gegen zwei mSnuer gezeigt, die Shakespeare sehr nahe standen: 
Essei and Sonthampton. „Wehmnt Über das schickBal, das Essei, Sonth- 
ampton nad ihre genossen ereilte, ist wahrscheinlich einer der ursprüng- 
lichen gründe z« seiner beginiiendeu melancholie gewesen" (s. 371). An- 
dere bieten seine damaligen perBQnJichen Schicksale, und all dies bittere 
stürmt im lanfe weniger nionate auf Shakespeare ein: der prozess tmd die 
Verurteilung jener mfinner spielte in den ersten monaten des Jahres 1601 ; 
KU eben deraellien zeit tritt die krise in Shakespeares und Perabrokes ver- 
b&ltnis zn der echwarsen dame ein, nnd anfangs herbst verliert Shakespeare 
seineu vater (s. 4H1). — Vielleicht ist manches von dem, was Brandes vor- 
bringt, richtig — allein wissen kann er darum doch nicht, wie Shakespeare 
von dem tode seines vaters berührt wurde. Auch waren die souette schon 
läSS in weiteren kreisen geschätzt, werden also wohl schwerlich, wie 
Brandes gern mUchte (s. 372), nm 1601 entstanden sein; es ist femer 
durchaus noch nicht ansgemacbt , wie weit die sonette als biographische 
quelle zn gelten haben, und wenn auch zwischen Shakespeare nnd Pem- 
broke besriehnngen bestanden haben, so wissen wir doch nicht, üb Pembroke 
der in den sonetten besungene Jüngling ist, nnd bloss hierauf beruht ja 
die anuahme, dass Shakespeare dessen spätere geliebte Mary Fitton geliebt 
und damals jene bittere euttSuschnng von dem ihm nSchststehendon weih 
uud dem ihm nächststehenden mann erfahren haben. Es scheint ans femer 
sehr wenig wnhrscheiulich, dasa das Schicksal von Essex nn<l Southamptun 
einen so tiefen eindmok anf ihn gemacht habe. Die eigenschaften, welche 
er au politischen beiden am meisten schätzt, wie von seinen froheren 
werken namentlich „Heiurich tV." und von späteren „Julius Cäsar" und 
„Troilus und Cressida" dies beweisen, fehlen dem edelmütigen brausekopf 
Essei ganz und gar. Shakespeare war unseres erachtens zu sehr mann 
der thatsochen, um nicht Essei' nnteruehmen als vou haus aus verfehlt ea 
verarteilen, und dachte in politischen dingen viel zu kühl, um an die 
beiden eines aussichtslosen pntsches seine Sympathien zu verschwenden. 
Zwischen Percy und dem jüngeren Mowbray auf der eiuen uud Boliugbroke 
nnd Prinz Johann auf der andern seile nimmt Shakespeare unverkennbar 
Partei flir die klarsehenden, thatkrSftigen uud seihst mit den verwerflich- 
sten mitt«ln ihre ziele erreichenden politiker gegen die unbedachten, wenn 
auch tapferen nnd edelgesinnten drauflosgänger. 

Wir hatten schon zu beginn darauf hingewiesen, dass Brandes die 
werke Shakespeares wesentlich auf ihre biographische hedeatiuig hin prüft. 
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In Busgedshnterem masse iinil viel enger als irgend einer vor ihm, sncht 

er sie mit ereignissen aus des dichtcrs leben zu verknüpfen — was nnter 

anderm den vorteil bietet, dass wir nnn diese werke «ehr bequem datieren 

kännen. „Sjraren von dem, was SliakespeareB vaterhera [Vi dem tode seineB 

Btihnchens Hamnet| gelitten hat, finden 8ich in seiner nBcbsten arbeit, 

-KiSnig Joliann" (t. 195). „Darch den tod seines vaters tritt das grondver- 

hUtnü rwiacben sohii nnd vat«r in den vorrtergmnd des Seelenlebens, es 

stellen airh grWbeleien ein Hber kindliche liebe nnd kindliche ehrfurcht. 

liD selben jabre beginnt Hamlet sieb in Shakespeares phantasie sn 

formen" {b. ni). Dnreb den tod seiner mntter, die in der Shakespeareachen 

i^ilie (loa atolze, patrizische element vertrat, wird er an alles erinnert, 

trns sie für ihn gewesen war, werden seine mannesgedankcn nnd seine 

<liphterti^nme darauf hingelenkt, was die mntter überhanpt in dem leben 

eines munnen bedentet, nnd er schafft die stolzeste und am meisten ane- 

gefnhrte mntt«Tgestalt , die er geceicbnet hat: Volunuiia (h. 7(il). Nur 

achiule, das» wir nicht erfahren, wie zwei andere ereignisse, die heirat 

seiner Slteaten tochter nnd die gebnrt eines enkekhens auf die dichtnng 

' 'l«8 Taten nnd gTosavaters wirkten! Wir glauben selber, dass-tShakespeare 

ein guter vater nnd söhn war, und dasH jene Verluste schmerzlich in ihm 

na£hsitt«rt«n. Aber von hier ans ist es noch ein weiter schritt dahin, dass 

jene dichterischen werke einer solchen anregung entsprungen seien. Es 

eracheint uns überhaupt bedenklich, wenn man neuerdings bei dem einfluss 

der hftnslichen erlebnisse des dichters auf sein innenlehen so sehr verweilt. 

Da dntzende, ja wohl hundert andere erlebnisse, die den dichter ebensosehr 

bewegten, unserer kenntuis völlig entzogen, sind, so verleibt die betonujig 

der wenigen uns bekannten iliesen eine ihnen nicht zukommende bedeu- 

tong nnd es entsteht ein unrichtigeres bild, als wenn man sich, wie tVQher, 

damit begnDgt hätte, jene ereignisse nihig featztistcUeu, ohne Über ihre 

liiogTKphiachB Wichtigkeit viel zu grübeln. 

Anch sonst findet Brandes vielfach die Stimmungen und gef&hle des 
dichters wiedergeapiegelt. Shakespeare syuppathiaiert mit Richard Oloster, 
■lern vou der natur beeinträchtigten , weil er selber so lange gedemDtigt 
worden war; mit dem prinzen Heinrich, weil auch er bei dem bewusstsein 
seines grossen inneren wertes verkennung, ja verai'btung zu erdulden hatte; 
mit kCnig Lear, weil das wesen seiner überreichen natur ein ewiges 
schenken war nnd auch er immer wieder mit undank — vom puhliknm, 
»dn den iheat«rdichtem nnd den schanspielem — belohnt worden war. — 
Beiläufig ist das neu bei Brandes, dass er ayureu der hitterkeit des dichters 
Über den nndank des publikums, das sich jltngeren und geringeren talenten 
zuwendet, anftiuden will: so in ,,Troilns nnd Cressida", ^ die eine der 
ijnellen der hier hervorbrechendeu bitterkeit ist weibertrng, die andere 
pabliknmsdnmmheit (s. T64) — so später im „Coriolan", — Den „Kanf- 
mann von Venedig", in dem die verschiedene Stellung der menschen zu 
eigentum nnd besitz zum pole der handlung gemacht ist , dichtet Shake- 
speare zn einer zeit, wo sein Seelenleben von Vorstellungen beherrscht ist, 
die sich um erwerb und reichtum drehen nsw. 

Dergleichen ist bloss spielend, aber Brandes schreckt auch nicht vor 
gewftltsnmkeiten zurück. Bei Shakespeare entwickelt sich nach ihm alles 
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in rei^lmimiger Stufenfolge, das folgende werk wichst meist mit notwen- 
digkeit aus dem vortiergehenden herans. Ein beispiel bot ans schon 
,,Coriolan*S ein weiteres bietet uns .Aunlet** : Brotiis bildet einen Übergang 
zu Hamlet, und Hamlet hat während der ansarbeitimg des Julius Cäsar 
in Shakespeares gemüt gekeimt. Der Übergang ist vielleicht folgender. 
Durch die beschäftignng mit Brutus wird Shakespeare wie sein held oft 
an den älteren Brutus erinnert, der sich wahnsinnig stellte und den ty- 
rannen veijagte, und genötigt, etwas bei dieser gestalt zu verweilen. Aber 
Brutus der ältere das ist Hamlet vor Hamlet (s. 456). 

Am wunderlichsten ist es wohl, wie Shakespeares geringschätzung 
des „Volkes", die schon in dem „rein sinnlichen absehen seiner künstler- 
nerven vor der atmosphäre des gemeinen mannes" wurzeln soll^ von Brandes 
begründet wird. Auch hier schlägt er vor, auf das persönliche leben und 
die täglichen erfahrungen Shakespeares zurückzugreifen. Nur an einem 
platze, findet er, kam Shakespeare regelmässig mit dem volke in berührung: 
im theater. Darauf schildert er das theaterpublikum, die groundlings und 
ihre atmosphäre. „So wie das theaterpublikum in jenen tagen beschaffen 
war, hat es jedenfalls in Shakespeares äugen das bild einer unkultivirten 
herde dargeboten, und eben dieser schwärm ist es, der den sinnlichen an- 
blick, das handgreifliche bild darbot, wonach Shakespeare sich seine Vor- 
stellungen vom „Volke" bildete" (s. 774). 

Es Hesse sich noch manches derartige anführen, aber das bisherige 
genügt wohl schon zum beweis dafür, dass Brandes methode sehr anfechtbar 
ist, dass er zu wenig kritik übt und seiner phantasie zu viel Spielraum 
gewährt, als dass seine arbeit als eine streng wissenschaftliche biographie 
gelten könnte. Dennoch hat das werk seine grossen Vorzüge. Brandes ist 
ein ungemein geist- und kenntnisreicher mann, der über neuere und ältere 
litteratur, über kulturgeschichte und kunst, über weit und leben kundig 
und anziehend zn sprechen weiss. Er zeigt sich besonders als erfahrener 
kenner von frauennatur und frauenreiz, dessen kompetenz namentlich bei 
der besprechung der Kleopatren und Cressiden glänzend hervortritt. Er 
besitzt überdies einen gebildeten geschmack und ein feines urteil, das nur 
deshalb häufig irrt, weil der autor seine geistreichen einfalle mit zu grosser 
Zärtlichkeit liebt. Brandes litterarisches talent ist wohl bekannt, und es 
entfaltet sich auch in diesem neuen werke; obwohl es in einer seinem 
autor ursprünglich fremden spräche geschrieben ist, so wird uns dies nur 
selten durch eine leichte fremdartigkeit des ausdrucks zum bewusstsein 
gebracht. Die gelehrte forschung zieht er nur wenig und in unaufdring- 
licher weise hervor. Ueberhaupt liebt er die haltung eines Weltmannes, 
der gerne und mit einer leichten affectation einen etwas müden und 
blasierten ton anschlägt. Dadurch erhält sein werk einen eigenen Cha- 
rakter, den wir in denen deutscher forscher nicht oft finden. Wir glauben 
von anfang bis zu ende der Unterhaltung eines vielseitig gebildeten mannes 
zu lauschen, der bekanntes auf eine interessante weise wieder zu sagen 
und vieles in eine neue, wenn auch nicht immer richtige beleuchtung zu 
rücken weiss und der, so oft er unsem Widerspruch hervorruft, uns doch 
fast immer anregt und kaum jemals ermüdet. 

Brandes' Studien in der englischen litteratur jener zeit sind nicht eben 



ans^iedetiDt. Wir finden bei ihm nichts, was xeine Torgilnger nnd die 
gMigbareu handbücher nicht auch enthielten. Dafilr geht er auf die zeit- 
lerhältniBse mehr ein und weiss dnreh die bilder Yon xeitgenoBsen wie 
dnrch lebendige sittenHchildeningen, wobei er aneh skandoloea nicht schent, 
seiner darstelluDg ein gewbaei) zeitkolarit zq gel>en. Am meisten wird 
rou zeitgenoueji Biicon berUeksiebtigt. Brandes bekiüitpft heftig die theiirie, 
die ihm die verfasse rschaft von Shakespeare's werken zuschreibt, nnd es ist 
eines seiner glBcklicUsteo argnmente, das« er seine leset öfters an Bacons 
leben und chsmkter erinnert. 

Am gelnngensten möchten die partiea sein, wo Brandes den milden 
lierbst Shftkesiieares und die friedlichen stücke, die er zeitigt, schildert. 
Bier zeigt Rieb zngrleich sein kritisches kOnnen im vorteilhaftesten lichte. 
Sehr hübsch ist ancJi das über den „Summ emachts trau ra" gesagte. Die 
hier diiruhgeführte ansieht: „Hier ist das schwärmerisch bilderscbaffende 
vesen der liebe behandelt, der liebessehnsncht freies umdichten nnd um- 
formen des gegenständes, das element, das zum Wechsel und znr ÜBchtig- 
Iteit fahrt'- (s. SS), ist nicht neu, sie findet sich schon in Sievers' buch 
s. 96. Vielleicht wird sie iu der glänzenden fassnng von Brandes mehr 
erfolg haben als in der nüchternen von Sievera. Gebtreich ist namentlich 
anch ,,TrDilns und Creseida" behandelt. Wo Brandes nachweist, wie nn- 
griechiscli Shakespeare ist, berührt er sich ebenfalls mit Sievers, der Shake- 
speare einen „gegenfUssler des üriechentoms" genannt hatte. 

Ungleich und nicht immer glücklich sind die tragUdien behandelt. 
Nirgends verrilt sich so sehr, wie gefährlich JBrandes' bestreben ist, in alle 
stücke etwas von der seelengeschichte des dicLtera hiueinzuleaen. WKhrend 
der entzückte kritiker begeistert von Kleopatra schwärrat, faast er seine 
ansieht über ,, Macbeth" in das dürre wort zusammen; „Ein reiches, blichst 
moralisches melodrama, aber nur an einzelnen punkten fühle ich Shake- 
speares hera darin klopfen" (a. 598). 

Wir haben selten einen begabten kritiker vor einem meisterwerk so 
vBllig versagen sehen wie Brandes vor Macbeth. Er findet (s. 6U9), „im 
»tndiiim der welttragOdie im ganzen, der bosheit als weltfaktor sei im 
Macbeth keine Sicherheit, kein grosser stil"; er vermisst weiter (s. 000} in 
dem stücke, „die gute, wenn auch einfachere Psychologie in den wirklichen 
Uiateachen ans dem jähre 1040" nnd meint — Rümcliu hatte seiner zeit 
im Shakespcareschen Usurpatoren einen filuilichen rat gegeben — „der 
von anbng an brave Macbeth hätte im drama wie in der Wirklichkeit ver- 
nchen kSnuen, die lente mit seiner doch widerstrebend anegefUhrten nnthat 
MszusOhnen, indem er als tüchtiger hemclier von seiner macht gebrauch 
coachte" (a. 608) — ohne doch zu sehen, daas bei befolgong seiner ratsclilftge 
gerade das im Macbeth wegfiele, was in Shakespeares angen das tragische 
darin ausmacht. 

Es bestraft sich hier schwer, dass Brandes niemals die grundlinien 
von Shakespeares denkweise zu ziehen versuchte nnd sich keine rechen- 
■chaft davon gab, welche eigenscbaften einen menschen für Shakespeare 
tragisch machen nnd worin überhaupt das tTagt.«che bei ihm besteht. Er 
würde sonst manche schielende bemerknng unterlassen haben und den keru- 
pnnkt der einzelnen tragtklicn richtig erkannt haben, den er jetzt bisweilen 
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durch Zufall trifft nnd häufiger yerfehlt. Er würde auch dann die gestalt 
des Shakespearißchen Cäsar nicht eine „arme karrikatur^' genannt und 
Ton Brutus gesagt hahen, er sei „das in der seele Shakespeares wie aller 
bessern menschen lebende ideal eine« mannes, der in seinem stolze vor 
allem seine hände rein und sein gemüt hoch und frei bewahren will'' usw. 
(s. 447). Bezensent hat in seinem eigenen werke über Shakespeare ein- 
gehend über Brutus und Cäsar gehandelt und diesen punkt, wie er glaubt, 
genügend aufgeklärt. Er darf daher wohl hier darauf verweisen. 

Ebenso hätte auch Brandes sich über Shakespeares ideal eines prak- 
tischen Politikers, über seine Stellung zu den idealen des rittcrtums, die 
er mit bemerkenswerter Schroffheit verwirft, und manches andere sich klar 
werden sollen. Er würde dann die grausamkcit Heinrichs V. bei Azincourt 
anders aufgefasst haben als er es thut, und bei der begnadigung von 
Schurken am ende eines Stückes nicht für jeden fall eine andere erklärung 
gegeben haben. 

Von einzelnen bemerkungen seien noch hervorgehoben: die über den 
gegensatz zwischen Shakespeare und modernen autoren wie Dostejewski, 
die psychologische detailgemälde liefern und die seelische mannigfaltigkeit 
durch ausfaserung schaffen (s. 178), über die Vorliebe in den letzten stücken, 
die strenge dramaturgische arbeit durch leichtere mittel zu ersetzen (s. 852), 
die begründung des plötzlichen auftauchens der Hemiione (s. 924). Man 
könnte zu den letzteren beiden fällen vielleicht noch bemerken, dass der 
pragmatische nexus auch in andern stücken sehr flüchtig behandelt ist, 
wenn auch nirgends in dem masse wie in den späteren, und dass man nur, 
weil man sich von der erscheinung nicht rechenschaft gab, zu dem not- 
behelf der „doppelten zeit'' griff, diesem auskunftsmittel unfähiger kritiker. 

Giessen, im August 1896. W. Wetz. 



Wurth, Leopold: Das Wortspiel bei Shakspere. Wien u. Leipzig, 
Brauinttller, 1895. (Wiener Beiträge z. engl. Philol. Heft 1.) 
XIV, 255 S. 8«. 

Wohl jeder, der sich etwas intensiver mit Shakespeare beschäftigt bat, 
dürfte das bedürfnis nach einer systematischen arbeit über die zahllosen, 
mannigfaltigen Wortspiele empfunden haben, die Shakespeare mehr als 
irgend einen andern dichter charakterisieren. Die vorliegende, in jeder 
beziehung tüchtige und gründliche arbeit Wnrths befriedigt dieses bedürfais 
in vortrefflicher weise. Sie „wurde veranlasst", wie der Verfasser im Vor- 
wort bemerkt, „durch die beschäftigung mit den deutschen Shakspere- 
übersetzem, wobei sich das Wortspiel als ein wertvoller pril&tein der knnst 
der einzelnen Übersetzer erwies". Aber Wurth hat sich nicht auf eine 
vollständige Sammlung aller Shakespeareschen Wortspiele aus den 37 dramen 
und sämtlichen gedichten und eine vergleichung derselben mit den Über- 
setzungen beschränkt, sondern er hat seine aufgäbe in viel weiterem sinne 
erfasst: er hat versucht, in die unübersehbare masse verschiedenartigBter 
Wortspiele auf grund allgemeiner sprachktLnBtleriBcher erwfi^^imgen Ordnung 
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m brin^n; er fant uideneite ans der Tet^leichnug Shakespeares mit seinen 
voi^ängem nnd zeitgenoBsen, sowie der reJHrhiedenen Shnkespeareschen 
atncke nntereinaDiler hinBJchtliph der Verwendung von Wortspielen sraiu 
eisten male litterarbistorische schlQsse zu zietien gewagt. Darin liegt die 
hanptbedentung seines werks. Bei dieser weiten fassuug seines tliemos 
ist es begreiflich, dasa dem verfaaMT die arbeit nntM den hftndeii nnflchwoU, 
Er bat infolgedessen den eigentlichen ans^ngspunkt und ursprünglichen 
hauptgegenstond seiner arbeit, die nuterauchuug der wiedergäbe der Shake- 
speareschen wortapiele bei den übersetBem, überhaupt nicht mehr in dieses 
heft aufnehmen können, sondern fUr ein zweites aufgespart. 

Wtuth giebt in Turliegender arbeit znni£elist eine knrze geschieht« 
des Wortspiels vdu den ältesten zelten an. leb weiss nicht, weshalb er 
dieselbe In zwei Paragraphen verteilt hat: g 2 „Geschieht* des Wortspiels" 
lud g 3 „Entstehung, Definition nnd Classification des Wortspiels nach dem 
Stande der älteren Forschungen". Die beiden kapitel lassen sich doch 
katim voneinander scheiden und hätten nnter der Überschrift „Geschichte 
des Wortspiels nnd der Definitionen desselben" recht gnt in eins ver- 
schmolzen werden kOnnen. Auch der inhalt dei^ vierten paragraphen, 
„Definition und Einteiliuig des Wortspiels nach der Methode de» Verfassers", 
int durch die kritik der Uteren ansichten im vorhergehenden abschnitt zum 
grossen teil schon vorweg genommen. Aber das sind nebensachen. 

In dem prinzip seiner einteUung der Wortspiele knüpft Wurth an 
Gerber an, welcher sagt: „Die fignren sind nicht nach den arten der 
welenerregung zn rubricieren, sondern nafh der verschiedeneu weise, wie 
eine ändemug der ausdmcksformen zustAUde kommt''. Aber in der prak- 
tischen dnrchfUhnmg dieses grundsatzes konimt Wurtb zu einer wesentlich 
andern eiuteilung als Gerber. Er verwirft mit recht des letzteren Schei- 
dung in naive nnd litterarische spiele, „die auf keinem nnbcdingten 
gegeniBtze beruht, da die sogenanDten naiven lantapiele ancb litterarisch 
verwendet werden können, ohne deshalb anfzuhüren, blosse klangspiele an 
Bein" (s. \2). Wurth teilt die Wortspiele statt dessen ein in klangapiele 
mit sinnspiel und klangspiele ohne siimspiel. Das ist ein entschiedener 
fortscliritt und ein dankenswertes verdienst der Worthschen arbeit. 

Den prinzipiellen ersten abschnitt über „das weseu und die arten des 
Wortspiels'' t«i)t Wurth in zwei hauptt^Ue: „die anf doppclsinn beruhenden 
wort*piele" und „die laut- oder klangspieie Cpuns, puttnings)". Jeder dieser 
teile zerfällt weiterhin in zahlreiche Unterabteilungen , in denen die ver- 
ichiedenarligeu kategorien der Wortspiele abgehandelt werden. Es würde 
2U weit filliren, diese im einzelnen hier aufzuzählen. Verschiedene stich- 
prnpen, die ich angestellt habe, ergaben jedenfalls, doss der Verfasser keine 
»esenliiche art nnd Unterart des Wortspiels Überaeheu hat; ja, es will mich 
hat bedfinken, als ob er in seiner systemntisierung nod scbablouisiemng 
hie und da etwas zn weit gegangen sei. 

Die auf doppelsinn und die anf einem lautspiel beruhenden Wortspiele 
halten einander, wie W, ausführt, bei Shakespeare der zahl nach so ziem- 
lich die wage. In den dramen der späteren zeit zeigt sich allerdings eine 
bevorzogung des doppeUinns vor den andern spielen. Die puns nehmen 
mit der fortschieiteuden entwicklnug des dichteis immer mehr ab. Sei 
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den pnns nntcrscbeidet Warth klangsjiiele mit BinuEpiel (eigentliche Wort- 
spiele) nod rein mnsilinliBche klangspiele (uneigentliche Wortspiele).* 

Der Eweite absclinitt des bnches ist, wie gesagt, litterarhisto- 
riscljer aatw. Er handelt ober „Sbakapere mul seine Vorgänger und 
ceitgenoMien in ibrem verh&ltnia zum Wortspiel". AnknOpfeud an Lnnd- 
DUtnnH gmndlegende nnteranphiuigen, bietet nna Wnrth liier euntlchat eine 
reihe wertvoller bemerknngen Über dos wesen des enpbuisti sehen stils. Er 
weist sodann nsch, doss Shakespeare in seiner Verwendung der wortepiele 
nicht sowohl Schiller des enpiiuismus , als vielmehr durch Lflvs dramen- 
stil beeinflnsst ist. „Wie frllber der enphnisnins, so wurde jetKt die 
witzelnde spräche der Lyly'ecLen komOdien die modespraehe des hofes nud 
der geaellscbaft. Andere scliriftsteller, wie Tb. Lodge, B. Greene etc. wen- 
deten sie in ihren werken an und tmgen so zn ihrer befesfignng nad ver- 
breitnng bei. I>ie wort Witzeleien wurden . . . gleichsam ein gemeingnt der 
dr&matiker jener zeit. Freilit^h erhoben sieb ancb stimmen gegen diese 
mode. Ben Jonson wandte sich in 'Every Man ont of his Hninonr' (ISBfl) 
nicht nnr gegen den euphuismns, sondern anrh gegen Lyl,vs dramatische 
Sprache, und M, Drayton erblickte darin nnr eine spracbe fllr mondsllcbtige. 
Trotrdera konnte sich aber keiner der damaligen schriftsteUer I.ylys etn- 
flnss völlig entziehen; auch Shakspere ist bei dem dramatikcr Lyly in 
die fit'hnlc gegangen, nnd wir dürfen daher dnrcbans nicht alle Jene stellen 
in seinen werken, wo wir auktJlnge an sein Vorbild erkennen, als Verspottung 
Lylys anffassen, wie das Landraann thot" (s. l"4f.). 

Aber so sehr Shakespeare einerseits ein schUler Ljlys war, so weit 
hat er zngleicb anderseits seinen lehrer ttbemigt. Er hält sich von den 
feblern desselben wohlweislicb frei. Seine Verwendung des Wortspiels, der 
antitbese nnd der komischen beweisfBhmng ist nngteich geniitler. In seinen 
späteren stficken wendet er sich geradezu mit unverkennbarem spolt gegen 
die gezierte ansdrucksweise seiner Zeitgenossen. Lylys eiufluss beschränkt 
sich im wesentlichen auf die frühesten stftcke. Der gereifte Shakespeare 
ist eher als gegner denn als nachahmer Lylys anznsehen. 

Zndem darf man „nie a.nB dem ange lassen, dass der wortwitz und 
die dorch ihn gekennzeichnete spmcbmode von Lyly nicht erfanden imd 
anch nicht von ihm allein g«Ubt wurde. Viele der Shakspere-Ly lyschen 
wurtwilze sind gemeinschaftlichen Ursprungs .... Piius und (joibhles 
finden sich in den werken fast aller Zeitgenossen nnd vorgBnger, sowie 
auch der unmittelbaren nachfulgcr Shaksperes" (s. Ib4f). Wir finden das 
Wortspiel um diese zeit „in aUen stünden und hei allen gelegenhciten. Ei 
belebt das gespräch der niederen bevillkerungsklaaseu und die Unterhaltung 
bei hofe, nud es behauptet seinen ptntz in fast allen litterariachcn enseng- 
nissen der zeit. Sogar gedichte ganz ernsten inlialts sind damit durch- 
setzt" (8. 194). „Wir können die freude au Bonmots nud Wortspielen un- 
bedingt als ein merkmol des damaligen gesellschaftlich en tones aufstellen. 



> Ich mUcbte hier eine kleine itnsserliche Inkonsequenz hervorheben. 
Der parngraph „zusammengesetzte Wortspiele und gruppeus|iiele. Worteo- 
fechte'' erscheint in der inhaltsDbersicht als abscimitt B, im texte selbst 
dagegen als selbsUtndiges kapitel IV. 
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Sliakspere and seine tafelmnde in der MemiBid- Tavern waren dem Wort- 
spiel in ihren gesprSuhen zweifellos elwnso zngethan als irgend einer in 
diesem „wortspalteuden" und „wortHtechenden'* Zeitalter; ilies beaengt. so 
muni'he anf nns gekommene anekdiite" (b. 193). Ljlj war in seinen draroen 
nnr der beliebteste litterarisclie interpret rlieBes Zeitgeschmacks gewesen 
nnd hatte wesentlich enr hefestignng desselben in der zeilgeuOssischeu 
litte ratnr beigetragen. 

Das aweite kapitel des Bweiteii abschiiitts handelt ober „Das Wort- 
tpiel als Mittel der eharakteriaierendeu Kuiut Sbaksperca''. Wurth schil- 
dert uns Shakespeare als sprachkiinstler nnd giebt iiiib dann eine feinsinnige 
anatyse der art und weise, wie der dichter das Wortspiel eiir Charakteri- 
sierung seiner personen verwendet. 

lu Ewei kurzen paragraphen am sclitnss des buchs geht Verfasser 
endlich noch auf das Wortspiel in den verschiedenen entwicklnngsstadien 
des dicbters, seine be<tentnng als kritcrinm fGr die bestimmung der ent- 
stehnngszeit der stücke, sowie als hilfsmittel flir die lextkritik ein. „Mit 
di^r fortschreitenden entwicklnng des dichtere", sagt V^'nrth (s. 230 f.), „sehen 
wir auch im wortspielschati der einselneQ stücke Veränderungen eintreten. 
Die stücke der jugenilzeit zeigen den scherz noch in seiner ausschweifend- 
sten form: allmählich werden dann die spiele edler, charakteristischer nnd 
— seltner. Für den Tempesl zwar, den manche forscher für das letate 
stück des dichtere halten , trifft dies nicht zu. Allein hier verlangt eben 
die sitnation das Wortspiel. Soust stimmen die oben angeführten kriterien 
des Wortspiels (woen noch das zurücktreten der lantspiele hinter den 
doppebdnn kommt) meist mit den bisher angewendeten kriterien Uberein. 
Sehr wertvolle hillsmittel bietet besonders die betrachtnug der spräche der 
clowns". Wurth giebt nun an hnud <lieser kriterien einige allgemeiuere 
«eitbeatimmnngen fUr einzelne Aranien. Er hat jedenfalls weise daran 
getbnn, sich aof solche allgemeiuere Schlüsse zn beschränken; ,,eine voll- 
ständige chronologische liste der ähakespearescben dramen zosamniengm- 
Btetlen", wie Proescholdt in seiner rezeusion von Wurths buch im Litte- 
mtnrhlatt {I8'J<'>, s. 193) sie wUnscht, wäre auf grund dieses kriteriums ein 
nnmflglicJies nntemehmen. Das angeführte beiapiel des Tempest ist der beste 
beweis dafür. Als hilfskriterium laeseu sich die Wortspiele sehr wohl 
verwenden ; Wurth spricht deshalb vorsichtiger weise von ihnen auch nur 
als „hilfsmittel für die lestimmnng der eutetehungszeit der stücke". Ein 
„zuverlässiges werkzeng für die kritische methode", wie Proescholdt es 
nennt (a. a. o. 192), ein kriterium von selbständigem wert ist das Wort- 
spiel nicht 

In einigen fällen hat Wurth seine genaue kenutnis der Shakespeare- 
schen Wortspiele auch mit erfolg dazu augewandt, um über die riehtigkeit 
oder nnrichtigkeit des teste» zn entscheiden. „Die erfahrung", sagt er 
(b. 33t), „dasB gewisse Situationen gewisse spiele nach sich ziehen, lässt 
oft in fallen, wo noch andere momente znhilfe kommen (!), ein urteil über 
indemngen de« festes zu''. Auch hier hält sich Wurth mit bewusstseiu 
von einer Ül)erscblltznng seines kriterium-s fem. Interessant ist endlich 
noch die beobachtiiug, dass die heransgel>er der ersten folio eine reihe 
von Wortspielen offenbar absichtlich ansgeuierat oder verwischt haben. 
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Sie tragen darin wohl dem inzwischen yerftnderten Zeitgeschmack 
rechnnng. 

Mit einem hin weis auf das, hoffentlich in nicht allzn femer zeit er- 
scheinende, zweit« bändchen, in dem „das Wortspiel als kriterinm für die 
benrteilung der wachsenden konst der deutschen Shakspere-übersetzer^' 
verwertet werden soll, schliesst Wurth seine höchst erfreuliche, lehrreiche 
arbeit, die sich auch änsserlich in ansprechendster form präsentiert 

Bablinghansen bei Bremen, 29. Aug. 1S96. J. Hoops. 



Liebermann, F.: lieber Pseudo-Cnuts Constitutiones de foreeta. 

Halle a. S., Max Niemeyer, 1894. IV, 55 S. 8». 

Die vorliegende arbeit beschäftigt sich mit den sogenannten „Consti- 
tutiones CantUi regis de foresta", einem der ältesten denkmäler des forst- 
rechtes, obwohl es nicht dem 11. Jahrhundert angehört, wie es glauben 
machen will, sondern, wie L. äusserst scharfsinnig herausgefunden hat, erst 
um 1184 etwa von einem hohen forstbeamten der baronialen partei, der 
ihr feudales forstprogramm Heinrich dem zweiten von England unterbreiten 
möchte, auf den namen des königs Knut gefälscht worden ist Sprachlich 
bietet das pseudoknutsche forstrecht nicht allzuziel neues: drei hundenamen 
in erster linie. Davon ist greyhound bis heute erhalten; langeran könnte 
(nach Zupitza) langohren bedeuten; und ramhundt ist aus den angelsäch- 
sischen Wörterbüchern zu streichen: vielleicht lag altengl. hränhund vor, 
oder das ganze wort ist skandinavisch. Auch die übrigen resultate der 
sprachlichen Untersuchung in kapitel 24 sind wenig greifbar, sondern be- 
wegen sich in vorsichtigen ausdrücken. 

Leipzig. Hans F. Heimelt. 



Thieme-Preusser, Wörterbuch der englischen u. deutschen Sprache. 

Neue, vollständig umgearbeitete u. stark vermehrte Auflage, 
bearbeitet von Dr. Ig. Emanuel Wessely. I. Teil: Englisch- 
Deutsch. II. Teil: Deutsch -Englisch. Jubiläums -Ausgabe. 
Hamburg, Händcke u. Lehmkuhl. 1896. 

Mit dem erscheinen der neuen aufläge feiert das bekannte Wörterbuch 
der englischen und deutschen spräche von Thieme-Preusser in diesem jähre 
das Jubiläum seines 50jährigen bestehens. Im jähre 1846 erschien die erste 
aufläge im yerlage Ton Gust. Mayer in Leipzig, bearbeitet von magister 
F. W. Thieme. Gleich anfangs sehr günstig aufgenommen, erfreute sich 
das werk im laufe der jähre zunehmender beliebtheit und Verbreitung, 
um so mehr als Verleger und herausgeber bemtLht waren, dasselbe in bezug 
auf äussere ausstattung wie auch hinsichtlich seines inneren wertes den 
stets wachsenden bedürfnissen und anforderungen der zeit entsprechend zu 
gestalten. Und welche anforderungen stellt eine Weltsprache wie die eng- 
lische mit ihrem unermesslichen, stets zunehmenden reichtum an wGrteni 
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nitd wendongen des täglichen leljcns, ier UtterBtiir, der wiBBeiiBcliaft nsd 
technik an den, der es nnt^mimmt, deiinelben in einem leicht handlichen 
bände für die Tielieitigslen bedürfnisse vom englischen wie vom (lentschen 
«tandpnukte ans in mJtglichster vollütändigkeit darznatellcn! So erfuhr 
denn auch das wtoterhach von Thieme, dank den bemüliungen der neuen 
Verleger und bearWtter, während der fünfzig jalire seines bestehens eine 
reihe wichtiger umgestaltnngen. Im anfang der BechEiger jähre ging es 
iu den besitz der veriagsliandlnng Händcke n. Iiehmkuhl in Altona, dann 
in Bsinbnrg über, lim dieselbe zeit erschien eine neiibeMbeitung von 
ir. Emil Prensser, der frOher längere zeit ale lehrer des Latfiniecheu in 
Amerika gewirkt hatte und dmin als privatgelehrt^r und korrektor in 
Leipeig lebte. Nach ihm übernahm dr. Ig. Eniannel Weaselj die fortführong 
des Werkes. Von ihm erschien eine neubearbeitnug im jähre läS4, nachdem 
von der dnrcJi Preosser bearbeiteten antlage 12uatJD exemplaro abgesetzt 
worden waren. Von ihm wnrde auch die im gegenwärtigen jähre erschie- 
nene JQbilfinusaDsgabe besorgt, über welche im folgenden berichtet 
werden soll. 

Die nene aufläge nnterscheidet sich von ihrer Vorgängerin sehr vor- 
teilhaft schon durch das änseere gewand, in dem sie erscheint. Das papier 
ist weiss, aber nicht glänzend; nnd anf dem weissen gründe hebt sich der 
scharfe dmck sehr deutlich ab; daher ist das aufsuchen der Wörter seihst 
hei künstlichem licht keineswegs anstrengend für die angen, nnd dadnrch, 
dass die BtichwJirter in fettem dmck gehalten sind, sehr erleichtert. Selbst 
langer anhaltendes lesen in dem buche ist möglich , ohne das» die angen 
ermüden. 

Was den umfang des buches betrifft, so ist derselhe gegen die letüt« 
aufläge nm ISS selten gewachsen; hiervon kommen 34 seiten anf den 
ersten, englisch-deutscben , 151 selten auf den zweiten, deutsth-englischen 
teil. Die Seitenzahl der bisherigen aufläge betrug 141B nnd zwar SOIt selten 
im ersten, til2 seilen im zweiten l«il; die jetzige auflade zfthlt im ganzen 
ItiOS selten, S4i) im ersten, 763 im zweiten teil. Der zweite teil steht also 
hingichllich des rein ttnsserlicbeu umfangs jetzt nm TT selten hinter dem 
eisten zurück, wjthrend er in der letzten anfliige noch nm 104 selten gegen- 
Bber dem ersten zu kurz kam, ein zahlen Verhältnis, das eine ausgiebigere 
herilcliRichtigung des dentscb-englischen teils erkennen Visst. 
Die gliederung des stofies gestaltet sieb folgemlermassen : 
Seite V— XV enthält die vorrede des berausgebers und der Verleger, 
Böte XVI das Schema der englischen ausspräche nach Stormouth, 
Seite XVI— Xli das verzeiclmis der angewandten abkürznngen nnd 

zeichen, 
»eite I^"e;i des ersten teils das veraeiclmia der englischen Wörter, 
seit« Tii4 — TAT ein Verzeichnis der uuregelmässigen englischen Zeitwörter, 
•eite 76S— 6111 ein Verzeichnis der eigennainen, 
«iteSlI— 840 einen nachtrag englischer Wörter; 
Seite 1—737 des zweiten teils das Verzeichnis der deutschen wjlrt«r, 
Seite 73S— 741 ein Verzeichnis der nnregelmasaigen dentsehen zeifwörter, 
Seite 742—763 ein Verzeichnis deutaeher cigennaraeii, 
«eite 734—763 einen nachtrag deutscher wi>rter. 
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Wenn in Anm Vorwort auf die starke TennrJiniDg nnd bereichenme 
des inhalli< iler jnliilliunjnBiiBg^l)« )iiiigewie«eii wird, so geschielit das mil 
vollem reclit. Zniiürlift haben die Torhandeueu ftitikel eine oaniliafte be- 
mcberang: erfahren. Der heransg^ber liefert biefllr iu dem Torwort« Ton 
einigen Tielgehranehten wörtem BiffennBa»ige nachweise, welche durch 
die nnKceti^llli- prflfuug nrh bIs richtig erwiesen. In der neuen ausgäbe 
hat samc lä teilGU (gegen T in der alten), ta; 37 (gegen 1'), «end H 
(gegen 31), set 5 Hpallen (gegen :i), shsdow 28 seilen (gegen 15), shall It 
(gegen -1), shoot, ehooter, shooting fH (gegen 47), eide, sideling 154 (gegen 
TR), to 51 (gegen 19), »peak 52 (gegen 25). Sodann ist eine grofse sahl 
neuer ansilrtlckc hiniDgekommen, namentlich solche, die weh anf wissen- 
Rcbaft and techuik beEichen. Schon da» Verzeichnis der abkürmngeu entr 
hält ungefähr lii) wisgeuiwhafttii-he oder technische bezeichunDgen mehr als 
die frUbere anflage. Besonders reich ist ilie ausheote an uenen ausdrücken 
der Chemie, der telegraphie und der telcphonie, der elektrotechnik und des 
turaweseuB. So finden sich eu dem stamme snlph folgende neue ansdrOcke; 
anlphacid, sulphamic, snlphamide, snlphantimomate, sulphantimonite, nilph- 
arseniate, sulpbarsenitc , sulpbJndigotic, sulphocyanogen, snlphophoesicic, 
Bulpfaurator, snlphnriiig, snlphurizatiou. Neu hinsngefQgt sind auch nach 
dem vorgange des encyctopädischen, noch nicht vollendeten wjirterbuches 
Ton Muret-LangcDscheidt die chemischen formein. Oh diese bisher beim 
gebrauche des nfirterbnchus vermisst wurden, ist mir nicht bekannt. Doch 
möchte ich glauben, dass die grosse mehraahl dei]enigen, welche das Wörter- 
buch benütten, diese neuenmg nicht gerade für dringend notwendig er- 
achtet Zu dem worle „lelegrapbic" finde ich in der bisherigen ausgäbe 
nur IU, in der jetzigen dagegen 34 zueanunensetsungen. In bezug anf die 
telcphonie seien beispielsweise folgende neue ansdrUcke verEeichnet: Fern- 
sprechamt, fernsprecbaulago, femsprecbbetrieb , femsprecher, femsprech- 
leitnng, femsprechUnie , ferusprechatelle, femaprechzeUe ; umschalten, Um- 
schalter , tuuscbaltnng, nmschaltnngsscblQBBel ; mikrophon , mikropbon- 
geber; nnmfen. Znm gebiete der elektrizitit gehüren die meisten 
der neuen Busammensefznngen mit dem worte „ström": stromableitong, 
stromnnkunftsknrTe , stromhithn, strombreeher, ström ei nheit , stromerreger, 
Btromftthigkeit, stromgang, »tromgehiet, stromgebnng. stromimpuls, strom- 
kreitt, Stromleiter, stromrippling, stromschleife, Stromschwankung, strom- 
stÄrke, stromsUUer, atromteilnug, ström liefeumesser, atromumkehmng, 
Stromunterbrecher, elromunterbrechung, stromverlost, Stromverstärkung, 
BtromTerzBgerung. Dagegen fehlen die heutzutage so viel gebrauchten 
vFÖrter „gleichstrom" und „wechBelstroin''. Für „turnen"' giebt die alte 
ausgäbe auch die englischen Wörter to tilt, to jonst, die neue dagegen nicht 
racbr, und mit recht; denn diese englischen zeitwörter bedeuten im Deut- 
schen nicht „turnen", sondern „tumieren". Zahlreich sind die fachaus- 
drllcke der tumkunst vertreten, z. h. reck nud barren; schwebebanm; 
»chwebeliampf, schwebeknieen, scbwehestchen, achwebesttitz ; sodann: han- 
geln, kniehang, kniebaagabschwnng , kniehangwage, kni eh ang welle. Ver- 
misat habe ich die wfirter „Sprungseil" und „tumgerüst". 

Eiue .weitere bereichemng hat die uene onsgabe des Thieme'schen 
Wörterbuches dadurch erfahren, dass die ei'klärung der sj'uouyma der eng- 
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Ifwhen Sprache sowie eine grosae anzahl von »prichwfirtlicljen redPMarteii 
iler 'Icnlsrlien spräche und ron berühmten Eitaten ans deutschen dichtem 
«ufgenommen wnrde. Die erkianing der synonyina isl, so viel ich üu be- 
nrteilen Tcrmag, hei nller kilrze aml knApplieit klar, vcrstäudlich nnd za- 
treffend. Diejenigen, welche sich dafür interessieren, wie die berühmten 
geflB^ten Worte deutscher dichter im Englischen lanlen, finden hicrüher 
im sweilen teile des wSrterhachs mannigfaltige belehrnng. Insbesondere 
cutbilll ilae Supplement noch eine reiche anewahl. Der bnchstabe A s. b. 
giebl. anf kleinem räume folgende zif»te: So fühlt man absieht und man 
ist verstimmt. Wer mir salz anbietet, bietet mir triibsal an. Er wollt' 
es anden haben. Der anfang vom ende. Im anfang war das wort. Sah 
nach dem angel mhevoü. Ans TSterland, ana teure, schlieas dich an. Das 
enge leben steht mir gar nicht an. Anch ich war in Arkadien geboren. 
Annnt ist die grOsste plage, reichtnm ist ilos höchste gnt. Da hört doch 
Terschiedenes anf. Nehmt die gottheit anf in euren willen. Wie rafft' ich 
mich auf in der na*iht , in der naeht. Das ftnge des geseties wacht. Mit 
jedem gegner wag' ich's, den ich kann sehen nnd ins äuge fassen. Wer 
nicht ansgeht, kommt nie heim. Für die «itate aus dentechen dichtem 
■wnrden von dem heransgeber folgende werke henRtat: Dontsche Dichtungen 
oder The Poetry of Oermany mit englischer Übersetzung von Boskerville; 
die ahereetznng von Schillers gedichten durch Bnlwer nnd die üheiBetsung 
■von Goethes Fanst durch John Anater. 

I>ass bei der ansserordentlichen vermehmtig des in der neuen anäage 
enthaltenen Wortschatzes der Haesere nmfang des Wörterbuches ztmehmen 
mnsgte, ist natürlich. Trotzdem aber hat es der heransgeber durch weise 
henütznng des reuniea, durch praktische anordnnng des stoffea und an- 
wendnng geeigneter abkOrzungen verstanden, eine allzngrosse ansdehnnng 
des nmfangs zu vermeiden. Das werk ist auch in seiner jetzigen geatolt 
noch handlich. 

Wenn die vorrede betont, dass die neue ausgäbe auch in der iuneren 
Anordnung; der einzelnen artikel, in der gruppiemug der Wortbedeutungen, 
namentlich in der darstclliing der präpositioueu einen fortscbtitt gegen die 
bearbeitungeu von Thieme und Preusser niifweise, nnd dass sie anch 
grammatiBclie erkiämngen aufgenommen habe, die man in anderen, seihst 
grösseren werken vermisse, so kann man diea im ganzen als richtig gellen 
lassen. Indes ist mir bei der lektüre doeh manches anfgefitllcu, womit ich 
mich nicht ganz einverstanden erklilren kann. 

Bei den pr^ositioneu fand ich in sofern eine ungleiche bebandlung, 
als bei einem teile dio rerachiedeneu bedetitungen durch Kiffern unter- 
schieden sind, bei einem anderen nicht. Die Ziffern sind verwendet bei at, 
by, on, with, nicht aber bei for, from nnd iu. 

DasH hei der prJtposition at als beispiel für die reiu Ortliche bodentnng 
at LoudoD gewählt ist, erscheint nicht nnbedenklich, da man docli wohl in 
den meisten tUllen in London sagt, was überdies bei der praposition in 
nicht bemerkt wird. Auch venniast man hei at den auadruck at tbe age of. 

Bei der prftposition in vermisst man ausdrücke wie to pnt in the 
pocket, in prison; to end, to teniiiuate in; to improve in; to have an 
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ixu>r>Ar jL -.1 zit^rr v :»i«iie« in.: cäek d& öd«, jwn^ n jcan; bei der 
^npfwciita ta tiif tiBitrii?£> ?) fisgad, -iol o ftcviil •■. to resolTe on, to 
liT-» IB. yxiir xn ii"^-j»n 3fC. tarn 4B. äx 4» ■■■!! ii \:tm mad 80 on, to 
zn in isi iioL 7rio*Hfn:iiiiMi. ünnE^ in 'iem. ■■iiiiiit vcarj oa't (= of it^ 
•la'-ioi = 1^ txf»!ii n btsL iiCT>riÜ9L 2s*ckiirt wiri. ' Ebeaioweitig scheint 
4 z-v^kaisiriBÜr i^ b? Tri^HSCiiia la OLUr izfer 1. littsund der rohe) 
& viBiirii±i^ la xj iiiibfvr. m ^:^ ^lÄie. S<ns&f4 ca Atob. oh one side 
^t ^ti rjb^ iAj id Tiz^T xi3te X <&e AKiint±e tmsne ob dectiicity, losB 
yn. jym xnäftaou^nziiRf^iIifn. Zi3erA 'in* ziiebc bci^ide. in welchen on im 
Di»indräi^ mir: Ja.* vT»»titHEziiiE*WL br. ffinx p«K( Aber nickt on second 
cWmiku ' i»*.C ifäiMiL 3f)iixä.f3^ w^ IM TL teü ft. ^T nchtig angegeben ist) 
bei v<r»ir»m liMiinJDa. 

B«i <i«»^ 9rs^:4Si&}n iyr iailef ach & benerknng. dis im Deutschen 
<Sft«n 4er olL-.m^ p^niTnl»!^ 4urr ^s^ar fichi^. Als betspiele werden die 
t&tze wül Toa » «L^wm tt !«?II w^U kfrüsen get it down> tot me? Let 
n& ill j*>«r pc(ä^ ]f:r to«. Wb*s did j«« tkis te? (nüt der Übersetzung: 
W«ibalb AiUt »im «ik!» g<iKkin?^,i angi^ihit. AQdn das letzte bei^iel ge- 
b^^ ofenur aidit ki^rb^. Zn der bedntsng .wegen*" wird als beispiel 
der awdrack if ix bid w>t been f/tr Harr gegeben. Dies passt aber aneh 
nicht, da es unrichtig wire. ior in dieser weadnng mit ^wegen*^ zu über- 
setzen. Endlich fehlen hä «iieser pr^adtion die ausdrücke to look for, to 
«end for. to hope f'>r: «orrj lyr. celebrated for: word for word; for instance. 

Die bedeutung der prüpoeition with ist sehr gut entwickelt. Jedoch 
ist zu bezweifeln, ob in den ausdrücken to echo. to ring with, welche unter 
Ziffer 3, au^^hrt werden, die beigefögte erklanmg (jmdem der schall 
sich gleichsam vom kil^rper lo«trennt~) richtig ist. Ebensowenig gehören 
to «wann und to teem with. die gleichfslb zn der ziffer 3. gezogen werden, 
zu den Verbindungen, in welchen with die bedeutung der trennung hat 
Vermisst habe ich die an^dräcke the same with : with (trotz) all bis leaming, 
with all his faolts. AU Anglizismus wird bei with folgender satz be- 
zeir-bnet: There was nothing left for her but to guard her secret with 
what faithfnlness she mi^ht. .\llenlings liegt hier ein Anglizismus Tor. 
Er liegt alier nicht in der präposition with, sondern darin, dass das be- 
ziehnngswort des relatiTsatzes, nämlich faithfnlness. in diesen hereinge- 
zog<fn wird. Der Anglizismus gehört also nicht in den artikel with, son- 
dern in den artikel what. 

Bf'i der deutschen präposition .,an** yermisst man die ausdrücke in a 
plmre, in the wrong place, bei „in" die ausdrücke to put in the pocket u. ä., 
on the rxmtrary, on the north, on bnsiness; to reside in London; at the 
ftge of, Uii „j^egen" die Verbindung grateful, kind to. In der sonst wohl 
diirr'hg(:ftUirt45n darstellnug der präposition „bei^' wird für die ausdrücke 
„iiirht bfri stimme, bei laune" angegeben: not in voice, in humour. Hier 
milHsten aber auch die ausdrücke ont of money, out of humour J)eigefügt 
wi'.nlün. Es wird femer gesagt, was „die Schlacht bei Leipzig" auf Eng- 

• H<b<m im Verzeichnis der abkürzungen s. XVEH heisst es: „prp. = 
prcpoHition nrllposition, Umstandswort." Schalgerecht ist diese eruärung 
»ichcrlich nicht. 
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teeh heisKt, nicht aber; wie man „bei Leipzig besiegt" im Englischen aUB- 
radiücken hat. In dem artikel „vor" wird der amidnich „alle vnr!" der 
beim Lawn-teania vorkomnit, irrtö ml icherweise als pritposition anfgeftthrt; 
denn „vor" iit hier niclit prftpoBition, Bondem adverb. Ebendort wird fllr 
Jm adreTb „vor" unter Kiffer 2. da« engliaclie wort forraerlj- angegeben. 
Nun wird aber das ailverb „vor" in zeitlicher bedentnng nur in der ver- 
bindnng „nach wie vor" gebrancht. Für diese wird aber now as before 
ange^ben. Pormerly wäre daher meines emcbtenB zu Btreichen. 

Auch bei zeitwSrtcm sind mir einige versehen anfgeikUen. 80 wird 
nnter den vielen bedcQtnngen de» Irawitiv gebranchten Zeitwertes to get 
angegeben „machen lassen" und „haben". Zu der ersten bedentnng wird 
das beispiel I got my boot« made angeflUirt, und zwar mit der richtigen 
Übersetzung: Ich bekam meine st. geroncbt, lies« Rie machen. Aber „machen 
lasten" lieiNst hier nicht to get allein, sondern die Verbindung lo get made. 
Wenn to get bedeuten soll: „machen lassen", dann würde es ebenso g:at 
bedeuten: bauen lassen, anlegen lassen, krOuen lassen, tjiten lassen, nehmen 
lueen usw. Dem deutschen „haben" entspricht ferner nicht lo get, sondern 
<lie Verbindung to have got (haben = erworlien, erlangt haben). Endlich 
mfidite im beüweifeln sein, ob das intransitive to get im Deutschen mit 
^gewinnen" übersetzt werden kann. Bei dem verhnm to paas stehen die 
bedentnngeu : „il hersenden, übertragen, reichen (z. b. pass me thc salt, please!); 
(Fisches geid) ansgcben, anbringen" unter v. n., diebedenCungen: „bewilligt 
Werden, darehgehen (im Parlamente); in der prüfong bestehen; ausfallen 
(T. fenc)" unter v. a. 

In dem artikcl bj heisst es: „Hit folgendem snlistanti viseben partizip 
„indem, wenn" oiler mit blossem inflnitiv: tihe ouly answered by beating 
her baitds togetlier. In dem attlkol leave wird speaking in der Verbindung 
to leave speakiug ein „part. praes." genannt. In beiden flllleu wHre jeden- 
falls besser die sonst allgemein übliche iKzeichnnug „Gertmdinm" anzn- 
"vrenden. Femer ist wenigstens nach meiner anffaKsung in dem satze Thej 
Ijad teo ships taken das partizip nicht attribnt, sondern vielmehr prMi- 
Ikative ergftnzung zu ships (in dem artikel liave). Perartige eiuzeUieiten 
der granuna tischen erklärung haben wohl geringeren wert für alle die- 
jenigen, die nar ab nnd zn in die läge kommen , sich über die bedentnng 
«nnes seltenen worls oder eines technischen ansdnicks zu unterrichten. 
Allein wenn einmal gram^iatische erklämngen gegeben werden, so sollen 
sie auch völlig einwandfrei sein. Uebrigens gehe ich gerne zu, dass die 
hier berührten einzellieiten dem wert des würt^rbnches keinen abbruch thun. 
Was die bezeichnung der ausspracbe betrifft, bo bat der hcrausgeber 
die in den früheren ansgaben gebrauchten Ziffern als veraltet anfgegeben. 
Er bezeichnet jetzt die ausspräche der vokale durch die in neueren wBrter- 
bachem vielfach gebrauchten zeichen der länge und kürze (' und"), den 
franzSsischen Circumftei (*), den pnokt über oder nnter dem buchstaben 
nnd den breiten bogen (•— ). .\m köpfe jeder seile des englisch-deutschen 
teils — der deutsch-engÜBche enthält keine auHSprachebezeichnung — stehen 
die miutterwörter mit der eingeführten bezeichnnng, so dass sich der leser 
sofort leicht znrecht findet. Es sind folgeiide: gEte, fäther, law. Sät; 
kngs, bfd, app^tite, avert, fath^r; tlle, tll; nOte, m6ve, fÖot, plot; cÖw; 
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b^; pure, litOate, rSn, nnlnmn. Soänan fol^iren noch einige n 
fUr dip beEeictmnng tou koneonaiiteii, nämlich t-Aiit, jnmp; gane, kvag, 
yellow; oit, tone; sAnn, ozure (s = sh); Mick, 7'^iii. Ea ivini nun ange- 
nommen, daea deijenige, weluber dns trUrterimch benätzt, mit der bob- 
Rpnwhe ilieaer mustervrBrter verlrant igt, nnil zw»r durch die milndliche 
belehmng von seilen des ansapraclieknndigen lelirers. 

Mit der cinfUhrang dieser ansüpracbebeceichnnng kann man üicli voll- 
ständig einvenUnden erklären. Indeit hätte e« nicht» geechikdet^ wenn der 
Inntwert der beseiehnetcn bnchstaben in der dem ersten teile vorangehenden 
Übersicht der Innthezeichniing dofb etwas heschriehen worden wSre, £a 
wäre beispielaweise nicht ganz ilberfiflsgig gewesen , den leeer im voraus 
d&ranf hinzuweiHen, daes a in gSte nnd n in nSte doppelvoknle bezeichnen 
(e' nnd o<>), dosit h in sit, ah in shnn, th in tliick ohne den atimmtou, z in 
tone, E in oznre^ TU in THia mit dem stimmten gesprochen werden. Doch 
aber die notwendigkeit einer solchen erklämng kann man verschiedener 
meinnng sein. Bedenklich aber ist es, wenn schon in dem Schema der 
anasprachebezeichnnng die Wörter ncte und shcre, nnd wenn in dem Wörter- 
bnche wSrter wie bare, bare, mare, make D. ä. dieselbe bezeiclinnng erhalten. 
Dieae art der bezeiclmnug ist zum mindesten sehr ungenan, wenn niobt 
geradezu &lach. Denn dos o in ahore klingt nicht in n ans wie daa o in 
note, sondern bezeichnet einen mittellant zniachen a und o wie aw in law; 
nnd das a in bare küngt nicLt in i ans wie in take, sondern in einem 
nnbestimmten e-lant. Diese nnterscliiede anzugehen wäre uotwendiger ge- 
wesen als die bezeichnung der knn;en laute der nnbelonlen ailben durch 
einen uutergeaeteten pnnkt in father, aitilate und antiunn. Denn es wird 
kaum jemand in die Versuchung geraten, die so bezeichneten laute in der 
unbetonten silbe ao zn aprecben wie in der betonten, z. h. das e in father 
ebenso wie das e in avert. Wenn ea der verfnaaer bier sehr genau nimmt, 
80 ist dies wieder nicht der fall, wenn er in einer einleitenden bemerknng 
vor dem Verzeichnis der eigcnnamen den namen Alfred zu denen reebnet, 
„die vollständig wie im Deutschen geschrieben werden und klingen." 
Dies ist fBr den namen Alfred, dessen A ^ ä ist, bekanntlich nicht zn- 
tretfend. Endlich künnte man mit dem herausgeber aber die bezeichuung 
der anaspracbe einzelner Wörter rechten. Für die ausspräche von nature 
giebt er an uB'-türe oder nä'-chöar. In der umgang8apra,che hürt man aber 
in diesem wort weder ein ij noch ein 3Ö wie in foot, aondem nur noch den 
unbestimmten e-lant. Wenigstens giebt ea Sweet so an. Bei dem wert 
civilization ist nicht erkennbar, wie das dritte i gesproiiheu wird, ob I, 
wie von Sweet, oder I, wie von Webster angegeben wird. In den Wörtern 
theoric, theorist, Iheorization, theorige, theory wird das o durchweg ala ö 
bezeichnet. Nun wird in diesen würtem das o gewias von niemand als 
langer vokal gesprochen und noch weniger wie o", sondern wie das kurze 
offene o; es mllsste also durch S bezeichnet werden. Wenn man daher 
die methode der ausaprachebezeicbnung vollkommen billigen kann, ao wäre 
doch zu wUnschen, daaa dieselbe im einzelneu mit grilaserer geuanigkeit 
durch gefilhrt wurde. 

Auf die korrektheit dea dmckea ist grosse Sorgfalt verwendet worden. 
Dosa in einem werke von 1603 selten, daa noch dazu für die darstellnng 
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fler atUipiraehe an die anfmerkBamkeit iles setzere nml rlei koirektora aehr 
hnhe anforderungea »tdU, ab und zn ein versehen mit unterläuft, ist nicht 
m verwnnilem. Mir sind folgende druckfeliler nufj^efallen: 

ä. XI: all tLe Baute time staU at the eame time; ebenda; weni^n 
8t. weniger; 8. 5\'I: thr£«h-rir st. tr^zh-rif; I. teil, «. n spalte 2: T-tl-öl'- 
ö-gl »t. T-tl-Sl'ö-jl; ebenda: S-jär' st, ä-jir'. S. 80 gp. 3: pünklicb st. punkt- 
uell; B. 24S Bp. 3: to go made st. mail-, b. 353 Bp. 3: toüw' -worin at. mäTf'- 
verm : s. T5U sp. a : lliiB scenes at. ihese ; ebenda : indem sie hanpt von ihm 
ibwBudte 8t indem sie Am lianpt nsw, 11. teil, b. fi71 ap. 2: 1. wGrtlich 
at. a) ürtUclt 

Die im voratebenden von mir berührten mängel de« Werkes werden 
durch eeine grossen vorzUj^, vor allem dtirch die ansserordentliche reich- 
haltigkeit des inhalta. die bei einem nllrterbneh doch wohl in erster linie 
in betracht kommt, bei weitem anfgewogen. Ich halte ila» werk in über- 
einBtimmnng mit dem itrteil Elzes Aber di« bisherige letzte aufläge fflr 
eines der besten bandwBrterbüelier der englischen spräche för liie praxia 
in und amserhalb der schale und empfehle es nm so mehr zor anachaffang, 
als der preia deiiaelbeu nur Ni nik. bi'tnig-t. 

Kömberg. Dr. Glanning. 
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Dubislav und Boek, Elementarbuch der englischen Sprache fäi- 
höhere Lehranstalten. Ausgabe B: Mit Lautlehre und Aiis- 
sprachebezeichaung. ßei'lin, Gärtiiei-s Verlag'.sbuchhandlimg. 
1896. Pieis? 

Diese B-ansgabe anterscheidet sieb von der A-anagnhc, wie bereits 
im titel angedeutet, nnr dadurch, dasa an ihre spitze eine laullehre und 
inm wCrterverzeichni« eine uiisaprachebeseichiHiny gelreten bez. wieder- 
getreten ist; denn die eisten ausgaben des Luches waren anch mit phone- 
tischer nmschrift versehen, die wohl infolge der neuen preussisehen lehr- 
plfine weggelassen wurde. Ausserdem ist ein ati/Kinr; angefügt, der aber 
anch der A-anagabe beigegeben werden soll, und der eratena eine neue 
folge von atoffen eu Sprechübungen über gegenstände des täglichen lebena 
nnd zweitens das wichtigste ans der engliachen landeakunde enthält. Die 
rtniaije des bnehes ist demnach folgende: I. Lautlehre (a. IX— X\1]), 2. Lese- 
nnd (deutsche) iibungsstUcke (s. 1—44), 3. Anhang; Zwei deutsche Ubnngs- 
stürke, die Armada und die Dünen in England (s, 41—44), 4. Stoffe für 
Hprechflbnngeu (t. 45— ■fl), 5. Gedichte (s. 71—90), li. ■Wörterverzeiohuiaae 
zu den voranstehenden abachnitten (9. 91—123), 7. alphabetischea deutach- 
engliacbes wörterverzeichnia (s. 124-1311), S. Grammatik, formenMtre (b. 
131—157), 9. Aahaug: Neue atoffe zn aprecliübnugen und englische landea- 
kunde fs, 181-176), lü. WiSrterverzeichnis dazu (a. 177-184). 

Kach dieser angäbe des Inhalts mögen folgende bemerkungen g6- 
(tattet sein: 
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Die lantlehre nnd anssprachebezeichnnng d. h. phonetische nmschrift 
basieren im wesentlichen auf Victors und Dörrs Englischer Schnlgrammatik. 
Was die erstere, die lautlehrey anlangt, so sind zu jedem laut« verschiedene 
beispiele aus den nachfolgenden lesestücken, die mit ziffem bezeichnet sind, 
gegeben, z. b. langes ü: 1. who, food, poor, to do, I flew; 5. troops, I 
choose; 6. wound; 7. room, sure; 8. I drew, I blew; 9. harpoon, canoe; 
11. school; 12. I slew; 13. goose; 17. I grew; 21. harpooner. 

Diese einrichtung scheint uns nicht zweckmässig zu sein; denn bei 
einer derartigen einübung der laute lernt der schtiler nur Wörter ohne be- 
deutuug, also leeren schall, kennen. Zweckmässiger ist jedenfalls die 
einrichtung, die auch Victor und Dörr getroffen haben, die bedeutung zu 
jedem zu lesenden worte hinzuzusetzen; dann hat der schüler einen dop- 
pelten nutzen von der einübung. Femer dürfte es auch zweckmässiger 
sein, die betreifenden Wörter nach gruppen zu ordnen, etwa in der weise: 
food, poor, troops, choose, room, harpoon, school, goose, harpooner; flew, 
drew, blew, slew, grew etc. Bei dieser einrichtung wird der schüler auf 
jeden fall sicherer im lesen, weil er sieht, wie gewisse vokalverbindungen 
gelesen werden müssen. 

In bezug auf die phonetische nmschrift haben wir zu bemerken, dass 
sie nach dem worte steht, was jedenfalls ein vorteil ist, dass wir aber bei 
derselben kein bestimmtes prinzip haben erkennen können, indem bald das 
ganze trorf, bald nur die betonte silbe bezw. der betonte vokal bezeichnet, 
bald auch gar nichts angegeben ist, z. b. auf der ersten seite des Wörter- 
verzeichnisses (seite 91) home = höum; deep = T; our und happy ohne 
jegliche bezeichnung. Seit« 177 am ende des ersten Stückes stehen wait 
und train neben- bezw. untereinander, und doch ist nicht wait, sondern 
train mit einem aussprachezeichen versehen. Ausserdem haben wir auch 
hier wieder (vgl. band VI, s. 306 dieser Zeitschrift) gelegenheit zu bemerken, 
dass die lautschrift doch nicht so genau, wie immer behauptet wird, die 
laute angiebt, ja dass sie manchmal geradezu irre führt. Als beweis führen 
wir einige beispiele von seite 177 an; daselbst findet sich u. a. folgendes: 
finish = fi'nis ; engage = inge'*dz ; examine = igzse'min; express = ikspre's; 
introduee = intro(\ju's. Da der schüler weiss, dass die lautschrift dazu da 
ist ihm ein möglichst getreues lautbild zu geben, so wird er alle in diesen 
Wörtern vorkommenden gleichgedruckten i auch gleich lesen und damit 
irre geführt wenien. Ein druckfehler ist es wohl, wenn auf derselben 
seite die beiden a in declare und tobacco gleich bezeichnet sind, nämlich 
mit i& ; ebenso wenn auf seite XV das stimmlose th mit 4 wiedergegeben ist 

Wenn wir uns das grammaUsche pensutn ansehen, welches das buch 
bietet, so können wir nicht umhin zu erklären, dass die Verteilung, Ver- 
arbeitung und einübung desselben eine sehr schwache seite des buches 
bildet und entschieden zu leicht genommen ist. Um den beweis hierfür 
zu erbringen, müssen wir auf einige abschnitte näher eingehen. 

Abschnitt 1 enthält als lesestoff das bekannte gedieht : Our home is 
the iKeaii. Zur Übung sind 13 einzelsätze, die aber beiug auf den Inhalt 
des giHlichtos haben, btngegeben. Als grammatisches pensum ist dem stücke 
zugi'wieseu : der bestimmte und unbestimmte artikel nach § 1 der grammatik; 
die deklination und regelmässige pluraibiidung der haupt- und eigenschafts- 
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Wörter nach § 3, 13, 14, 15 nnd 17 



die e 



afachm i 



1 von to be nach 



Sieht mim sich nun ilen lese- und übTingjiBt«ff nach dieser seite hin 
uäber au, so kommt die form an weder im gedieht, noch hei der Dher- 
utzmig der deutscheu eStEe vor ; ebenso wenig al>er auch eiu beiapiel vom 
daUv (mit to). Der ichiUer hat aigo in der grammatik formen tu etiemen, 
die ihm weder der engliiehe text fitr atifehattimg, noch die übereetsung rw 
(näfrwn^ bietet. Femer sind diesem abschnitte auch die einfachen teitett 
Ton (0 be zuerr«ilt. Nun kommen aber in dem gedichte nur die xwei 
formen i» uud are vor. Vau irns nud teere ist also keine rede; diese lernt 
tief echtUer erst durch die grammatik kennen, uro sie dann bei der aber- 
Mitziing der deutschen sätJBe 7 und 12 bezw. 10 (sei (!) glQcklich) verwenden 
nnd aben au kennen. Das ist doch kein induktives verfahren, wie es von 
den neuen lehrplätien ausdrücklich gefordert wird, sondern im besten falle 
(las ileduklire der alten jpammatiachen methode. Und in ähnlicher weise 
gebt es weiter. Wir wollen nur noch einige abschnitte anfe geratewohl 
lieransgreifen. Der zweite abschnitt soll u. a. die EOsammengesetzten Zeiten 
Von to be verarbeiteu; leider findet sieh weder im engiitehen texte, noeh 
in den deulgchcn Sbunt)Siätzen auch nur ein eimigen heispiel dag». Der 
fünfte nnd sechste abechnitt soll u. a. die uraschreibnng mit to do in ver- 
neinten nnd tragenden sätJien enr anschanung nnd einUbnng bringen. Die 
tfnglttehta texte weisen aber nur je ein beispiel (did not watck in abschnitt 5 
«md do the enemies Hill fiee? ia abschnitt fi) atif, während die deutschen 
im 5. abschnitt 11 nnd im 6. sogar IS beispiele aufweisen. Dem 25. ab- 
fKbaitt ist u. a. anch das geschlecht von sun und moon zugewiesen; aber 
■m englischen texte findet sich keine stelle dafür, sondern erst im achten und 
nermteu deutschen UhangBsntze. 

Im Übrigen ist der Inhalt des lesestoffes und der Übungen ein mannig- 
faUiger, frischer und lebendiger, was auch von den Stoffen zn den sprech- 
&bnngen plt, besonders von den neubjozngekommeneu. Die letzteren 
verbreiten sich nnter der form einer reisebeschreibung Über gegenstände 
des englischen lebens und Über das wichtigste aus der eDglischen landes- 
knnde, so z. b. Ober London, das englische hans, englische maase und ge- 
wichte, englische spiele und Sitten nud die englische Verfassung. Daher 
können wir das neue buch besonders deitjeulgen empfehlen, die auf gram- 
msliscbe anschauung und einäbung weniger wert legen niul sich im ersten 
jähre mit der fonneiilehre begnügen wollen. 



R. KroR, Oberlehrer Dr., Die Methode Gouin oder das Serien-System 
in Theorie und Praxis. Marburg. Elwert'sche BucUhand- 
liuig 1896. 2 Mark. Gross 8". 164 Seiten. 

Diese« buch ist eiu unveränderter abdruck der abhandluugeu, welche 
der Herr Verfasser iu den Neueren Sprachen Hl. band, heft 1— ö, verüEfeut- 
ticht hat. Es ist mit freudeu eu begrUsscn, -dass er sich zu diesem sonder- 
ibdruck entschlossen hat, damit jene abbaudlnngon auch den nichtlesem 
Aft genannten Zeitschrift zugänglich sind. Jedenfalls hat er sich durch 
diese doppelte veröffent liehung eiu verdienst um die deutachen philologen 
erworben, das umso grosser ist, als Gouin selbst seine methode in seinem 
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bnche TArt d'enseiguer et d'^tndier les Langnes ziemlich unklar (vgl. s. 4) 
dargelegt hat. 

Da dem rezensenten keine eignen erfahnmgen in bezng auf die methode 
zur Seite stehen, so kann er sich dem Torliegenden bnche gegenüber in der 
hamptsache nur referierend verhalten. Dasselbe beginnt mit einigen kurzen 
Vorbemerkungen über die eutstehnng des eben genannten Gonin^schen Werkes, 
über die allmähliche Verbreitung und die resultate der methode und über 
die art und weise, wie der Verfasser (dr. Krön) theoretisch und praktisch 
mit derselben bekannt geworden ist. Dann legt er im ersten hauptteile 
(s. 7—90) „die methode Gouin in der theorie" und im zweiten hauptteüe 
(seite 91 — 159) „in der praxis" dar. In einem anhang (seite 159 — 164) be- 
antwortet er die beiden fragen: „Wie ist die methode Gouin entstanden?'' 
und „unter welchen bedingungen kann sie an deutschen schülem eingang 
finden?" 

Im folgenden wollen wir nun auf grund des vorliegenden buches den 
lesem d. bl. die entsiehung, das tcesen und die erfolge der methode kurz 
vorzuführen versuchen: 

Was zunächst ihre entstehung anbetrifft, so ist sie dem umstände zu- 
zuschreiben, dass Gouin, geb. 1831 in der Normandie, 1855 nach Berlin 
ging, um daselbst philosophische Vorlesungen zu hören, aber nach zehn- 
monatlichem aufenthalte trotz eifrigen lemens noch nicht imstande war, 
ihnen folgen zu können. In die heimat zurückgekehrt, hörte er seinen 
2 Vs jährigen neffen, der vor zehn monaten bei Gouins abreise noch nicht 
sprechen konnte, über alles und jedes plaudern, während Gouin selbst ver- 
hältnismässig wenig Deutsch gelernt hatte. Da beschloss er, das kind zu 
beobachten, um auf psychologischem wege zu erfahren, wie es die neuen 
fakta seines anschauungskreises ausdrücken lerne. Ein besuch in einer 
mühle gab hierzu die passende gelegenheit. Das kind firng nach allen 
namen und Vorgängen in der mühle, schwieg auf dem heimwege, aber zu 
hause angekommen, fing es an, von dem gesehenen und erlebten zu erzählen, 
und legte dabei stets auf ein wort, das Zeitwert, besondem nachdruck. — 
Das kind schaute also die dinge nicht mehr in der wirkUchkeit , sondern 
im geisie; und dieses sehen im geiste, die geistige ansdunrnng, ist der 
grundstein zu Gouins lehrgehäude geworden. Es beginnt nicht mit dekli- 
nieren, konjugieren, regeln hersagen usw., sondern geht davon aus, daas 
man sich wirklich wahrnehmbare, greifbare thatsachen so vorstellt, wie 
man sie wahrgenommen, durchlebt und durchdacht hat. Mit dem ausbau 
dieser methode beschäftigte sich dann Gouin jahrelang, von 1856 — 1880. 
Aber als das werk endlich fertig war, fand er keinen Verleger dafür; und 
so sah er sich gezwungen, es mit seinem söhne eigenhändig zu setzen und 
auf seine kosten drucken zu lassen. 

Worin besteht nun das wesen der methode? Stellen wir zunächst fest, 
was sie nicht will: direkte oder bildliche anschauung, phonetik, Sprech- 
übungen, auswendiglemen, lektüre, mündliches und schriftliches übersetzen, 
diktate, schriftliche arbeiten aller art, heftekorrekturen durch die lehrer, 
Paradigmen und langatmige regeln (vgl. s. 90). Wie man sieht, vennrft 
die methode Gouin auch mancherlei, was unsere reformbewegung geradezu 
anstrebt. 
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Dagegen entrebt eie: 1. den geaamttn üblklien »itrachstoff des läg- 
tidien Ubenx in iceaenÜich kürzerer teil als die übrigen melhoden zuzuführen 
(den beschränkten sprachstoff für 10 — 12jähr]ge in 301» stunilen, den er- 
weitert«n ftlr 14 — Ißjährige resp. erwachsene in 600 resp. QUO Btnnden). 

2. Vtn Ithrttoff in sysltmatisclter anordnung dariubieten nnJ »war in 
öhnngsstöcken Ton je 18—2" einzelsätaen , die in logisch thron nlngiar her 
reiheufulge irgend einen Vorgang ans dem leben schildern, z. b. Üaa Ter- 
loaeen des zimmers, und in denen dos zeil wort die hanptrulle spielt, a!jo: 

1. marche : je marche yers la porte, 
approchc : je m'approche de In porte, 

I arrive : j'airive ä la porte, 

I arr6te : je m'arrfite ä la porte. 

I 1. nllonge ; j'allonge le hras, 

I prends : je premle la poignee, 

I tonrne : je tonme la poignee, 

I tire ; je tire la porte. 

^^^^_ 3. cMe : la porte cMe, 

^^^^^U h)ume : la poKe toiirne nur ses gonds, 

^^^^^^f onvre : ia porte s'onvre tonte grande, 

^^^^^^ liehe : je lache la poignee. 

I FUnfzig derartige inhaltlich verwandte HbungsstUcke büden eine 

nSerie", lehn bis f^infEehu seriell eine ^.geiieTakerie", nnd fünf bis sechs 
gener&kerien den „effektivhestand" einer spräche, die demnach in nngefUhr 
So 000 eXtzen wiedergegeben wird. 

3, Den lehnftoff auf rein mündlichetH itege durchs ohr und die geistige 
nnachaiumg m verarbeiten , indem ennächst der allgemeine Inhalt des be- 
treffenden libnagwtllckes in des schDlers maüenpraehe festgestellt wird. 
IDaraof werden die in dem stücke vorkommenden verhalforttien in der 
fretodsprache gegeben (vgl, die beispiele nnter nr. 2) nnd die durch sie 
Kusgedriiokte thätigkeit dnrch gesteu nnd andere geeignete mittel geietig 
r^eranachatdicht. Nach erledignng der verbolformen gelangen die äirigen 
»aUieüe (also b. b. vers la porte, de la porte, ä la iiorte) in gleicher weise 
iji der fremdspracbe zur einübnng. Bei der Wiederholung seitens des 
tAchälen flicht der lehrer in die sätze der sogenannten objektiven serien- 
atäeke in gemessener folge kleine phrasen eiu, die ein subjektives urteil 
Über die leistong des schülers fällen nud xur weiterarheit anfinnnteni, z. b. 

Schüler: II marche; 
Lehrer: Out, bienl weiter, coutinnez! 
Der rest der lehrstnnde ist der grammatik gewidmet, die ohne regeln, ohne 
gramiuatische fachausdrücke, ohne gedücbtnism&saige« hersagen nackter, 
abstrakter eudnugen gelehrt wird nnd zwar in onmitteiharer Verbindung 
nut dem lebendigen konkreten sprachatoff des kurz vorher erlernten olfjek- 
tiven serienetückee, z. b. leb, ich gehe je march-e; dn, Hans, dn gehst 
tn march-es; nnd er, Fritz, er geht il march-e. Nachdem diese formen 
vor- nnd nftchgesprochcn sind, werden sie au die tafel geschrieben, abgelesen 
und abgeniehrieben. 

Was endlich die erfolge anlangt, so sind solche namentlich in Eng- 
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land enielt worden und Kwar EonHchst auf yeranlaasims des beim St«ad. 
des heraiugebera der moDatMcLrift Review of Beviews, der seine vier kindtr 
im alter von 8^17 Jaliren einem begeisterten schttler and anliSnger Gonins, 
einem gewissen kerm B4tie, als versnchsobjekte behnfs erlernung des Fran- 
Kösischen übergab. Der horsns dauerte Tom 13. Mai bie 15. Dezember IfsSt, 
nnd herr B*tia erteilte den ilrei älteren bindern täglich ewei, ilero jüngsten 
täglich eine stunde. Am ende des kursns fand vor einer kommission, die 
ans nrteilsflUiigen pcrsunen bestand (darnntex je ein akademisch gebildeter 
dentücher nnd francOgiachor lelirer). eine präflmg statt, die einen fibemos 
gOnstigen verlauf naJira, wie aus dem atisfllbr Lieben protokoU in der Review 
uf Reviews vom lä. Januar 169S zu ersehen ist. Dieses protokoll nnd ver- 
schiedene andere artikel in der genannten xeitMlirift verfehlten niiiht, in 
englischen nnd amerikanischen nnterrichlskreisen eine grosse bewegang 
hervoranrufen, so Uass jetzt die raethode Uonin in verschiedenen hohem 
schulen Englands eingeführt ifrt, nnd in London ein institnt, the Central 
School of Foreigu Tougues, besteht, iu welchem nicht nur kiuder nach ihr 
unterrichtet, «mdem auch lehrer in ihr ansgebildet werden. Auch in 
Holland hat sieh die methode bereits an mehreren schulen eingang ver- 
schafft, in Frankreich dagegen nur erst an einer einzigen nnd zwar an 
einer stäillischen in Pnris — ssum teil infolge des raschen Personenwech- 
sels in dem kttltusministcrinm, indem der eine kultnsminister ihr gflnstig, 
der andere ihr nngOnstig war. Bei uns in Deiit«chlnnd endlich hat sie 
noch gar nicht erprobt werden können, da unsere lehrplSne und prttfangx- 
vorschriften hmdemd im wege stehen. 

Was uns anbetrifft, so habeu wir nach allem, was wir darüber ge- 
lesen nnd gebürt haben, den eindruck gewonnen, dass die methode zum 
verstehen des gesprochenen wortea und Eur ereielnng der Sprechfertigkeit 
wirklich ansgeitei ebnete dienste leistet, <la.is sie aber in bezng auf grllnd- 
lichkcit des Wissens und der formalen geistesbildnng wohl manches sn 
wünschen übrig lässt. 

Und in diesem urteile werden wir bestfirkt durch die anssprüche 
verschiedener personen, die der methode in irgend einer weise näher ge- 
treten sind. So z. b. sagt in seinem gutachten der üben erwähnte deutsche 
akademisch gebildete lehrer, der die kinder Steads vor und nach der prilfung 
am 15. Dezember unterrichtet hat: Oral teaching quickly imparta a fair 
smattering, eiceedingly nsefnl, and very plcasing to the begiimer: it c&naot 
alone impart firm hnoicledge (a. 127). The boys have leanied t« ander- 
stand Freuch, apoken and printed, and to make themselves understood; 
bnt they »eed proper gtvdy (s. I2&). Uud im VI, bände, heft VH, seile 213 
d.bl. heisst es sogar in einem berichte über das englische Schulwesen: 
„Die methode führt zu einer stumpfsinnigen, mechanischen routine, bei der 
keine anderen geistigen kräfte geübt werden als das pwWcÄtw's." 

Wie dem auch sei, jedenfalls verdient die methode, auch bei nns näher 
bekannt, gewürdigt uud erprobt zu werden. Ans diesem gründe haben 
wir in der vorstehenden darlegrung versucht, in grossen umrissen ein bild 
von ihr zu entwerfen, und empfehlen das in rede stehende buch des herm 
koUegeu Krön znm grdndlicheu Studium aufs angelegentlichste. 

Zwickau. K. DeutschbeiiL 



i k 



J 



n. ONTERRICHTSWESEN. 157 

The Mcpchant of Venicc. Für den Scliulg-ebrauch herausgegeben 
von J. Schmidt. Leipzig 1896. Verlag von G. Freytag. 
196 s. M. 1,80. 

Das büchleJD besteht ans ewei teilen, von deneu der erat« eine ein- 

leitnng und den t*it, der zweite anmerkTuiRen nnd ein wörteirerzeicLniB 

enthSJt. Die einleitnng behandelt in kureer, aber vortrefflicher weise das 

englische drama vor Shakespeare, da« leben des dicbters, die quellen fllr 

diefabel des Stückes und die wjphtigsten Charaktere desselben; dazn kommen 

noch eini^ metrische bemerknngen über den blank verst. Mit recht wurde 

roQ einer beiionderen einleitung abgesehen, nm in den Sliake^earesehen 

sprach^braucfa eininführen. Der teit ist Snsserst sorgfältig dorchgesehen; 

in der featstellnng desselben hat sich Schmidt der hanptsache nach an die 

iiearbeitnng in den Clarendon Press Series von W. C. Clarke nnd W. A. Wriglit 

«igeschloBseD. Die anmerknngen verraten ebenso sehr den gründlichen 

letmer Shakespeares als den praktischen schnlmanu. Was über den Eweek 

der schnllektUre hinausgeht, wnrde sorgfältig vermieden; die grammatischen 

bemerknngen beschränken sich auf das znm Verständnis der einzelnen stellen 

Unbedingt erforderliche. Auch druck und ausstattnng des hUcUeins sind 

Vorzüglich und rechtfertigen den etwas hohea preis. £s ist uns in dem 

'Werkchen eine wahre uinsterarbeit einer schulansgabe geboten. 

Bentlingen. Ph. Wagner. 
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I. SPRACHE ITND LITTERATUE. 
C5«schichte der englischen Litteratur von den ältesten Zeiten bis 
zur Gegenwart ^oii ProfesMor T>r. Richard Wülker. 14 Liefe- 

ninjjen zu je 1 Mk. mit 150 Abbilduns'eti im Text. 25 Tafeln 
in Farbeiiiinic'k , Küpt'ersticli und Holzschnitt und 11 Fak- 
simile-Beilagen. Leipzig und Wien, Bibliograph. Institut, 
1896. 8». 

Mit Wiilker» GescUchte der eng'lisclien Litteratur ^rUffnet dos fiiblio- 
^rniphisclie Institut in LeipEiK eine Sammlung von iUiiBtrierteo Dar- 
^ lellangen der litteraliir aller wichtigereu hulturvjilker, die den weiteren 
Isreisen des gebildeten publikums wUlkommen sein werden, da nicht nur 
%)ilderbflcher, wie wir sie zum teil jn ichon besitzen, «undem aacti von 
«nuten, gewiMenhaften faclileuten verfas^tc, EUTerlSssige, &nf eigener aa- 
aduaung beruhende und die ergebnigae der neueaten (orachung yerwertende 
tot« doriD gebntea werden Bullen. Für eine gründliche und wimenschäfir 
lief) linncbbikTe ftOBfllhrung diesex unternehmenH bieten uns die namen der 
mitarbeit«r, Friedrich Vogt und Max Eoch filr die deutsche, Eer- 
nknn Suchier und Heinricli Uorf für die trunzSsixche, Richard 
Wülker fdr die englische, Bertbold Wieae und Eraamo Percopo fUr 
die italienische titterittnr, genügende gewähr. Was die daretcllung an- 
belangt, 80 ist der punkt des programms beeandera charakteriBtiseh , der 
beitinimt, das» überall hei der besprechung der litterariHuheu denktuäler 
eine ziemlich anstllhrliche inhaltsangabe, oft mit beifUgung vnn proben, 
in den vordergnuid treten «oll, da di« der mebrxalil der leier nur zum teil 
b«kannt«n dicbtnngen ihrem verBtändniB nur bo genügend nahe gebracht 
Werden können; immerhin soll daneben die ilBthetische Würdigung nicht 
tu knnc kouuuen. Die ilhiBtrationeu sollen nicht nur einen äusaerlichen 
schmoek, sondern eine wesentliche ergSnznng der daretellung bilden und 
"lie Terlagshandlang hat keine kosten gescheut, um überall nur nachbil- 
dungen von originalen in vorKügUchei ausfilhrung, oft reprodnktiouen 
Von künstlerischem wert, beilegen e« können. 

AnilU, Dalblatt VII. H 
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Die geschichte der englischen litteratnr ans der feder Richard 
Wülkers eröffnet die sammlnng. Die aufgäbe war gerade für dieses 
Sprachgebiet eine besonders dankbare, weil uns bisher eine wirklich brauch- 
bare geschichte der gesamten englischen litteratnr gefehlt hat indem die 
TorzQglichsten früheren, darauf sich beziehenden arbeiten entweder un- 
vollendet geblieben sind oder von vorne herein nur einen grösseren oder 
kleineren abschnitt des ganzen zu behandeln unternommen hatten. Auf 
der andern seite aber hat der bearbeiter der englischen litteraturgeschichte 
dem urteil des lesers gegenüber auch wieder einen schwereren stand, als 
die meisten seiner kollegen, weil ihm mehr als jedem andern für einen 
beträchtlichen teil seiner arbeit der fortwährend sich unwillkürlich auf- 
drängende vergleich mit dem unerreichten werke eines meisters der litterar- 
historischen forschung und darstellung gefahrlich werden kann; freilich 
scheint Ten Brinks geschichte der englischen litteratnr leider nur in 
einem engeren kreise von lesem diejenige anerkennung und Verbreitung 
gefunden zu haben, die sie mit ihren unübertrefflichen Vorzügen auch bei 
dem grosseren, allgemeineren publikum der gebildeten zu finden verdient 
hätte. Es rührt dies vermutlich daher, dass eben ausserhalb der kreise 
der anglistischen fachgenossen das Interesse für die ae. und me. litteratnr, 
mit ausnähme vielleicht von Beowulf und Chaucer, ein beschämend ge- 
ringes ist, wenn man auch die sch^i-ierigkeit des Verständnisses für Inhalt 
und form der ae. dichtung einigermassen als entschuldigung dafür anführen 
kann. Ist es aber selbst Ten Brink nicht gelungen, diese gleichgiltigkeit 
des deutschen pnblikums gegen die englische litteratnr vor Shakespeare in 
teilnähme umzuwaiideln, so ist fast zu fürchten, dass es auch heute einem 
ihm nicht in jeder beziehung ebenbürtigen nacbfolger nicht besser gehen 
wird. Jedenfalls muss der geschichtschreiber der englischen litteratur — 
mag man auch vielleicht anderswo nicht so pessimistisch über die Stimmung 
der gebildeten zu urteilen anlass haben — darnach trachten, dieser dispo- 
sition seiner leser rechnung zu tragen, vrUl er nicht die ganze Wirkung 
seines buches in frage stellen; er wird sich also in der ae. litteratur mit 
der hervorhebung des bedeutenden und charakteristischen begnügen, auf 
eine vollständige aufisählung und erörtemng aller erhaltenen denkmäler 
verzichten müssen. Wülker, dem Verfasser des immer mit dank zu nennen- 
den Grundrisses zur geschickte der ags. litteratur, dem die erforschung des 
ae. Schrifttums auch sonst vielfach wesentliche forderung verdankt, musste 
naturgemäss eine solche beschränkung schwer fallen, ja fast unmöglich 
werden, und so ist es begreiflich, wenn er der Schilderung der ae. zeit, 
bei der er aus reichem eigenem besitz mit vollen bänden schöpfen kann, 
vielleicht mehr räum gönnt, als wir nach den oben gegebenen ausführungen 
zu gewähren geneigt sein möchten : anderhalb von den vierzehn lieferungen, 
in denen sein buch erscheinen soll, sind der ae. litteratur gewidmet. Auf 
ihre besprechung wollen wir uns bei der erfüllung unserer aufgäbe, über 
die bedeutung des vor kurzem begonnenen und rasch der Vollendung ent- 
gegengehenden Werkes zu orientieren, zunächst beschränken. 

Das erste kapitel (s. 1 — 14) ist der keltischen litteratur gewidmet. 
Eine skizze der geschichte Britanniens von Cäsar an giebt gelegenheit, 
sich mit dem kulturzustand des landes in der römischen zeit bekannt su 
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narben. Eine wichtige aeite des geistigen lelienB der Kelten bildet die 
pSege der dicitloDg, Tomehmlich dnrch dun besondem stand der sSnger, 
die B&rden, Ton denen wir am alterer zeit reüfriöfle piwaien und helden- 
gesänge, kämpf- nud Irinklieder, aber keinen niinnegesaug beüitzeu. Im 
£pos lassen ücb üwei bauptsageuliTeise unterscheiden, ein äl(«^rer, vorzugB- 
«ei«e in Ulster und Connikugbt spielend, Tou der euLfllhrung des onscliStz- 
b»ren stieres Cnalnge und den daran ttieh nnseliliegseoden kämpfen bän- 
delnd, nnd ein jüngerer, der aicb an Ossi an anlebnt, und »eit dem 13. jahrh. 
ungestaltet tmd mehr nnd cnebr mürrhenbaft auegeschmilckt wird. Dieser 
ifit es, der za nene.m leben und tu weltberilhmtbL'it wiI^de^ erweckt wird 
durch MacpherBon, dessen dichterische bedeutung, heute meist ebenso 
BnWTBcbfttzt, wie einst überschwäuglieh gepriesen, von WtÜker nnparteiisch 
g-ewilrdigt wird. Nach siemlicb iimfaigreicben proben auch ans der jün- 
geren BanJendicbtnng, die uns teilweise hohe aehtnng einflügsen, wird noch 
Icorz auf das iillmälige hervortreten der figur Arthurs und seine glänzende 
rolle in der späteren englisrhen 1itter»tur hingewiesen. 

Das kapilel ist knapp, aber anschaulich geschrieben nnd giebt einen 

für den beabsichtigten zweck genügenden einblick in das weaen der älteren 

Iceltischen litteratnr; aber es erhebt sieb doch die frage, oh die achiiderung 

a«, wie sie dasteht, für das ganze Uberhanpt nötig sei. Ich glaube, man 

"Wird ihre Zweckmässigkeit nicht bestreiten dOrfeu, ho bald sieb daraus 

^twas far die Charakteristik der eigen tliclien englischen litteratnr ge- 

^vrinnen lässt. Ein direkter Zusammenhang zwischen keltischem und eng- 

Uschera sohrifttnm besteht ja freilieb käom, aber es ist doch nieht nnmöglicb, 

^us die Germanen, besonders nach der Christianisiernng, hei der ja Kelten 

XU hervorragendem grade beteiligt waren, auch in der dichtung sich gegen 

«dim einSusa ihrer luhrer nicht ganz verscUoesen hätten, und man hat ja 

an der that schon den versuch gemocht — mit wie viel erfolg, soll hier 

Sicht entschieden werden — , die weicbe, fast sentimentale Stimmung, die 

namentlich in der ae. lyrik bo oft zum ausdrack kommt, auf keltische eta- 

wiiknng zurück zufllhren. Diese besiehnngen zwischen kellischen und 

gennaniscben bewohnem Englands kommen meines eracbteos in WUlkers 

dmtellnng ein wenig zu kurz ; nur für sich betrachtet bat die keltisehe 

dichtung keinen höheren, eher geringeren auspmch auf einen platz in der 

gHcbichte der englischen litteratur, als z. b. die mittel lateinischen auf 

eaglischem boden entstandenen erzeugnisse. Auch ist eM vielleieht selbst 

dnem gebildeten leser gegenüber nicht nbertillssig, ausilrUcklicli daranf 

hinzuweisen, dass die englische litteratur in Wirklichkeit erst mit dem 

snftreten der Germanen iu Britannien beginnt; ausserdem hätte das histo- 

risclie Verständnis fär die entwicklung' der englischen dichtung sicherlich 

mehr flirderong erfahren, wenn statt der keltischen voraeit der continen- 

Ulen Periode der Angelsachsen nnd ilirem Zusammenhang mit der poesie 

der ttbrigen Üemianen mehr beachtung zu t«il geworden wäre. 

Die ue. (oder nach Verfasser age.) litteratur selbst findet ihre be- 
handlnng im zweiten kapitel (a, 1&— 73), das wieder in fünf nnter- 
«bichnitte zerfällt. Der erste derselben befasst sich mit der Ueid- 
nitcben dichtung der Angelsachacn (s. !<! — 2(t). Von den ältesten 
erzengnisaen ags. dichtkuost, vermntlich hymnen und kleineren stücken 
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injthUclieD Inhalte, haben hIcIi nur noch ilBrftige Rpnren erhalten in den 
heil- nud zuuberse^en, vod denen wohl deijenige gegen Tersaubertes läiid 
Aas Blt««te denkmal darEtellt, doch flind anch diese geringen reate vielfach 
mit chrigtlichen elementea durcbaetxt nnd die titsprttngUche gegUlt ist 
nicht mehr herauszuBchBleu. Auch sonst hat der tojihoB sich nicht rein 
erhalten, Hondern nur noch in Verbindung mit der beldenAage, deren grund- 
stock gebildet wird durch liecler flber die alten germanischen beiden der 
Völkerwanderung, Denn die Angelsachsen nahmen zweifellos am gesamten 
germaniachcn sagenschatz teil nnd brachten solche lieder vom festland mit 
hinüber in die neue heimat, von der ans sie mit den »tarn m verwandten 
contjnentalen Germanen immer im verkehr blieben, doch scheint die haupt- 
masae dieser heldengcsUnge erst mit den späteren einwauderem nach Eng- 
land gekommen in sein. 

Die bekannten denkmäler, die tuu den umfang der in England ver- 
breiteten heldensage eu ermessen gestatten, werden nach einander auf- 
gezählt and inhaltlich analysiert. Einige kleine anmerknngen dazu neben 
hinweisaugen auf wichtigere einzelheiteu mligen gestattet sein. Im Wid- 
BiBlied wirdHagena der Burgundersage zugewiesen, Sifica mitSihiuh 
identifiziert. Jener wird aber wohl eher der Hildensage entstammen (deren 
W., so viel ich «ehe, keine erwähnnng thul), dafür spricht doch die en- 
sammenstelliuig mit Headen, vielleicht auch die Zuteilung des Hagena 
in den Eolrnrygen; Sifeca habe ich mit der HeiBreksage in verhindong zn 
bringen gesucht (Beitr. 30, 207 f.), ohne daes sich bis jetzt ein fachgenosse 
für öder gegen diese gleichsetzung mit ^ifka auHgesproclien hätte. Von 
der darst«llnng der scenen ans der Wielandsage auf dem Ruuenkäst- 
chen giebt W. neue, verkleinerte reproduktionen ; eine einleuchtende er- 
klärung erAhrt dabei die Uuke seite des dcckels mit dem namen „Xgili'', 
in weichet W. noch ein stück der auf der andern seile abgebildeten er- 
obemng von Jernsatem erkennt. Bedenklich dagegen erscheint mir die 
datierung des kttfitehens, 9. jhrh., zeit Alfreds. Wie vereinigt denn W. 
damit die doch buchst wahrscheinlich auf frühere eutstehungazeit weisenden 
sprachformen der runenverse? ÄnsfUhrlicher spricht Verfasser von den 
WalderebruchstUcken. Die denselben zn gmnde liegenden anfzeicb- 
nnngen werden ins 7. jahrb. gesetzt ; der versnch Koegels, ein alemanische« 
original zu erweisen, winl mit stillschweigen übergangen. In gleicher 
weise ablehnend verhält sich Verfasser weiter unten gegenüber Heinsels 
nacbweis der eiistenz der Nibelungeneage hei den Angelsachsen. Nur 
knrz berührt wird die Finnsage, bei der das Verhältnis von bmchatück 
nnd episode vielleicht doch ein etwas genaueres eintreten verdient hätte. 
Im mittelpunkt der darstelluog steht natürlich dasBeowulfslied. Daraus 
sei folgendes hervorgehoben. Die beiden ursprünglichen gnmdlagen, der 
kämpf des Sonnengottes Beowa gegen Grendel und den dracben werden 
auf einen historischen beiden Beuwulf übertragen. Die sage entwickelt 
sich dann besonders im NO nnd uQrdlichen mittellaud und erhält im 8. jahrh. 
durch einen dichter, der verschiedene faeaungeu der einzelnen abenteuer 
insammenfngt, die gcslalt, die der uns bewahrten, mit christlichen hestand- 
teilen durchdrungenen redaktion zu gründe liegt. Sarrazins ansieht von 
einem dänischen original wird zurückgewiesen. 
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Für den anfittUendeu nmatand, dasa wir tou lieiuer rein engÜBchen 
sage ansaer der Offasage eine epische bearbeitnng besitzen, führt W. als 
erkläroDg an, dass rtie Engländer «cli sohon in alter zeit eo wenig wie 
ftpSter in der epik aosgezeiclinet und es wohl meist nor sn kOrzereii, 
balladenartigen liedem über die sie naher berUiirenden grossen ereignisBe 
uns der erobenmg Britaunieos gebracht h&tten. Dnan diese anffassung 
vBUig überzeugend sei, wini kantn jemnuti zugeben; icli halte es für gar 
nicht anagemhlosaen , duss ein glücklicher znfall ein denkmal an den tag 
bringen könnte , daa die heute noch vorhandene lilcke zwischen der alt^ 
^nnanischen heldensage and der späteri^n epischen dichtung (Byrhtnofis 
fall) anszufülleu im ütande wäre. 

Der 7 weite abschnitt, die ältere christliche dichtung(s. 27— 49), 
wird eingeleitet durch die geschichte der von Süden nach norden fortschrei- 
tenden bekehmng der ÄDgelsachsen nnd den «ich daran ansehtiessenden 
□acliweb, dass das Christentum uiclit dem kriegerischen sinn der Angel- 
sachtien widerspreche, da ihnen der erlüser anch als Etreit«r, als glorreicher 
hemeher und mächtiger richter erscheine , dem sie als gUnbige Christen, 
wie krieger ihrem herrn, zu treue verpflichtet seien. Sestinunte nachriebt 
von christlicher dichtung besitzen wir sonderbarer weise zuerst aus dem 
norden; CSdmons hymnns wird im original mit facsimile und HbersetEung 
dem leaer vorgeführt ; seine übrigen dichtnngen müssen aus einem cyclna 
"von bjmnen, kurzen liedern, nicht langen epen bestanden halien, darum 
kann die Genesis etc. nicht von ihm herrühren. Ein heiapiel von nach- 
ahmnug, wenn nicht dichtung Cädmons biete auch das Krene von Ruth- 
well aus der ersten hilfte des S. jahrh. mit versen ans dem ende des 
T. jahrh. Diese Verfasserschaft Cftiluions ist aber doch hflchat unsicher, zumal 
ila jetzt die lesung von Stephens Kadmoii me fauapo auf dem Krenz dnrch 
Vietor endgiliig beseitigt sein dürfte. 

Dieser hymnendichtung folgt die christliche Epik anf dem fusse; 
«Ittestameut liehe Stoffe reizen in erster linie zur bearbeitung, deren art 
von der späteren des sich neigenden 8. jahrh. nocli merklich absticht, wie 
Vk der Eiodns gezeigt wird. Die häufige behnnptang, dass während der- 
selben zeit, da im norden Englands diese rege dichterische thätigkeit sich 
entfftitete, der südeu rüllig znrückgeblieben sei, widerlegt W. dnrch das 
zengnia über Aldholm, von dem berichtet wird, dass er in seiner mntter- 
■pniche geschrieben habe; wenn nun anch davon nichts erhalten ist, so 
x«igen sich doch in seinen lateinischen dichtnngen zahlreiche anklänge an 
die Tolksdichtnog, die somit anch bei den Westsachsen verbreitet gewesen 
8^n müsse, vielleicht seien sogar unter deu Rätseln Aldhelms, die mehrfach 
iiu oe. abertragen worden sind, einzelne von ihm selbst ae. bearbeitet. 
tMe arbeitsweisc der christlichen epiker, <lie vSllige germanisienmg der 
Vorlage, wird an dem beispiel der Genesis erläutert und hervorgehoben, 
das« diese leichtigkeit, mit der die Angelsachsen sich iremde Stoffe assimi- 
lierten, die hanptschnid an der raschen Verdrängung der altheimischen 
keidnischen poeaie durch die neue christliche trage. Als letztes epos, das 
der blQt«zeit der christlichen heldendichtung voraasgeht, setzt W. das 
Ijnnrhstück von der Judith an, von dem entgegen der offenbar irrtümlichen 
nnmeriemng der abschnitt« in der bs. mit X. XL XU. nicht su viel fehlen 
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kUnne, wie ans der Bcblincn abrnndong iler henlichen liirhtnng herrorgehe. 
Diese motivierung , wie Verfassers eigenes loh des deiikmals scheinen mir 
mit der aoBetzunff desselben vor der biUtezeit im widersprncli m stehen; 
es ist »neb ohne nngabp von gründen kaum einzusehen, wamm W. die 
resnltate von Fosfers untersuehnng, die doch soweit nnwiderlegt scheinen, 
dasB Judith al« nachcynewulflacii au betrachten sei, nicht annehmen will, 
Cjnewnlf selbst nimml natürlich in diesem kapitel den breitesten ranm 
in ansprach. W. hat die ansichten, die er hier ftber ihn Torträgl., meist 
schon früher mit erfolg hegrltndet. Cynewnlt lebte in der Bweiten hälfte 
des C Jahrb. in Mercien, vier werke dBrfen ihm mit Sicherheit zugeschrieben 
werden: die Schicksale der Apostel, die dreifache Anwesen- 
heit Christi anf Erden, Julian» and Elene. Von de» erstge- 
nannten werk hat Sievers schon bezweifelt, dass der schluss wirklich C.s 
antorschaft beweise, da er zu einem andern gedieht gehören kann; die 
sofort sich aafdrängende vennntnng, dass in jenen schlussversen das abge- 
sprengte ende des Andreas erhalten sei, hat er aber zugleich energisch 
abgewiesen, ohne indessen seine meinnng zn motivieren; nnn hat neuer- 
dings Trautmann mit beachtenswerten gründen den nochweis unternommen, 
dass dos ganze gedieht Qber die Schicksale der Apostel samt den schlnss- 
versen überhanpt nicht ein selbstllndiges stück, sondern eben der scblnss 
des Andreas sei, den man nnn doch als werk Cjuewnlfs anerkennen 
mQsse. W, giebt nan zu, dass Andreas in wortacbatz nnd Sprachgebrauch 
an C. erinnere, von den sicher echten werken desselben aber erheblich ab- 
weiche. Wann werden wir endlich zu einem abschliessenden urteil über 
diese »o oft discntiert* frage gelangen? Den Crist schreibt W. in allen 
seinen drei teilen, deren Verschiedenheit in stil nnd behandlnng er aus- 
drücklich betont, C. zu, nnter der annähme, dass zwischen der abfassung 
des ersten und zweiten teils ein längerer Kwischenmnni liege. Trantmanns 
aufsatz Angl, IS, 362, der nur den zweiten teil als werk C.s anerkennt, 
war W. bei der abfassung seines bnches wohl noch nicht bekannt, hütle 
aber anch dann vielleicht ihn in seiner meinnng nicht wankend zu machen 
vermocht. In bezug auf C.s Verhältnis zu der ae. Rfttself ammlung 
Sussert sich W. dahin , dass wir einen teil derselben als von ihm ver&ast 
betrachten dürfen; ob der name Lupus als IGsnng für das S6. rälsel wirk- 
lich diese annaluue gestattet, bleibt mir doch fraglich. Ebenso unent- 
schieden lilsst W. C.s anteil an dem leben des Gujilac; immerhin habe 
das gedieht auf Gu^lacs tod am meisten anspmch darauf, als cynewuMsch 
cn gelten. Trantniann hillt djes aus metrischen gründen sogar fär sicher. 
Wegen des sehr subjektiven geprSge« der dichtung hült W. das Tranm- 
gesicht vom Kreuze für jünger als Cynewiilf und man wird ihm darin 
wohl beipflichten dürfen; wie sich dasselbe zn den verseu des krenzes von 
Buthwell verhJLlC, bestimmt verfasaer nicht näher. 

Die lyrik dieser zeit, die bei den AugelsachaeQ eine viel reichere 
nnd manigfaltigere blute erreicht hat, als bei irgend einem andern ger- 
manischen stamme der gleichen periode, hfttte wohl eine etwas eingehendere 
behandlnng verdient, als ihr zu teil geworden ist, wenn dafür auch die 
didaktik noch mehr hatte beschnitten werden müssen. 

Der dritte abschnitt über die altere prosa der Angelsachsen 
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(t. 50 — SS) beechfiftigt Rieb mit der UUerariBcben tbUtigkcit iks kJtni^ 
Alfred. Was W. hierüber vorbringt, hut er in seinem OnindrisB aiwfnlur- 
licher begrasdet, wir dUrfen uns datier kurz fussen. Die dort aufgeittellte 
vhroDologie von Alfreds Schriften wird beibehulten, ein Zweifel an des künigs 
iiaiorschaft für die BedaUberBeteung wird trot^ Millers auseinander- 
utxnuEeii nicht g«ttiiasert. Mit hilfe einer eingehenden annJyse namentlidi 
lies Oroains und Bnethins entwirft Verfasser ein lehendiges, aftniut«ndes 
bild von dem cbarakter nnd der regierungs weise Alfreds. W.s Vermutung, 
ätue auch für die Soliloguien des Ängnstin Alfred als Verfasser ange- 
uuiumen werden müsse, ist vor kurzem dnrcb Hubbard, Mod. Lang. 
Not«8 9, I81I4 eiulässlich begründet worden. Eine kurze laufzäblung der 
von Alfred veranlassten Ubersetxnngen besehliesst das kapitel. 

Die jQngere dichtang der Angel sachseii ist dervierte abschnitt 
(9. 56—62) überschrieben. Dazu gehüren die gedichte der ae. chronik, nnter 
denen dasjenige auf AÖelstans Sieg bei Brnnanbnrh die bervor- 
ngeudste stelle einnimmt. In der christlichen dichtnng finden wir abge- 
gesebeu von kleineren lehrhaften stüeken und Übersetzungen von psalmen 
Bwd hauptstücke zn verzeichnen, die sogenannten jüngere Genesis und 
Christ und Satan. Wamm der erstereii eine so unverhaltnisrngasig 
eingehende bebandlung (mehr als zwei selten , wovon die halfte citat in 
ftbersetznng) widerfährt, erscheint mir als ein rätsei, da doch heut« sicher 
festcteht, dass sie kein ae. origioalweik, sondern nur Übersetzung einer 
niederdeutschen dichtung, wohl aus der feder eines längere zeit in Eng- 
land lebenden Altsaehsen ist; nebenbei sei erwähnt, dass W. die ansieht, 
der Helianddicbter und der Verfasser der us. Genesis »eien identisch, nicht 
teilt. Christ und Satan wird im ansclilnss an Ten Brink nicht als ein- 
heitliches ganzes betrachtet, sondern in drei teile zerlegt, von denen der 
mittlere vielfach an Cjnewulf erinnere, aber bedeutend hinter ihm zurück- 
stehe. Man merkt es den denkm&leni dieser jüngeren periode an, dass die 
ilte stabreimende dichtnng ihrem untergange entgegen eilt, die kennKeichen 
des Verfalls mehren sich zusehends und an diesem cindmck wird nicht* 
dadurch geändert, dass der alte heldengesang noch einmal zu einem letzten 
kurzen glänz aufflackert im Hede von Byrhtnofla Fall. „Das gedieht 
Vom tode des Bjrhtnotb, dan ö9l oder ganz kurz nachher gedichtet wurde, 
ict auch das lied vom tode der alten dichtungaart." Nene formen beginnen 
sich bemerkbar zu machen, asaonanz und reime dringen em an stelle der 
KUitteration, ein vers mit vier hebungen, ilhnlich dem von Otfrid in Deutsch- 
land eingeführten, wird herrschend. W. erblickt darin nicht eine entwick- 
Inng aus der alten langzeile, sondern eine nachahmung des lateinischen 
hjnuienveraes, des dimeter iambicus catalecticus. Diese ganze Umwandlung 
des geschmacks vollzieht sich in England spontan, normanischer einfluss 
kann so früh noch nicht mit im spiele sein. 

Was im U.jahrh, noch an englischer litteratur hervorgebracht wird, 
bew^hränkt sich mit geringen, unbedeutenden ansnahmen auf prosaische 
Produkte vorwiegend erbaulicher, didaktiecher natnr. Diese lehrt uns der 
fünfte abschnitt, betitelt die jüngere angelsächsische prosa, anf 
B. 6S^"S kennen. In der analyse dieser litterarischen erzengnisae, der 
■werke Älfrics, Wulfstana, ByrhtferBs, die ja fUr die spradige- 
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■cbicbte ein hervornigendee interesse bieten, litterarliistorisch aber doeh 
EQm teil gering-ere Wichtigkeit hesitzen, hfttte Terfasser sich vielleicht etwas 
mehr beschränkiing naferlegen dürfen; in einer hinsieht jedocli wäre wohl 
eine ansführlichere ertirtemng erwünscht gewesen, nämlich in der bespre- 
chnng der änssrren form iler rhjthmJBchen predigen des ÄlMc imd Wal&tan, 
deren eigentümliclikeit nnr Torll hergebend einmal gestreift wird, wie denn 
im allgemeinen die erklärung der poetischen form fOi mein gefübl en stark 
is den hintei^rnnd tritt. Die prosa, durch die genannten männer zu 
gritescrer bicgsamkeit nnd gescbmeidigkeit entwickelt, bemächtigt sich im 
ansgang derae. zeit anch fremder, orientalischer Stoffe, wie der Alesander- 
sage und bringt sogar schon einen eigentlichen romau herror in der ge- 
schichte des ApoUonina von T;rns. Wie die Angelsaclisen an diesen 
Stoffen gelangt sind, darüber spricht sich Verfasser nicht ans; vielleichl ist 
doch anch darin schon französischer einflnss zu spttren, dessen wirknng 
aaf die spräche wenigstens, wie Elnge gezeigt hat, ziemlich lange vor der 
normannischen erobemng sich fllhlbar zu machen beginnt. 

Am Kchlnes des nns znnBchst zur hesprechung Übertmgeoen abachnittes 
angelangt, mächten wir nns noch erlauben, anf einige kleine versehen cur 
berilchsichtigung bei einer gewiss bald erforderlichen zweiten aufläge auf- 
merksam BU machen; s. S6 wird die Septnaginta eine ältere lateinische 
flbersetznng als die Vnlgata genannt; eigentliche dmckfehler: s. 62 linie B 
I. Zti statt Jn; s. Ti unten Young statt Younga; s. 69 1. icdt statt tcigf, 
Semiuiu6s statt Seminivo». Die transcription der facsimile ist nicht immer 
consequent, vgl. forgealii, gxähcraft, aber hring denc, un haio, hu Ott ans 
Beownlf, anch fehlt bei der reprodnktion der seit« ans der handschrift von 
Yereelli die angäbe, dass sie in kleinerem massstabe als das original ge- 
halten ist. An stilistischen Unebenheiten sind aufgefallen a. IS oben, s. 2K 
1.8 V. n.; s. 16 1. II) v.u.; s. 4D 1. Hl t. o.; s. 69 1.3—6. 

Wir brechen ab, nm unser nrteil kurz üiiaaramenBufasaen, indem wb 
dem verehrten Verfasser nnscr«n anfrichtigen dank für seine neueste gäbe 
darbringen; er bat damit jedem, der sich dem Studium der englischen 
litl«ratur zuwenilen will , einen durchaus zuverlässigen , nie versagenden 
fahrer an die band gegeben, flem man nur fllr die ganze daratellnng viel- 
leicht einen etwas wärmeren ton hfitte wlinschen mflgen. Denn so ho<-h 
man auch im allgemeinen die ae. litteralur schätzen mag, so kann man 
sich doch nicht verhehlen, dass nicht alle partieen derselben fQr ein 
grösseres pnblikum das gleiche interessc darbieten; ob aber dieses durch 
eine naturgem&ss manchmal etwas trockene aufzSblung der denkm&ler und 
darlegung ihres iuballa dauernd gefesselt werden kann, dflrfte etwas frag- 
lich erscheinen. Doch ist dieser mangel zum teil durch den gegenständ 
selbst, zum teil anch, wie wir gesehen haben, durch das programm für die 
gauze sammlnng, an welches der verfasüer gebunden war, verschuldet. 
Wenn man darum auch neben WQlker seinen Ten Brink nicht wird missen 
mngeii, dessen zahlreiche, durch glünzeuden stil ausgezeichnete Charakte- 
ristiken von killt nrzuBtKn den und feinsinnige, auf tiefem politischem gefiihi 
nnd Verständnis beruhende wQrdignngen der einzelnen denkmälcr wie ganzer 
litteratorabschnitle immer wieder unsere bewundemng erregen, so kann 
dqs doch nicht hindern, dass wir anch die vielen sehr guten selten an W.'s 
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ymci, TOT allem seine bei aller nötigen kitoe nie verleugnete grttndlichkeit, 
seine iibereiehUicIikeit nad klarheit mit freuden anerkennen. 

Baael. OuBtav Binü. 



Henry Chettle: The Tragedy of Hoff man or, A Reuenge for a Father. 

Nacli dem Quai-tü \ou ItiJl im Biilisli Miiseiuii herausge- 
geben von Ricfiard Ackermann. Bamberg, H. Ublenhuth, 
1894. 8». 

Daa dramn, welches uns Ä. in einer neoen ausgäbe bietet, war bisher 
für den deutschen anglisten aognt wie noerreichbar. Der originaldmck im 
Britiali Huseiun ist ein unicum, die anagabe Leonards (1B52) längst ver- 
griffen. A. war so glücklich, ein exemplar der letzteren zu erwerben, 
welche« J. P. Collier gehört hatte and dnrch dessen handachriftliche rand- 
nol«n doppelten wert erhält. Eine genane abschrift der quarto von 103 t 
bildet die gmndlage des vorliegenden neudrockes. 

Der herausgeber bat sich mit denutelben entschiedenen ansprach auf 
den dank der fachgenossen erworben, der um so aufrichtiger sein wird, als 
mnn sich mit seinem verfahren bei der herstellung des teEt«e sehr wohl 
einverstanden erklären kann. A. bezeichnet als seinen obersten gmudsatz 
(p. yiTT ), mSglichtit konservativ zuwerke zu gehen und tritt damit in gegen- 
ut2 in der älteren schale der herauageber eliaabethaniseher bUhnenwerke, 
zu denen auch Lennard gehört. 

Die eti besprechende ausgäbe behält auch die orthograiihie der quarto 
bei. Man hat gegen dieses verfahren geltend gemacht, doss es den genusa 
beim lesen der drameu schmälere, indem sich die aufmerksamkeit zwischen 
den absonderlichen schreibangen und dem iubalt teilen müsse, während das 
philologische Interesse an diesen stUcken doch ein sehr geringes sei. Ich 
mOchte den fOrsprechem der sogenannten moderuisierten ansgabeu nur 
folgendes entgegenhalten: wie sollen derartig« normalisierte drucke dereinst 
ftlr das wGrterbucb des elisabethanischeu Eiiglisch verwertet werden, ftlr 
einen erweiterten and verbesserten Niires, ein werk, welches doch einmal 
vrird nntemommen werden müssen. Bei der Seltenheit und nniuglngUch- 
leit der originaldrucke werden getreue abdrücke wie der des „Eoffman" 
von nnscliätzbatem wert fUr ein solches werk sein. 

Gerade bei Chettle's tragödie lag die Versuchung zu korrektnren and 
boQJekturen so nahe, wie kaum bei einem zweiten drama jener epoche, denn 
■lie Qberliefertmg ist die denkbar schlecht«ste : ein ohne Verständnis nud 
offenbar in grosser eile hergestellter druck nach einem schlechten und ver- 
stQmmelten HS. Lennard hat denn auch darauf hin eine ganze menge ab- 
weichnngen von der qaarto vorgeschlagen, die X. mit recht als unnötig 
und Übereilt EOräckweist ; vgl. vv. 412, 4.i3, 4.16, TT3. s:iS, lIMg, 1450, 1S92, 
16S5, 2lb0 nsw. Aach die ko^jektur Colliers eu v. 2u10 (he statt I) halte 
ich mit A. fftr überflüssig: Lorrique sacht die sobald von sich auf Hoff- 
man sn wähcen, 

Warum hat aber A. die recht mtlssige korrektur Lennards zu v. 771 
(fame statt faine) beibehalten? Sollte er aa der etwas ungewöhnlicheren 
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Stellung yon fain anstoes genommen haben? Hier ist genau dieselbe bei 
Shakespeare: I wonld forget it fain (Romeo, m, 2, 109). 

Etwas übereilt ist es auch, verse wegen ihrer metrischen Unregel- 
mässigkeit als „verderbt" zu bezeichnen (vgl. w. 1563/7, 1618, 2274 ff.). 
Verse, die über das mass des blankverses hinausgehen oder hinter demselben 
zurückbleiben, sind ja auch bei Shakespeare nicht selten!. 

Mehrere stellen, welche der Verbesserung wirklich bedurften, hat A. 
selbständig emendiert und ich gebe seinen vorschlagen gewöhnlich den 
Vorzug vor denen Lennards, z. b.: w. 79, 1279, 1328, 1514, 1792 usw. 

Unangenehm fällt bei dem texte A.s die ungleichmässige behandlung 
und Verwertung der konjekturen auf. Während er die einen unbedenklich 
in den text setzt, verweist er andere ebenso gute oder vielleicht bessere 
in die anmerkungen oder lesarten. Z. b. v. 27 : der verschlag A.8 „to their 
highest desires" trifft gewiss das richtige; im MS. stand wohl y, was der 
drucker fälschlich mit your auflöste; das „with" wurde irrtümlich aus dem 
vorhergehenden verse wiederholt Warum setzt femer A. die höchst ein- 
fache und einleuchtende korrektur Lennards „every" statt „very" (v. 964) 
nicht in den text? Allzu konservativ ist es auch, wenn er seine eigene 
vortreffliche lesart: „horror^^ für „honour'' (v. 262) nur in den anmerkungen 
erwähnt. VgL noch v. 790, 800, 825 usw. 

So wohl erwogen im ganzen A.s koigekturen sind, so ist ihm doch 
eine ungeheuerliche entschlüpft. Um den v. 556 zu glätten, schlägt er vor: 
„the person of this here Hermet^M So könnte allenfalls eine komische 
person reden, aber gewiss nicht der herzog von Sachsen. Wie kann sich 
femer A. für diese „besserung^^ auf Abbott § 43 berufen? Man könnte 
etwa lesen: „of this cid Hermet" (vgl. v. 562). Noch möchte ich v. 1865 
statt „Nor** lesen: „Here" und v. 1214 „wins them mercy", was vielleicht 
schon in der quarto stand (vgl. A.s anmerkung zu dieser stelle). 

Mit gutem erfolg war A. bemüht, aus scheinbaren prosastellen blank- 
verse herauszuschälen. Namentlich hat ihm hier die annähme von ditto- 
graphien im MS. viel geholfen, welche ihm auch ein mittel zur glättung 
einiger verse an die band gab; vgl. w. 71 ff., 108 — 110. 

Dem text geht eine ausführliche litterarhistorische einleitung voraus. 
A. giebt hier zunächst eine Zusammenstellung der nachrichten über den 
autor, welche vollständig zu sein scheint. Aber hätte der herausgeber 
nicht statt der trockenen chronikenartigen aufzählung von daten ein zu- 
sammenhängendes lebensbild Chettles geben können? Man halte gegen 
die dokumentensammlung A.s die biographie Chettles, welche A. H. Bullen 
im Dictionary of National Biography aus den kärglichen nachrichten zu- 
sammenstellt. Warum citiert übrigens A. diesen aufeatz stets unter dem 
namen Stephens, des herausgebers der ersten 26 bände des Dictionary? 

Etwas länger wird mich die liste beschäftigen, welche A. über die 
dramatischen arbeiten Chettles aufstellt. Er hat dieselbe nach Henslowes 
Diary neu gearbeitet , ohne jedoch dieses dokument mit der aufinerksam- 
keit und vorsieht zu benützen, welche die oft sich widersprechenden und 
recht fluchtigen anfzeiohnuugeu eines ungebildeten theateragenten verlangen. 

Vor allem hätte A. die Zeitangaben Henslowes auf unsere Zeitrech- 
nung reduzieren sollen. Bekanntlich rechnete man das bürgerliche jähr 
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fn England Tom zwölften jahrhnnilert bU 1753 anch vom 25, Harz ange- 
fangen. Ans Hensluwea einlrägen ist es deutlich, dasa er dieBem brauch 
bald folgt, bald die unserer zilhlnng euteprecbeude jaliresKabl einsetzt. So 
hat er p. I IS einen eiulrag über Chettleit und Muudaye §t<lck „The aecond 
part of Robert Hood" unter dem 2b. Febraar 15'JS. Ein blick auf die 
Torauagebenden nnd fulgeodea nutizcn lehrt nna, dasa Heoalowe hier das 
astronomische jähr 1598 meint. Dagegen trägt er p. 146 das etQck von 
Pnrter und Chettle „The Spetiaerg" unter dem 4. Hlirz I30H ein , wo der 
Zusammenhang mit den früheren und folgenden daten beweist, dnsit HenB~ 
Iowe nur den 4. März 1599 meinen kann. Es geht also nicht an, zwei 
dramen, iwiachen deren entstehung über ein jnhr liegt, mit derselben jahreS' 
zahl (ISa6)anzu8et*en. So gehört auch das stück „The Seven Wise Masters" 
in das jähr Kiiiii (Biarj" P- iöS); der zn-eite teil von „The London Floren- 
tine" fdllt in das jähr IßOS (Diary p. 231) usw. 

Im einzelnen ist in der liste A.a folgendes zn berichtigen. 

I. 7. Der eintrag, "The Wooing of Death" betreffend, bt zwar nicht 
datiert, i&üt aber offenbar in das jähr 1600. 

I. 14. A. hat die notiz im Diarj p. 151 Übersehen, ans welcher die 
ndtarbeitersuhait Daye an dem stück „in welchem fran Sbore vorkommt" 
in beweisen ist. Lennar<l, den Ä. in der tuimerkung zitiert, hat diese 
Dschricht und dos richtige datnm (lUUS) in seinem Verzeichnis berücksicfa- 
ligt. Das |>. 214 ohne datnm erwähnte „Booke of Shoare" ist natürlich 
dasselbe drama. 

n, 1. A. vcTgisst zu erwRhnen, dass der erste teil dieses stltckes, 
Uandays „The first part of Robin Houd" von Chettle für den hof über- 
arbeitet wurde (Diary, p. 139). 

II. 2. In der notiz Henslowes p. 120 ist die rede von einem stücke 
Cbettles ttnd Draytons „in welchem ein Walliser vorkommt". Nichts be- 
sichtigt nns, den „Valiant Welsbman", ein drama, welches ISia nnd 1G63 
gedruckt wunle, für das eigentum Chettles und Drajtons zu erklären. 
Dagegen spricht, dass auf dem titel des erhaltenen Stückes ein R. A. (viel- 
leicht Robert Armin) als Verfasser bezeichnet wird. Das spiel „mit einem 
Walliser" ist eher mit „The Welcbmans price" in Zusammenhang zu bringen 
(Diaij p. STC). Oder darf man in dem gleichfalls p. 120 erwähnten drama 
„The Famons Ware of Henry I and the Prince of Wales" jenes werk 
Chettles nnd Draytons vermuten? Dekker hätte sich dann später den ge- 
nannten autoren beigesellt, ein nach dem Diary ganz häutiger fall. 

n. 7. Am zweiten teil des „Black Batman of the North" arbeitete 
Dekker, soweit ich aus Henslowe ersehe, ni<;ht mit. 

II- 10. Ich weiss nicht, wie A. unter den Verfassern des ^Blind Beggar 
of Betbnal Green" ancb Dekker nennen kann. Nach Heuslowe ist der erste 
teil des Stückes von Chettle und Day (Diary p. 171), der zweite und dritt« 
von Day und Hanghton (p. lüo, 163, 164, 18G, ISS, 194, 19&). 

n. 2.1, Ad dem drama _The Proud Woman" war Dekker nicht be- 
teiligt. Es ist vielmehr ein werk Days und Haugbtons, welches von Chettle 
nnr überarbeitet wurde (Diary p. 21S), Der volle titel lautet übrigen«! 
„Priar Bush and the Proud Woman of Antwerp" (Diary p. 193). 

12* 
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A.a TereeichniB ut andi nictit ganz vollatändig. So fehlt ein sttick 
„The Vayrode", welches lb98, wie es scheint mit grossem pnmk, in sceae 
gesetzt wnrde (Diary, p. 132, 133, M2, ill). Hazlilt (Manual for the Col- 
leclor of Old Plnys) vermalet, daiBS Cbettles ,,Wojwode" die gleichzeitigen 
kämpfe in Siebenbürgen behandelte (Sigiamnnd Bathorj?). Wenn es über- 
haupt gestattet ist , auf einen blossen Utel Vermutungen au&ubauen , m 
miSchte inli eher an die geschiufate Oeorg Üastriotas (ScMiderbeg) denken, 
welche ISSfi aus dem französischen des Jaeqnes de LaTardiu ins englische 
Übersetzt wurde (Hazlitl, Bibliogr. CoUections and Notes D, 166>. 

Chettle dürfte ancb an dem p. 132 des Diary erwähnten drama „Chance 
Medle;" einen anteil habeji. In dem eintrag unter dem 19. Angnst 159S 
findet sich der Widerspruch, das» zuerst Wilson, Hundaj und Dekker als 
Verfasser genannt werden, dann aber bei der anfilhrung des auf jeden ein- 
zelnen entfallenden houorars CLettle an die stelle Dekkers tritt. Für 
Chettle spricht e» vielleicht, das» er mit Mnndaj an drei stücken arbeitete, 
während Dekker, soweit unsere nachrichtcn reichen, nie Muudays mil- 
arbeiter war. Nach einer notiz Henslüwes vom 24. Äugnst 1598 hat auch 
Draytou an „Chance Medley" geschrieben. Wenn wir nun Chettle« mit 
arbeiterschafc an diesem stücke gelten lassen, so erhalten wir dieselbe Ver- 
einigung von dichtem, welche zwei monate früher „Richard Cordelion's 
Puneral" geschrieben hatte (vgl. Fleay, Biogr. Chroniele I, 6S, 123). 

Bezeichnend ist es, dass weder „The Tayvode" noch „Chance Medley" 
in Colliers register zn Henslowe unter dem Schlagwort« „Chettle" ver- 
zeichnet ist. Für eine arbeit, wie die vorliegende, hätte es sich aber wohl 
verlohnt, die eintrage der reihe nach durclizugehen und für Chettle we- 
nigstens ein vollständiges und kritisches register anzufertigen, wie es für 
das ganze buch Henslowes hSchst erwünscht wäre. 

Freilich ist es eine ziemlich melancholische und nuerspriessliche arbeit, 
mit titeln von stocken zu rechnen, die verloren sind oder nie gedruckt 
wurden. Wir wenden ans daher umso lieber zu dem viel anziehenderen 
zweiten abschnitte der eiuleituug, welcher über den „HofFman" im beson- 
deren handelt. 

Die erste erwähnung des Stückes Rillt in das jähr 1600; in „Kemps 
nine daies wonder" (ed. Dyce, Camden Society, 1640 pag. 22) findet sich 
nämlich eine anspielung auf „th« bloody lines of the blew Lady, and the 
Prince of the bnming crowne". A. zitiert hierüber (p. XU) eine anmerknng 
Lennards, ohne auch nur das datnm dieser erwähnung des „Uoffman" Fest- 
zustellen. Colliers notiz steht Übrigens nicht, wie man ans Lennards be- 
merkung schliessen könnte, in der vierbBndigen Sammlung vermiscliter auf- 
sätze „The Shakespeare Society's Papera", sondern in Colliers „Memoin 
of the Principal Actors in the Plays of Shakespeare" ; London, Shakespeare 
Society, IB4e, p. 111. 

Die Chronologie, welche A. mit Collier aus der erwähnimg des Mirror 
of Knighthood (v. -143) fUr das stück zu gewinnen sucht, bedarf gleichfalls 
einer korrektnr. Die Übersetzung des „Mirror" ist nicht iSB8 erschienen, 
sondern in teilen, deren zweiter ISSS gedmckt wurde; der erste, undatierte, 
wird gewöhnlich in das jähr 16"S verlegt. Im jähre I50S erschien nnr das 
sechste and siebeute buch dieser schrift, die 1601 abgeschlossen wnrde. 
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Anch war Murgftret Tyler dnrcheiiiB nicht die alleinige flbersetjseiin (vgl. 
Haziitt. Honilbook imd Bibliogr. Coltections I). 

Die hiWiographie des draraas scheint vollstÄnilig in sein. Zu der an- 
merknng p. 77, welche eigentlich zar beschreibnng der quarto gpehSrte, ist 
tu erwähnen, daas der name Chettles auf dem tittelblatt gewisg ron mo- 
demer huid eingetragen wnrde und von der gepflogenheit des British 
Mnsenm herrührt, ins Schlagwort, unter welchem ein buch katalogisiert 
ist, anzudeuten, entweder durch unterstreichen des wortes im litel oder 
durch einzeichsnng des autors bei anonymen werken, deren Verfasser er- 
niiti«It wurde. 

Eis KuBserst interesaonter beitrag zur qneJlenfrage des „Hoffman" 
wnrde A- ans dem Dunziger Archiv mitgeteilt. Eberhard Büdchers ge- 
denkbncb weiss von einem Hans Hofeman in erzählen, der 1580 wegen 
einer gewaltthat hingerichtet wnrde. Sonst ergeben sich freilich keine 
nbereinstinminngen zwischen der geschichte dieses maunes und dem stDck 
Chettles. Immerhin ist die Vermutung A.s sehr annehmbar, dass eine flug- 
Schrift oder bollade Chettle den namen des beiden nnd die seenerie des 
st&ckea an die hand gegeben habe. 

Treffend hat A. das vorliegende <lrama als ein „konkurrenzstück" zum 
Hamlet gekennzeichnet und den vergleich im einzelnen durchgeführt. Die 
vergleichnngspTinkte, welche er p. XXH zn den schon von Collier und 
Delius hervorgehobenen hinznfilgt, sind durcbwegs gut gewählt und be- 
weisend. Sollte der name Helsen v. 427 , in welchem Lennnrd ilie sladt 
Heia vermutet, nicht eher eine reminisceuz an das Elsinore {Helsingör) im 
Hamlet seJB? Vgl. Wittenberg, v. 260. 

Zum sehlttss noch eine frage: war die hässliche mischnng von eng- 
lisrh und deutsch, welche A.s einleitnng vemnstaltet, wirklich nicht zn 
renneiilen? Sätze wie: „Chettle's eigenscbaft als prinler . . dürfte nicht 
mehr dotibifui sein" (p. VH) oder „Lamb. . . nennt den author unknown" 
Ip. XU) klingen geradezu entsetzlich. Auf die zahlreichen drnckfehler in 
ilcr ausgäbe A.s bat schon Zupitza im Archiv hingewiesen. 

Im einzelnen waren somit an A.s arbeit mancherlei ungenauigkeiten 
and nnebeaheiten zu verzeichnen. Indeas erfordert es die gerechtigkeit, 
Bii die herstellung des texten auf die ansserge wohnlichen Schwierigkeiten 
desselben hinzuweisen und für die mängel der einleitnng die Unzulänglich- 
keit der vorarbeiten (namentlich des registers Colliers) mitverantwortlich 
TM machen. Bringen wir diese beiden fak1«reii in anschlag, su werden wir 
nicht anstehen zu erklfiren, dass sich A. als sehr ttichtiger nnd unwichtiger 
berausgebcr bewährt hat, den wir hoffentlich recht bald zu einer ähnlichen 
■rbeit werden beglückwünschen kOnnen. 

Wien, im Angnst 1896. Bndolf Brotanek. 

Dr. Emil Penner, Tabelle der Entwickelung der englischen betonten 
Vokale. Leipzig, Rengersclie Buchhandlung, 1896. löS. 8". 
Preis 50 Pf. 

Dieses heftchen enthält eine Zusammenstellung von tj^pischen hei- 

spielen für die eotwicklnng der altenglisehen h«t«nten vokale durch's Mittel- 
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Mmim» xj-än m*«^. — }f^ -•m ns seil aaf mt, fiÜL fm^ anajua /d 
x3ni<'4L — >'^ "aMr £iaa. zäcss ria. ae. fmmimm •nefci ^■■Toir^ n*Mini 
***>»« hi^. 'ju'.'t^ '»rpt'-ic. 4 xmi Asf «äe Ihm ictvm cn fl«te.?i mh 
««r- rrrVk^^i^^ — I«» « ix t <e« ei ' H&e «k4 T«r i iwie im iaMpTi d 

E* lu^MR fc^- ^^ML ^«er. mxki fajWL tot. — DMi bc riMi ftr ae. rcMcib 
t h*n^. ii^ Miz^iü«:«» fricixk: ick penf«2kk ciiäbe e» akkt. — S. 5. Ne. 
r<i^ Ht fK^KT rz w-. ««r ab zm nrn ftdkB. »tiikct woU K«y er- 
Lltu. — M«. d im -ftffdL. «U ni < ^ctiMt ,> A m udit «nf 
ctqf«: zn fuUen. vi^ «« dvrck 4k ktoM»n f«ickiekt. — Xe. ttraw 
f^ht m. *:. ni'^bt avf ttreatr «oadeTB aaf i< c ti qte fwta vie jlf « g ^ zn- 
rt/k 'Tfri. Amrl. B^-i'ol. IT l*>$i. — S. 6. Die Tokale tob ne. fmarr. frwM« 
and TOD A<w>. ftfn wfrnl^rn giekhwJHrig dntk fi bezci^Bet, wikrend sie 
A*M:h tbaui/fali'^h ab m nnd « e«Kkiedeii wvrden. — Ne. bitt 'bias' geht 
Dirkt anf a>:. //ili? züräck rda» vielmehr ne. 61I erziekt). Mmdem ist nach 
d^ffi vf-jhnm hitan e«r>»ild^t. Ae. i in offener »übe ergiebt memala i. — 
H. 7, Hi«rr wf:rd<rD di^ mc*. ergebni^ee Ton ae. dum und jniimI dnrck eine 
klamm^rr ziiAainni«:ugefai«t und als ihr Tokal ist fi. ö angegeben, wikrend 
aad^rerMrit«» %rwlu mit soni^tigem m zosammengcsteUt ist. Offenbar ist der 
vürfaim^r dfirrh die nenenglischen entsprechongen dazu Teranlasst worden. 
\}4H'h ^ebt diett« (mippifning dem lernenden ein ganz achiefes bild: u in 
hfltnifj %\\\tf. ergifrbt niemals fi. wie es nach dieser darstellnng scheinen 
mMiU*, wohl aber u vor nd. — S. &. In der mit why beginnenden seile 
liiüi f ftir ^.. -~ S. 10. Der vokal Ton contain gebt nickt anf das e von 
ffmUnir, mwifju auf analo^sch gebildete formen mit ei zurück (Behrens 
USi); Hhnlirh receire (h. \2) auf rcreit- nicht recever, repneve (s. 13) anf 
rrjfriei'- iiii-ht repronr. »S. II. Die afrz. form für merchant ist nicht 
ftUimrhlicHHlidi marchant, auch merchant kommt vor. — Die bads für mean 
Ist niiht afr. moien sondern vieien O meen etc.), für peer nicht pair son- 
dern f^z-r, für hottle (s. 13) nicht bouteiRe sondern hoteiOe. — S. 15. Dem 
Hft. /;m// lifj^t nicht aisl. holiy sondern adän. buii zu gründe (Beitr. X 37, 67). 
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Terdinand Holthausen, Die Englische Aussprache bis zum Jahre 1750 
nach dänischen und schwedischen Zeugnissen. I. (Gotfborgs 
HiipikolaN Ärsskrift IHli-i. IVj. -J^ S, I'i'eis; 75 üry. 

Ausser den eDgliflchen gT^muintikern frilberer Jahrhundert'' hat man 
bisher namentlich deutsche und französische im aufhellnng der frühneu- 
eng-lischen lantgebnng herangezogen. Ellis hatte mit einigen wenigen 
den Bufang gemacht; darauf haben Vietor und seine whfller tleissig weiter 
gesammelt. Holthaueeu aetKt es sich zur aufgäbe , nunmehr auch die 
akandinaTischen quellen herbeiznsolmffen , ein nDtcmehmen, dasa wir mit 
freaden begrüsses. Alles neue material zur anfklärung der so wichtigen 
and iutereasanten nenenglüchen lautgeschichte muM der forscbnng will- 
konunen sein. 

Im vorliegenden ersten teil stellt Holthansen die angaben dreier 
dänischen gramniatiken aus den jähren iG7S, lli79 nnd I60S zusammen. 
In unem späteren antsatz gedenkt er die aus der ersten hälfte des IS. jähr- 
hnnderts, sowie die schwedischen quellen auBznnQtzen und dann auch die 
ergebnisse Ensanunenznfassen. Das vorliegende heft bietet ahto nnr material 
nnd zwar solches, das der interpretation von kundiger band gar sehr bedarf. 
Es enthalt namentlich bezüglich der konsouanton manche aufTdllige be- 
merkungen; auch linden sich znweilen Widersprüche und angaben, die von 
Tom herein nnwahrscheiulich klingen. Doch wollen wir der Interpretation 
lies verhssere nicht voraosgreifen und nur wUnschen, dass er uns die fort- 
setzongen bald liefern m(!ge. 

Graz, 30. Sept. 1696. Karl Luick. 



Facsimiies ot royal, historical, literary and other Autographs in 
the Department of Manuscripts, British Museum. 

Fii-st Series: Nos. 1—30; Second Series [: Nos. 1 — 30]. 
Priiited by order of the tmstees. [London] 1895. 1896. 
Gross-Folio. Preis: 6 Shillings; 7 sliülings and sixpence. 
Dem löblichen, hoher anerkeuuuug werten bestrebeu, ilie bandschrift- 
lichen schätze des Britischen mnsenms diucli gnte reproduktionen einem 
grJSweren pnblikum zugänglich zu macheu, verdankt das vorliegende werk 
sein entstehen. Das interesse dafür, das ilic museums-Terwaltung bei einem 
weiteren leserkreise vorausgesetzt hatte, hat sich in der that eingestellt; 
and 80 durfte sie, noch ehe ein Jahr seit dem erscheinen der ersten aerie 
von 30 nummem verstrichen war, an die ausgäbe einer zweiten, ebenso 
nmfaugreicheu reihe hemugehen. Bringt mau dieser zweiten folge dasselbe 
liehevolle Interesse entgegen, wie der ersten — und wir sind überzeugt, 
dass sich diese hoffunng nicht als trügerisch erweiseu wird — , so soll jedes 
jähr ans dem unerschfipflichen bom in demselben umfang wie vorher weiter 
geschöpft werden. Glück auf! Das verfahren , das zur wiedergäbe der 
mannskripte angewendet wird, ist die photolitbographie; sie empfiehlt sich 
hierfOr am so mehr, als die auäage dieser pablikation jedenfalls nicht sehr 
hoch sein dUifte. Während nun die eiste serie äosseiUch keinen heraus- 
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geber nannte, «ondern nur durch die nntersrhrift der vorrede auf Edward 
J.L.Scott, Keeper of the Msa-, hinwieg, bezeichnet die iweile reihe gleich 
anf dem titel George F. Warner, AssiBtant-Keeper of Mannscript«, dent- 
lidi als den editor. Aber nicht nur Susserlich ist eine ändemng erfolgt: 
dankbarer noch empfindet der besitaer der ersten reibe eise zweite, tief- 
greifende Hndening oder vielinehr besseruag. War man nSinücb früher Rr 
das eingehendere Studium der reproduzierten stttcke einzig und allein anf 
das hil^bUchlein „A Guide to the Manuecripte, Antographa, Charters, Seale, 
ninminations and Bindings eihibited in the departmeiit of Mannscripte and 
in the (irenville Library" (London 1S95; preis: three pence) ajigewieeen, 
80 hat der neue herauegeber in «ehr dankenswerter weise daflir gesorgt, 
dass der le^er nicht mehr zn dem nicht immer ganz zuverlSssigen „Gnide" 
seine zaflncht im nehmen braucht. Den reproduktionen der zweiten seile 
sind wort- tmd bnchstabengetreue transkriptionen im drucke beigegeben; 
und liebenswürdig verschickt die rnnBeumsverwaltuag an jeden be«itzer der 
L serie, der ihn wünscht, d«n nachträglich gedruckten text der eraten 
dreissig nummeni. Da» ist ein grosser fortschritt. Denn einmal ist, wie 
schon ongedentet, der „ftthrer" durchaus nicht einwandfrei — z. b. lies 
Seite 8 statt [I52S— 3l)J; [152S or 29]; seite 7 statt Cranbome: Cranbume; 
Seite S statt Steinkirk: Steenkerqne; seite 14 statt 9 March: Febr. or Marcfa; 
Seite 15 statt [1536]: [1537?] und drei Zeilen darunter statt Clark: Clerk; 
seite 31 statt, f. 72: f. 71 ; seit« 55 statt USl [Luthers geburtstag!]: 1183, 
sieben eetlen darunter statt D[ignitati]: D[ominationi] und eine zeile da- 
runter statt f. S5 : art. 35 ; e. SS statt ausgeführt : ausgeführt — ; zweitens 
bringt er immer nur bnichatttcke des betreffenden schriftetnckea, und diese 
meist auch noch in modernem Englisch; drittens endlich ist durch das anf- 
geben des „Guide" als der offiziellen grundlage filr die „Facsindles" dem 
edttor die mOglichkeit gegeben, unter umstanden anch stUcke zn bringen, 
die der „fUhrer" nicht verzeichnet. Die geringe, damit nun verknüpfte 
erhOhnng des preises f^llt dieser grossen Verbesserung gegenüber gar nicht 
in die wagschale. Ja, noch ineliT! Von aut«grammen, die sie ihres Um- 
faoiges wegen nicht wolil ganz reproduzieren konnte, hat die museumever- 
waitung wenigstens die transkriptian vollständig abdnicken lassen (z. b. 
bei dem briefe Robert Clives vom 13. Febr. 1757 = ü, 12, oder dem EMrnund 
Burkes vom 31. Juli 1791 — H, 15) oder doch die böcher vermerkt, wo das 
ganze leicht nachzulesen ist (wie bei Friedrichs des grossen gedanken über 
Karls Xn. militärische begabiing = II, 16). 

U ebersichtlich znsanun engestellt , verteilen sich die vorliegenden M 
nmnmem — deren durchnnmerierung wahrscheinlich absichtlich unterblieben 
ist, um ein späteres systematisches umordnen zu erleichtern — dem Stoffe 
nach folgendem aesen : anf die geschichte entfallen 3S und auf die Iitt«ratiir 
32 stücke. Von den geschichtlichen wiederum gehören alle mit ansDahme 
von zweien (Friedrich d. gr. nnd Napoleon) England an; und dann sind, 
wenn ich recht gezählt habe, 13 echte „royal autographs". Um das darin 
erschlossene, meist hoch interessante material recht kenntlich zu machen, 
sei es gestattet, einige der wichtigsten dokumente herauszuheben und mit 
ein paar Worten zu charakterisieren. Ein wahrscheinlich aus dem jähre 
1419 stammendes bruchstUck eines briefes von Heinrich V- meldet eine Ewi- 
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II etat der schlacht von Azmconrt gefangnen herioge von Orleans 
and dem hereoge von Älbany, regenlen von Schottland, verabredete ver- 
itdiwGrang HI, 1). BeiiiricliB VIU. erste gemahlin Eatbarine von Äragonien 
berichtet ihrem in Frankreich befindliuhen gemahl am 16. September IS13 
Denigkeilen von der kurz zuvor gegen die Schotten gewonnenen «chlacht 
im Ftodden Field (1, 1). Anna Bo1e;u ist mit einem volle jongfräuliche 
bescheideaheit aüopndenden Hchrnihen an den kardinal WoUey vertreten 
(TT, 2); al« wirksame folie dazu kann der brief des bald darauf in ungnade 
gefallneu dieuen, der den aiiigeregten seelenzustAnd des jetzt eo achwacben 
und dem tode nahen, einst aber so mächtigen manne« dentlicb verrSt (H, 3). . 
Maria H teilt ihrer hofdame Franziska Lomlej, gräfin von Scarhorongh, 
nacbts nm die zwölfte stunde die soeben eingelaufnen nachrichten aas der 
verlornen schlacht von Steenkerke (24. Juli 1(192) mit (II, 11). Für das 
verbältnig zwischen Georg D. und dem älteren Pitt ist wichtig das Billet 
vom 4. Juni 1757 (D, 13; fehlt im „Guide "J. Schön klingen die wort e, die 
UeoTg m. bei seiner tbronbesteignng I76ü verlauten läset (1,10): „Born 
and eduoat«d in this countiy, I ginry in the name of Britain, and the 
peculiar happiness of my life will ever consist in promoting the welfare 
of a people vho«e loyalty and warm affection to mc I eonsider as the 
greatest and most permanent security of my throne." Besonderes Interesse 
erweckt das antogramm des hischofs von Worceater (I, 3), weil es am raiide 
scharisinnige glossen kSnig Heinrichs Vni. trügt. Die unterwQrligkeit des 
engUschen episkopats unter denselben berrscher, der einen papst in nnce 
darstellt, wird durch die erklärung von 1547 (?) grell beleuchtet (U, 4). 
Bohrende klagen richt«t im jähre 1571 Uaria Stuart als katholikin and 
als mutter an ihre gtau«ame Siegerin Elisabeth (I, 5); erschütternd wirkt 
in diesem zusammenhange ein fünfzehn jähre später, aber immer noch die 
gefangne kOnigin behandelnder brief (II, 5) ihres todfeindes Cecil, Lords 
Bnrghley (vutgo Burleigh). Ihr anscheinend itnthätiges verhalten nach dem 
ontei^nnge der gpaoischeu Armada (158S) entschuldigen die kommandaulen 
der englischen kriegsmarine (II, 54). Francis Bacon verscherzt sich durch 
ein schreiben, worin er allzu offen auf die stelle eines solicitor-generals 
spekuliert (II, 6), die ersehnte emennung auf zwSlf jähre. Die nicht ganz 
vallständige tilgung des namens Handeville In einer anwebung Karls I. 
Fom joJire 1642 lässt auf einen hintergedankeu des kGuigs srhliesscn (I, b); 
gerade fttr solche schwer wiegende henrteilnngen ist der durch gof e wieder- 
gäbe des Stückes ermöglichte augenscheiu ausschlaggebend. Nach Crom- 
well dann die restauration der Stuart«; mit welchem jubel hat das waukel- 
mäti^ Volk Karl n. empfangen ! Er schreibt am tage nach dem einzng, 
«ja 26. Hai 1G<>0, an seine Schwester Henriette (I, ID): „J'ay la test si fiiri- 
«nsement ^tourdj par racclomation du peuple et le quantit^ d'aftaires que 
je ne scay ai j'escrive du sen ou non." Harlhorough über Ramillies (1, 14), 
'^'asbington Über die ihm zu ehren gegründete neue stadt (I, 17), Nelsons 
l«tster brief an Lad; Hamilton (I, IS), die letzte seite von Gordons tage- 
Ijncli (1,2(1): das wfiren, auf gnt glück beruusgegriffen , noch einige der 
interessantesten stücke von geschichtlichem Inhalte. Welch wertvolle bei- 
tjritge aber liefern schon die beiden ersten Serien der „Facsimiles" zur 
litterttturgescbicbte ! John Miltons eintrüge über wichtige familiengedenk- 
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tage in seiner handbihel (11, 18), Steeles frage hinsichtlich des dem Dmry 
Lane Theatre auferlegten Verbotes (ü, 20), William Hogarths analysen 
seiner gemälde „Beer Street", „Gin Lane" und „The Four Stages of Cmelty" 
(II, 21), Robert Bums' gedieht „Here's a health to them that*s awa" (II, 24), 
das kondolenzschreiben von Will. Wordsworth an den söhn des heimge- 
gangnen Coleridge (I, 25), die höchst spasshaft« graphische darstellong der 
erdrückenden menge von briefschaft en usw., die Tennjson nach der rück- 
kehr von einer reise vorfand (II, 28 ; jetzt auch in Wülkers „Oeschichte 
der englischen Litteratur" reproduziert): das sind nur einige der, ganz 
willkürlich, herausgegriffnen Fac^imiles von litterarhistorischem Interesse. 
Damit aber der bcsitzcr des „Guide" — und das ist wohl schliesslich jeder, 
der das British Museum seit 1895 einmal besucht hat — ungefähr wisse, 
welche der darin aufgezählten kostbarkeiten in photolithographie repro- 
duziert und einzeln für je ein threepence-stück zu haben sind, 
lasse ich eine liste folgen. Die beiden ziffem vor dem striche bedeuten 
Seite und nummer des „Guide", die hinter dem striche die nummer der 
„Facsimiles". 
Roj 

storic 

Auf diese weise wird es jedem liebhaber ermöglicht, sich eine httbsche 
autographensammlung für verhältnismässig wenig geld ganz nach seinem 
geschmacke zusammenzustellen. Auf das aber niemand den geschmack 
daran verliere, sei als kuriosum folgendes koch-rezept aus der band von 
Charles Lamb mitgeteilt; er schreibt am 31. August 1822 an John Cläre 
(n, 27): „Since I saw you I have been in France, and have eaten frogs. 
The nicest little rabbity things you ever tasted. Do look about for them. 
Make M" Cläre pick off the bind quarters, boil them piain, with panly 
and butter. The fore quarters are not so good. She may let them hop 
off by themselves." 

Leipzig, l. September 1896, Hans F. Helmoit. 
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Katalog der Englischen Realienausstellung. Hambiirg. ^^I. Neu- 
phUologentag. Pfingsten 189tj. Buclihaudlung v. G. Fritzsche. 

Du Vorwort des werkcheos giebt eine kirne geschichte der realien- 
»DSstellnng, die xunäckit für di(^ besucher des VIT. philologentags bestimmt 
wkx. Demnach ist ihr KUBtandekonunen ilem opferwilligen entgegenkommeu 
der Hamburger aberxchulbehSrde , der thatigen teilnähme des neuphilolo- 
gifchen verbanden nnd, wie e» scheint, der initiative des verdienstvollen 
0. Wendt, der das vorwort unterzeichnet hat, zu danken. Der beransgeher 
hofft, „da das gesamte materinl, «oweit es nicht geliehen i^t, inr Verfügung 
der bebCrde bleilten wird, dasselbe zn einer art permanenter, leicht zMg'iag- 
Ucber aitsstellang gestalten zu kSimen, zu einer centrale für das Studium 
englischer realien, an deren TerrollstSndignn g alle neuphilologen mitzu- 
wirken eingeladen werden." Die vorteile einer solchen centraUtelle für 
die nenphilologische lehrerwell liegen auf der band. Sie kann zu einer 
quelle nnd anregnng des Btndiums, zn einer sc hStz entwerten fnndgmbe für 
die BtofTe werden, ans denen wir die hilfsmittel beim Unterricht gestalten 
müssen. Schon die znsanuneustellung im kataloge ist wertvoll. So soU 
anch dieser katalog nicht nur ein führer durch die ausstellung sein, „er 
soll jedem neu philologischen lehrer bei der anschaffung einer handhibliothek 
als praktischer nnd znverlüssiger berater dienen." Es ist kein pitdagu- 
gischer führer, sondern ein sachlicher. L'm unterrichtspraxis und nnter- 
richlemethode, für die wir genUgecde zusamiDeDstellungeD schon besitzen, 
handelt es sich nicht. Es ist, wie die anschauliche und lehrreiche inhalta- 
flbenicht zeigt, ein rechenschaftsbericht Über d&s, was englische nnd deutsche 
gelehrte zur erkenntnis des englischen volkstnms im weitesten sinne ^ 
Volkskunde, landesknnde, st«atskunde, sprachknnde — in wort und bild ge- 
schaffen haben. Die Zusammenstellung hat bedentung für den Unterricht, 
aber gleichzeitig ein Interesse, das über die schnle hinausgeht. Sie ist 
ein selbstverständlich nicht vollständiges, aber doch reichhaltiges Verzeichnis 
der bilfsmittel, die dem lehrer zu gebot« stehen. Sie giebt zweitens eine 
Sberticht über die Sachgebiete, um die es sich im Knglischen handeln kann, 
wenn wir den sprach nnterricht zu einem gedeihlichen sachnnterricht er- 
weitern wollen. Selbst der sport, der heute eine so wichtige Stellung nicht 
nnr im englischen, sondern auch in nnserm kulturleben einnimmt, ist nicht 
vergewen. Aus solchem reichtum des stofTes mues nun nach festen pSda- 
^Dgischen gesteh tspnnkten der kleine schätz herausgesucht werden, de; 
lach seiner erziehlichen nnd bildenden bedentnng, nach seiner subjektiven 
ud objektiven Zweckmässigkeit für die deut-sche schule in belracbt kommt- 

Änch für den knlturforscher, nicht nnr für den neusprachlichen fach- 
fflaon, ist die Zusammenstellung interessAut, Es ist merkwürdig, wie namen 
and büctiertitel allein schon hinabzuführen vermögen in kul targeschicht- 
liche tiefen. Mir ist beim durchblättern besonders ein charakteristischer 
nntetachied zwischen dem deutschen nnd englischen bticber- nnd bildungs- 
Wesen aufgefallen. Die Engländer haben eine reiche uiilerrichtslitteratnr 
in der staatskunde. Verfassung und Verwaltung sind ftlr schule nnd volks- 
bildong in zahlreichen darstellungen bearbeitet worden. Auch in Deutsch- 
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land wird jetzt am zaiaseang der stoatskande gekämpft. Aber hilfmiittd 
daxu sind erst neuerdings einige erschienen, und ob sie den rechten ton 
für die achnle oder für das volk getrolTen haben, ist noch nicht entschieden. 
Andrerseits scheint mir die eigentliche voUiBtumskunde , Folklore, bei uns 
reicher und tiefer entwickelt. Einen Grimm, mänuer wie Riehl und Freytac, 
haben die Engländer wohl nicht aufzuweisen. 

Der katalng- ist schlieBslich ein hervorrsg-eodea zeu^s deutschen 
fleiraes. "Wir können stolz auf cIog sein, was dfntscbe mänuer enr erkenntniB 
und darslellnug des englischen volkes geleistet haben, Wie riele Eng- 
länder haben wohl nragekehrt uns Deutschen in der arbeit au unserm 
Volkstum g-p'iolfeu? 




Dr. Wilhelm Mangotd. Methodische Fragen des englischen Unter- 
richts, den Mitgliedern des englischen Ferienkursus zu Berlin 
im Oktober 1895 vorgetragen. Verlag von Julius Springer. 
Das schriftchen ist eius Ton den sich mehrenden erfreulichen seichen 
eiuer allmählichen klärang in den Streitfragen des nenpbilnlogischen Unter- 
richts, Es vertritt eine methode, der Victor den uamen „neuere methode'' 
abspricht. Neuere methode sali nur die radikalere richtang heissen, wäh- 
rend Mangold xxi den Vertretern einer „vennittelnden methode-' gez&hlt 
wild. Diese vermittelnde methode scheint aber die methode der zukunft 
cn sein. Die maas volle, klare, vonirteilsfreie, auf dem realen boden nnsrer 
BchnlverhKltniaae stehende anschanung, die die voraOge der neuen lehrpläne 
fOr uns anerkennt, entspricht etwa der anffassung Mflnch's, der von hoher 
warte ans die bewegung überachant. In der that und mit vollem recht 
neigt sich Mangold mehr zn MUnch's französischer methodik als zu Glau- 
ning's englischer. Dem be\irt«iler ist dieser beweis, dass die gem&aeigte 
richtung allmählich durclischlSgt, besonders erfreulich, weil sie mit seinem 
eignen ejnplinden ganz in Übereinstimmung steht (vgl. programm des real- 
g^nasiums in Eisenach ]89t<}, und weil nie ein beachtenswerter beitrag 
EU der arbeit ist, allmählich feste ziele und einen festen weg hin zu 
ihnen zn schaffen. In den allgemeinen einleitenden betracbtungen berährt 
M, kurz die grundlagen für seine Stellung, seine anffassung von der psjcbo- 
logie und vom wert der erfahmng und schildert mit gerechter Verteilung 
der aufgaben das Verhältnis zwischen praktischem zweck und idealem ziel 
des sprachlichen nnterrichts. Der besondere teil behandelt nach einander: 
anfaugsnnterricht einschliesslich ausspräche und phouetik, Sprechübungen, 
gnunmatik, lektäre, Übersetzungen, achreihübuugen , vokabelschatx mit 
etymulegie und fynonymik, realien, litteratnr. Wir kommen im verlauf 
der folgenden besprechung auf einzelnes zurück. 

Dr. Julius Bierbaum. Lehr- u. Lesebuch der Englischen Sprache 
nach der analytisch- lUrtMen 3{cthode für hofiere Schulen. 
I. Teil mit einem Liederanliange. Vif-rte Auflage. 11. — 25. 
Tausend. Leipzig. Druck u. Verlag der Hossberg'schen 
Hof-Buclihandlung 1895. 
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Basselbe 11. Teil. Leipzig, Druck n. Verlag der Ross- 
berg'schen Hof-Buchliandlung 1895. 
Ferdinand Borgmann. Leitfaden für den englischen Anfangsunter- 
richt. Iti-emerliaven. Vi-ila;? v. L, v. Waiigtro«- I80(.!. 
J. C. N. Backhaus. Lehr- u. Uebungsbuch der Englischen Sprache. 
Ausgalit' B. I. 'reil. Hannover, Verlag' von (.'arl Meyer. 1896. 
Edward Colltns , B. A. Lehrbuch der Englischen Sprache für den 
Schul- ». Privatunterricht. Eine neue u, praktische Metliode 
iii anregender Gesprächs- u. Briefform unter beständiger 
Erläuterung der Sprachlehre. Vierte jinigearbeitete Auflage. 
Stuttgart. Paul Neff, Verlag 1896. 
f. J. Wershoven. Hauptregeln der englischen Syntax. Mit einem 
Anhang: Synonyma. Trier. Fr. Liutz'sche Buchhandlung 
1896. 

Wir besprechen diese sechB hücher züBammen. Der sprachliche Unter- 
richt bat drei seiteii. Er soll sprEichiiches wissen ilbennitteln, ein kUanen 
der Bpr&che erzeugen und eine entsprechende siichunterrichtliche belelirung 
geben. Su soll die prüfiing unter dem dreifachen Gesichtspunkt erfolgen, 
ob die bBcber sieb zur Übermittlung des wisscns eignen, ob sie dem künnen 
dienen, «sd wie weit der sitchnnterricht berücksichtigt wird. 

Das wissen ist ein dreifaches: ftussprat^he, Wortschatz, grammatik. 
Wer eine fremdsprachliche grammatik schreiben will, muss nicht nnr 
den Stoff kennen, sondern er muas ilin vor allen zn verarbeiten verstehen. 
Früher galt das kennen schon für ausreichend; je mehr man über die sache 
in saj^u wusst«, um so besser. Das war die zeit der dickleibigen gramma- 
tiken, wo berr H. Christian Lndwig tu Leipzig I71T eine „gründliche 
anleitoug zur Englischen spräche" in 997 dniokseiten schrieb. Seitdem 
sind die grammatiken immer dünner geworden, nnd heute sind sie gott 
sei dank dünner als je. Jetzt weiss man, dass in der sehulm&ssigen Ver- 
arbeitung des Stoffes die banptsache liegt. Wer heute eine grammatik 
schreibt, hat sich zn fragen; was mass ich aus dem reichen Stoffe für die 
bedUrfiiisse des nnterrichts auswählen? wie muss ich es anordnen, und 
welche mittel der aoschanung und einübung sind zu empfehlen? 

Die gninmiatik muss eingeschränkt werden, aber sie darf nicht ver- 
nachlSssigt werden, Üo kommt es einerseits darauf an, nur das notwen- 
dige zu bringen und andrerseits nichts notwendiges weg zu lassen. In der 
tegel wird beute gegen die erste Vorschrift Verstössen. Es ist hier zu 
scheiden zwischen den untern und obem klasaen. Für die untern klaasen 
ist das gerippe der formenlehre in tabellarischer form, möglichst übersicht- 
lich, schon genügend. 

Bei Bierbaum I. umfasst die spnicblehTe seit« 101^161. Da liesse 
sich vielleicht noch kürzen, auch würde sieb empfehlen, mit dem verb zu 
beginnen, Borgmann's buch ist für sexta und ijulula bestimmt in den 
schulen, wo Englisch als erste freradsprache gelehrt wird. Für diese stufe 
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«üi» BffCünCML uM>9. AI» 4«r tianiuuue n f^^CB- Bei griegrahrit der 
4P%mi^xBsiAJKft prifttThCäA wiri •<■« «aemtidkriidie mai d» sjntax als 
ffrf^iwrt bitiajiiMc naii a» «iem vqfc&Mkeft zcfarsL Badcbmos behandelt 
dk von- Bbl iAtzli«&r« asf 2i( ^näem^ Bä Coflias seiet der erste blick 
«ae tmiiMi' sTuunCHcim jcaA» b ener aHndBug. die kaum zu einem 
^fH«ikIi«^h«n sntorirkt fftkrcm kaas. I>Er itifawn rtkat sich dieser an- 
«rdamur: ^Vi^stet lekrteek üt nckt urk do^ ahhe rgcb t a chten methode 
9m$^\0A vekke dii^ ■— lytaihii. die eiairtnf» redetcile ndt den üUichen 
pvadunnen tob dekii&kti^Mem nnd koigngirisaen . die syvtax ete., jedes 
getntmnt and fir sdi. okae imwpmhang hic dem gmnaen behandelt; 

eine Bethode. die eintönig ul emidend wiikt * .£b wird hier Tiel- 

mehr das zesaoite ram atffban der fpracke eitederti^e aatertal, wie ans- 
ffpfncbe. grasBatik. srntax. STnonjven. anwesinng nnd bedeutnng ein- 
lelner wdrter. a ngtifiif m etc. in aihsihtirh aafirteifcndea grap|deningen 
Tereint dem lernenden Torgefnhrt.* Diese Teiteflnng des lehrstoffes nennt 
er das en^bnis reiflicher tiberleenng. langihriger ef&hmng und einsieht 
in das bed&rfois des lernenden. Sie widen^richt abtf nidit nur den lehr- 
plinen. sondern öCnet auch der willkftr thtr nnd thor nnd handelt einem 
der Tomehmsten didaktischen gmndsitxe ivwido': komentration der anf- 
merksamkeit und Tertiefiing nnr in eine sache anf einmal. VieUeicht ist 
in der praxis. wenn sich jemand indet , der Inst zn einer solchen behand- 
hing hat, die sache besser als sie aussieht. So aber macht das bnch den 
eindmck eines seltsamen dnrcheinandefs — in lektion 7 werden schon 
sjnonjrma besprochen — nnd erweckt kdneswegs zntranen. 

¥^ die obem klassen kommen andre gesichtsponkte in betracht. Hier 
kommt man selbstrentändlich mit tabellen nicht ans. ganz abgesehen 
daTOD, dass f&r die sjntax diese fonn nicht möglich scheint. Die bedfirf- 
nisse des könnens fordern mehr, die hinsliche priparation sncht in der 
grammatik rat, nnd die übong des Sprechens und Schreibens ist anf sie 
angewiesen. Anch für das sprachliche wissen verlangt man ein beschei- 
denes eindringen in die geschichtlichen gesetze der wort- nnd formenbildnng. 
Mangold hat in seinem seminar die frage, welche anfordemngen an eine 
gnte grammatik für oberklassen zn stellen sind, besprochen und als resnltat 
im anschloss an die lehrpläne folgende gmndsätze aufgestellt: „Sie mnss 
mehr beispiele als regeln enthalten, nnd die beispiele müssen leicht yei^ 
Mtändlich sein. Sie mnss nur das unbedingt notwendige enthalten. Die 
terminologie mnss sich möglichst an die der französischen grammatik an- 
schliessen. Die anordnnng mnss nach redeteilen vorgenommen werden; 
wortbildungslehre darf nicht fehlen. Das Englische mnss mit dem Fran- 
zOfliHcheii nnd Deutschen, wo irgend verwandt, verglichen werden.*' Fast 
all dienen forderungen entspricht Wershoven's hilfsbüchlein für die syntax, 
das den praktischen anfordemngen an einen solchen leitfaden bis jetzt am 
)H*Ht(:n zu genügen scheint. Die wortbildungslehre fehlt allerdings , aber 
dicHc forderung dürfte auch in der praris am meisten entbehrlich sein. 
Dagegen ist „auf den französischen Sprachgebrauch überall vergleichend 
hingewiesen", wie auch der hinweis aufs Deutsche nicht fehlt Auswahl 
und Anordnung, Übersichtlichkeit, knappheit und klarheit hommen den be* 
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dSifoisaen des künnetu anTa b^ate entgegen- Die ziunnimeiigtellaDg: der 
■ynoDyma ist willkomnien : im int«res8e des freien aprechena tmd athrei- 
bens wäre nur nocli zu wünschen, dass auch eine kurze Htilistik nicht 
fehlt«, eine 2a»animeust«lluDg der hauptrcg«lii llber den unterschied zwi- 
Bchen denlachem nnd engliaehem gebrauch ähnlich wie Ulbrich ea föt'a 
Fnns^ische gethau hat, nur kürzer. 

Neben der darateUnng' des grammatiaehen Stoffes sind die mittel zur 
anschanang und einitbnng desselben zu betrachten. D»s allgemeine 
verUngen nach zusammenhangenden lesestUcken, und andrerseits die for- 
denmg, dws der schliler selbst die graromatiache regel induetiy linden soll, 
bat dazu geführt, die anschaunng durch besondere grammatisch präpa- 
rierte lesestflcke ku geben. Diesem gedankeu ist besonders Bierbaum in 
seinen lehrbüchern gefolgt. Er legt wert darauf, dass die stücke laöglichst 
Tiel grammatische beispiele bieten, und andrerseits doch „genuiue Euglish" 
sind. Er faeat diese Übungsstücke sogar als ^.eigentliche seele" seiner 
methode. Auch Collins rühmt sich in der einleitung der originellen gram- 
inatiBcheii Verarbeitung de» übungsstoffes. Trotzdem ist es fraglich, ob 
man solche künstUch zurechtgestutzten stücke bmucht. Wenn der tehrer 
celbst das ^stera lier gramniatik jederzeit fest im köpfe hat, und wenn er 
das stofbammeln einer wirklichen, von langer band vorbereiteten indnction 
versteht, ao sind sie entbehrlich. Freilich ist elwn nicht jeder lehrer ein 
guter methudiker. Bei Borgmauu und Backhaus wird die anacbanung auch 
durch einzelsSitze gegeben. In dem ersten buch, das für seit« nud yuinta 
bestimmt ist, ist das streben nach mSglichsi einfacher und klarer darstellnog 
berechtigt. FUr nib kann ich trotz des gmndaatzes , den Backhans ver- 
tritt: „Der nnfang kann nicht en leicht sein", mit einer aotcheu stUck- 
weisen einflihrung in die fremde spräche nicht einverstanden sein. 

Ffir die einttbnng der grammatik findet sich bei Bierbaum eine 
reiche auswahl von mittelu. Unter den esercisea stehen die meisten von 
der Danen methode vorgeschlagenen: zusammenstellnngen , cunjugationen, 
utzcoDJngfttionen, und ein, wie mir scheint, ihm eigentümliches mittel der 
wtze^Snznug. Xeben den neuen mittein ist auch das alte hartbekämpfte 
des flbersetzens in» Englische geblieben. Gerade auf dem gebiete der eng- 
lischen nnterriebtsUtteratnr findet man diese nachwirkung der alten me- 
thode noch hSnfig. um so ertreulicher ist es, dasa aowohl Buckhans als 
Borgmann diirauf verzichten. Obgleich Bierbsiim zu den bahnbrecliem der 
neuen methode zShlt, macht sein buch, <1bs nach nach alter art in lektionen 
eingeteilt ist, mit Hausknecht, Vietor, KBhn usw. verglichen in äusseren 
dingen zuweilen einen rückständigen eindnick. Aensserlich und innerlich 
aber rUckstUndig ist auch hier Collins. An diesem hnche sind die letzten 
jähre eifriger und erfolgreicher arbeit apnrios vorßbergegangen. Man 
wundert sich, dasa beute daa bedörfnia nacli einer vierten aufläge noch 
vorliegt. Ein neues buch in diesem stile zu achreihen , w&re jetzt kaum 
mehr möglich. 

Auch die darstellung der aosspracbe ist in diesem buche nngenögend 
Und tarn teil falsch (k. b. „a in take wird ansgeaprochen wie e in steht" ; 
derselbe laut für llieiV, there). Collins bedient sich des Walker'schen 
■iffemsjrstema ; es ist schade, dass hier keine einheitlichkeit platz greifen 
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will. Eb väre zu wUnaclien , daae se. b. die Vietor'ache anaipracliebeKeich- 
nung allgemeiu würde. I>ie liezeicbnuiig' eh für lang a unit oh fUr lang a, 
die sich ancb bei Backhaua iioch findet, sollte allmälilicli scbwinden. Bor^- 
manii geht in seiner darstcllnng vom gcliriftzeichen, nicht vuni InDtklang 
aus. Bierbaum macht ea, Vietoi^ beiepiel folgeud, nmgekebrt. Das iet 
eut«cliiedeu pmktischer, iveil es Wiederholungen und lUiklarb eilen für den 
Bcbiller vermeidet. Obue lehrer iHt einmal die nuaspmche nicht ku lernen. 
Man muss Bierbaum völlig zustimmen, daas „das lehren and üben der bub- 
Bprache einzig und allein anhabe der echnle int, und sogenannte hansanf- 
gaben nichts damit zu tbnu haben". Von diesem standputikte konnten 
die wenigen regeln über lautbildoug , die er seibat noi^b giebt, und die ja 
anch die lebrpläne verwerfen, völlig in Wegfall kommen. Das fehlen der 
lautachrift ist gerechtfertigt , sie findet sich in keiner der besprochenen 
grammatiken und wird wohl überhaupt aus dem Unterricht wieder ver- 
schwinden. Die lehrpläne verlangen einen kurzen propädentiacben ktusna. 
Dies scheint z. b. bei Bierbauui und Borgmann ala leseflbung mit ztisammen- 
hanglosen mUBterwGrtem aufgefasiit zu werden, obgleich in den bestimmnn- 
gen von einzelworten nidita atuht. Der von Mangold ala „verirrung" 
bezeichneten aDacbauiuig, dass sich durch singen von liedem die ausspräche 
leichter lehren nnd lernen lasse, hat Bierbauni durch einen liederauhaug 
rechnung getragen. Bei Borgmann steht eine überaelzung der Wacht am 
Khein und auch Backhaus bringt singbare lieder. 

Was schliesslich den wortschnts angeht, so zeigt sich hier wie 
Überall jetzt das bestreben, die spräche des t&glicben lebens zu ihrem rechte 
tn bringen. Bierbaum sucht dies zu erreichen, indem er gleichzeitig in 
die landeiknnde einführt — die frage dea worlHchatxes stellt überhaupt 
mit der frage dea sachunterrichts im engen Zusammenhang — Backbaua 
erinnert in aeiuer auswahl, kinderstofEe, school-life, märchen, riddles, proverba 

Es fragt sich femer, in wie weit unsre lehrbücher den anforderongen dea 
kSrntens entsprechen. Im allgemeinen iat das können mehr sairbe des lehren 
nnd des technischen verFahrens als des tehrbuchs. Es ist ein feliler, wenn Aaa 
buch hier allzuweit vorgreift. Mit recht nennt HUnch die Queationiiaire's, 
die questioüB and answers, nie sie sich auch bei Bierbaum and Backhaus 
finden, eine ,.beachämende beigäbe". Gerade hier zeigt sich das geschick 
des lehrers am erfolgreichsten und seine persönliche anfgabe am schwersten. 
Et hat den Unterricht so zu leiten, daaa die acUriftlichen Qbangen eine 
dauernde sjstematiacbe anleitung zum freien schreiben werden, dass die 
Sprechübungen systematisch ua«h nnd nach zum freien sprechen hinleiten, 
und dass ans der Übung des leaena ein wirkliches lesenkünnen in Süsser- 
liebem und innerlichem sinne erwächst. Dos feld Itlr diese übungeu geben 
aber die lektUre und die atofie des lehrbnchs. So vermag allenlings indirekt 
auch hier das buch nutzen oder schaden zu stiften, nicht nur dnrch wohl 
und auordnang des wisseusstoffea , sondern auch durch den sprachstoff der 
übungs- und leaestücke, je nachdem dieser der Übung dea kQnnens forder- 
lich oder hinderlich erseheint. In dieser hinsieht muss man fUr die nntem 
klassen vor allen darauf biuweiscn, dass recht viele einfache erzShleude 
Stoffe behandelt werden. Für lesen, sprachen nnd schreiben sind erzOh- 
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!ttng*n leichter und besser rüa heschreiliTiiigeii. Es ist ein irrtüm, der sich 
inrh in deulschen elementaren lesebBchern findet, das* heschreibniiKen der 
nmgebtuig dem sehSler leiclit fnllen, weil er sie tHg'IJFh vor nng'en sieht. 
D»B nebeneinander der bescbrpibung ist schwerer sl» das uucheinander 
der enäblang. Ein andrer fehler, der sich besonders in den lateinischen 
elementaren Uhnngsbilchem findet, beRteht darin, abstrakte stofFe zn wühlen. 
Für die Unterstufe soll man nur konkretes bringen. 

An letzter stelle bleibt Doch eine prüfnng nach der Seite des Ruch- 
nntcnielitg übrig. Nach dieser richtnng scheint die belrachtung bexon- 
dew wichtig, weil gerade hier noch manches en than ist. Wie für das 
BpTAehliche, so handelt es sich auch fllr das sachliche wissen dämm, den 
richtigen stoff hcTbeiztischaffen , ihn in rechter weise tn verteilen, dass er 
Ton unten nach oben sj-stematisch folgt nnd eich dem gesamtlehiplan au 
richtiger stelle einfügt, nnd Bchliesslich darum, die gesichtspnnfcte für seine 
behandlang zn finden. Die anfgabe des buchcs in dieser hinsieht ist es, eine 
lebendige konkrete und anschauliche darsteDnng zn liefern, der lehrer hat 
dann für eine entsprechende typische betrachtnngsweise zn sorgen. Hier 
kommt im wesentlichen nnr Bierbanm in betracht. 

Die moderne hochentwickelte kultur ist ao nnerraesslicli in ilirer ans- 
dehnung, so veT:BH-eigt und mannigfach in ihrem gelriehe, dass von voll- 
sUndigkeit der sachlichen belehrang auch nicht annähernd die rede sein 
kann. Es handelt sich nm eine atiswahl. Naeh welchen grundsHtzen soll 
dieselbe erfolgen? Ei kommt dabei natttrlich ein sachlicher und ein sub- 
jektiv- pKdagogischer gesiehtspunkt in betracht. Der erste verlangt, dass 
nur die rein nationale seit« herangezogen wird, die ei gentllm liehen (insse- 
rangen des Volkstums in leben nnd kunst. Der pädagogische gesiehtspunkt 
verlangt, dass nnr grosse vorbildliche finsseniugen im vergangenen nnd 
gegenwärtigen leben des Volkes zn behandeln sind. Unsere schulen sollen 
erziehnngsschulen, nicht fachechnlen sein. Als eigentliche gegenstände des 
Mchunterriehts kommen demnach in betracht die geachichte, das geistige 
gut, d. h- die litteratur, und das gegenwärtige leben des Volkes mit seinen 
gmndlageu; Volkskunde, landeskunde, staatskande. 

Es war ohne zweifei richtig, dass die neue methode die alleinherr- 
achoft der litteratnrgeschic.hte gebrochen hat und den Unterricht mehr auf 
den boden <ler realen verhilltttissc stellte, wo in der that nicht minder- 
wertige bilduugsstoffe liegen. Aber man darf nicht so weit gehen, litte- 
rato^eechichte und klassiker ganz ans dem Unterricht zn entfernen (s. lehr- 
pläne imd Mangolds ansfUhrungen). Die litteratur ist die blUte der 
rolksknltur und der dolmetsch der Volksseele; nnd gera<Ie das englische 
schrifttttm ist reich an edlem und bildendem, und nnsrer deutschen art 
gem&asem gehalt. 

Mangolds Überzeugung, dass an einen gesonderteu fachbetrieb dieser 
iliei gebiete nicht zu denken sei, ist nnanfei^hthar. Die erste stelle in 
einer deutschen schule gebührt eben dem deutschen Volkstum, Wir müssen 
uns an das lesebuch und den Schriftsteller halten; immerhin künnen bnch 
und lehrer auch nnter diesen Verhältnissen recht viel Für sachunterrichtr 
liehe belelimng thnn. Hilfsbücher für den lehrer nnd seh rifte tellerausgaben 
für die schule gieht es genug, eine besprccbung der wichtigsten liefert 
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Mangold unter dem abschnitt: Healien. Anch Bierbamn ist bestrebt, den 
Schüler in die kenntnis von land und lenten einzuführen. 

Mangold verlangt schon von dem elementarbnch, dass es mit dem national- 
englischen leben bekannt machen soll. Diesem verlangen entspricht Bierbamn 
ebenso wenig wie Borgmann und Backhans; im elementarbuche behaupten 
die beliebten anschauungsstoife die herrschaft Hier hat Hausknecht, den 
auch Mangold als muster in der behandlung der Sachgebiete betrachtet, alle 
andern überholt. Im ü. teil stehen aber bei Bierbaum land und leute so 
im Vordergrund, dass er unmittelbar hinter Hausknecht genannt werden 
muss. Die wenigen stücke ans litteratur und geschichte treten zurück. 
Die landcskunde ist durch eine grosse anzahl von bildem aus London ver- 
treten. Das erste allgemeinbild : „my first stroll through London" wird 
durch eine anzahl einzelbilder vertieft und ergänzt. Wir sehen die parks 
und gärten, die öffentlichen gebäude, die kirchen und Sammlungen, die 
theater, das strassenleben der hauptstadt. Zu den selbstgefertigten stücken 
im ersten teil giebt der dritte teil, Reader, ergänzungen aus der litteratur, 
stücke von Dickens, Bulwer, Addison, Irving usw. Andere Städtebilder 
neben London und landschaftsbilder fehlen. Bei Hausknecht, wie in Kühn's 
französischem lesebuch II, ist dieser mangel vermieden. Die beitrage aus 
der Volkskunde beziehen sich vor allem auf die sitten und gebrauche im 
Privatleben, auf den geselligen verkehr und seine formen. Dabei ist reich- 
lich anlass gegeben zu bemerkung über Manners und Customs, über Woh- 
nung, kleidung, nahrung, Verkehrsverhältnisse, über das leben in laden 
und magazinen, privathäusem und gasthäusem, über Vergnügungen und 
volkstümliche feste, spiel und sport, races und matches, school-life usw. 
Alle diese stücke halten sich aber mehr an der Oberfläche des volkstüm- 
lichen lebens; von den ständen der gesellschaft , adel, bürger und baner, 
von der arbeit Englands, von industrie und handel oder landwirtschaft, 
int ebenso wenig zu hören, wie von den staatlichen und rechtlichen Verhält- 
nissen. Wershoveu z. b. dringt mehr in die tiefen des Volkstums ein. Auch 
Hausknecht ist vollständiger und systematischer. Ein firüherer kritiker hat 
schon, nach der vorrede in Bierbaums lesebuch zu urteilen, den rechten 
sachlichen plan vermisst. Bierbanm verteidigt sich, weil die einzelnen 
nunimeni des lesebnchs mit dem Übungsbuch im Zusammenhang stehen 
müssten. Bei Hausknecht ist dagegen der sachliche gesichtspunkt zum 
priuzip der auordnuug gemacht worden. Sein Reader führt uns nach 
einander ein in die englische Wissenschaft, in die englische und amerika- 
nische landeskunde, in die bürger- und Staatskunde, in das privat- und 
geschäftsieben, in sport und spiel. Schliesslich scheint mir auch in der 
berücksichtigimg eines wirklichen, dem sachunterricht dienenden anschau- 
ungsmaterials ein vorzug des buches von Hausknecht sowohl wie von Kühn 
vor Bierbaum zu liegen. 

Eisenach. Max Löwisch. 
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Frladrlch (Gymn. Oberlehrer G.), Die hGheren Schmen nnd die Gegenwart 

51 B. Leipzig, Warüg'g Terl. M. [i,eO. 
LahrpHna n. Lahraufgaben f. die höheren Sehnten nebst Erlänt^ntngen n. 
AusfUliningsbegtimmungeii. Nene Aufl. HS s. Berlin, Besser. M. I),TS. 
Varhafldlungan der Direktoren- Versammlnngen in den Proviiueti des König- 
reich PrensseuB. 4!). u. 511. "' "— >:- "r.;.i 

(7. Direktoren-^'e^s. in 
— D irektoren- Vers . 
Vm, ;)«4 s. M. 9.> 
Wllta (Dr. E.), Das Ideul des Bewegungaspiels u. Mine Verwirklichung. Ein 
Beitrag zur Theorie des Spiels. Progr. 5S a, St. PeterBburg. (Berlin, 
Gaertner.) M. l. 

b) Methodik des nenspracUichen Unterrichts. 

Barillz (M. D.), The Berlitz Method for Teaching Modern Languages. Engliah 

Part. 2. Book. 4th European ed. pp. IV, il'i. Berlin, Cronbaeh. Geb. 

in Leinw. M. 3. 

Will« (Dr. Edm.), Methodische Anleitung f. d. Auschauungsnnt«rricht im 

Englischen u. Französischen nach Hülzels Bildern. 45 s. Leipzig, Ger- 

bara. M. 0,5 u. 

Kllnghardl (H.), Artlkulations - 

Cöthen, 0. Schulze. M. e. 

c) Lehrbücher, 
aa) Brandt (A.), OutUne of English Litemtnre. IV, 49 s. 

scher. Kart. M. i),BO. 
Schulbibllolhek franz. u. englischer Prosaschrifteu aus d. nenem Zeit. Hi«g. 
V. Bahlscn u. Hengeabach. Berlin, Gaertner. 

Kl. Wörterbuch zn A Tour in the Scottiab Uighlands by W. Black. 

Von Prof. Dr. H. Bahrs, :!5 a. M. 0,25. 
21. Uaeftil Knowledge, Materialien zu Sprechübungen u. zur Lek- 
türe. M. Anm, f. d. Schulgebrauch hrsg. v. Prof. Dr. F. J. Wera- 
hoven. VIU, 1 Jl b. M. 1,2U, Würterbiich 49 b. H. 0,50. Qnestipiu 
29 ». M. 0,31». 
Thtatra, Modem English Comic. Wilh Notes in Gemian by Dr. K. Äl- 
brecnt. Leipzig, Härtung & Sohn, k M. ii,41i. 

3. (Jienford (John, Esg.), My Fellow Clerk. 5th ed. 

S4— 35. Jerrold (Douglas», Time worka Wouders. 2nd ed. 
4u — 14. JerroUl (Douglas), fietired from Business, ^ud e<l. 
71. Horton (Johu Maditison), Box and Cox. A Roniiince 'of 

Real Life. 4th ed. 
79. Lawler (D.) and Lacy (Thomas Halles), The School for 

Daughlers. A Comeily- 2nd ed. 
Sl, Williams tTbnm. .!.), Ici on parle frarniais", A Farve. 

2nd «d. 
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bbl F«h(e fRpalgyran.-Oberl. Dr. H.), Lehrbuch, der englischen Sprache nacli 
(ier direkten Methode f. höhere Schaleu. 2. AuH. mit 1 Karte y. GroBS- 
hritsnniea, 1 Plan von Lundun n. 5 Skizzen im Text. XII, 300 s. Leipzig, 
Kenger. 
Kaatzi Pol)-a:lott. Schnellste EriPrunng jeder Sprache. Ohne Lehrer. Mit 
genaoer Angabe der Aussprache. AmerikniitiHch. Wichtige Ratschläge 
üb. amerikan. Verhältnisse. Köln, Ahn. 28 9, M. 0,51t. 

— dasselbe. Englisch. 32 s. Bbil. M. iJ,5(t. 

ThiMin (Hauptmann a. D., Sprachlehr.), Engliah self-tuught, oder der eng- 
lische u. amerikanische Dolmetscher, Vjlllig uen bearh. Aufl. 06 e. Lon- 
don. Leipzig, Brockhans in Eomni. H. I,äu. 

Tswtn-Clvk (E.), KonTetsations Unterricht im Englischen. 1. Bd. Die 4 
Jahreszeiten f. d. engl. EonverBBtionsstonde nach HClzels Bildertafeln 
bearb. 3. Anfl. 1. u. 2. Heft. Giessen, Roth, je M. ii,4U. 

c«) Efli (G.), Aufsätze f. d. Unterricht in den 4 Hauptsprachen. 47 a. 
Zürich, Orell FüssU. 

Slaiwrwalit (Gjmn.-Prof. Dr. W.), Ueberset^ong der Ahsolutorialoufgaben niu 
A. franz. u. englischen Sprache an d. huinanist. Gvmnaaien, Realg^nuinsien 
n. Realschulen Bayerns. 2. Aufl. 163 s. Stuttgart, Roth. M. I,i0. 

ddi CalM (Altr. T.). Euelish Uercantile (^orrespondeuce. pp. XIII, Hiäs. 
Leipzig, C. F. Möller. M. 1,5U. (Handelskorrespondenzen, nationale, hrsg. 
T. E. ThomuB.) 

ftobolihy (U.) u. Meiiiner (Dir. Fr.), Franz. n. engl. HandeUkorre^tpondenz. 
(jesamnielte Otigioale. 2. Tl.: Englische Handelskorrespondenz. 3. Aiifl. 
VI, 132 n. 27 8. Leipzig, Renger. M. 2. 

4. Vermischtea. 
■vtai (J.)^ A Select Colleclion of English and German ProTcrlis etc. Willi 
Tnmslations. Hamburg, C. Kloss. Geb. M. 5. 



r {J. Fr), Gedankensanunlnn^. Lexikon pädagog., klass. n. philos. 

C^lut« n- .Sentenzen f. Lehrer, Erzieher, Schrifteteller u. jeden Litteratnr- 

freund. 56S s. Metnnauu, A. Frickenhans. M. 4,J0; geb. r>. 
Kirttfln (Priest.-Seni.-Prof. Dr.), Entwurf einer Aesthetik der Natur n. Kunst 

VUL R24 s. Paderborn, SchGningh. U. 4,H0; geb. 5,&U. (Wiasenschaftl. 

Handbibl. S.Reihe.) 

B. In England erschienen im Monat August 1S96. 



I. Encyclopädische Werke. 
'^Vclt Eocyclo^UMÜa (The). Profusely Dlust., containing the most Accurate 
lüformation in the inosC Readable Fomi. Edit. by R. W. Egerton 
Kastwicke. In 5 vols. V(.1.4. 4to, pp. "UO- G. Newnes. G/. 
^ *f It*! Dictionary of the Bible (The). Popularly describing the Person«, 
£Tent8. Places, Toivns, ['onntries, HiBlorieB, Literatiire, Sames, Customs, 
Katural History Rilea, CeremonieB, Äntiqiiities and all other such Mattera 
»eferred to in the Holy ScriptnreB. Edit. by Edwin A. Rice. pp. 3«6. 
Simpkiu. 6,. 

2. Litteratnr. 

a) Allgemeines. 

^Ä.) MiiUcjobn (J. M. D.), An Outline of the History of EugUsh Litteratui'e. 

llth ed. pp. 110. A. Holden. 1/6. 
^t») Bourdltlen (F.), The Voice of the Feople: äome Proverbs and Common 
ät^ings Examined and Applied, with Special Befereuce to Practical Life. 
Ep. leo. ReligioQB Tracl Society. 2/. 
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Gould (S. Baring-V English Minstrelsie: A National Monnment of En^lish 
Song. Collatea and Edited , with Notes and Historical Introductions. 
The Airs, in both Notations, Arranged by H. Fleetwood Sheppard^ 
F. W. Busse 11, and W. H. Hopkins on. 8 vols. Vol. 5. 4to, pp. xxvii 
—113. T. C. and E. J. Jack (Edinburgh). Whittaker. net, 10/. 

Valentine (Mi-s.), Comeos of Literature from Staudard Authors. A Moder- 
nised and Revised ed. of "Half-Hours with the Best Authors." Vols. 4, 
5, 6. 18mo. Warne, ea. 1/6. 

b) Litteratur bis Shakespeare. 
Langland, Piers Plowman. Prologue and Passus 1 — 7. Text B. Edit by 

J. F. Davis, (ünivcrsity Tutorial Series^ pp. 212. Clive. 4/6. 
Bacon's Essays. Transcribed into Modern EngUsh. With a Sectional Ana- 

lysis by T. B. and B. H. Rowe. Edit. by F. J. Rowe. pp. 226. Cr. 

Bell. 2/6. 
Shakepere's Works. The Avon Edition. Re-issue. Vols. 11 and 12. 12mo. 

Paul, Trübner and Co. ea., net, 1/. 

— The Teraple ed. With Preface, Glossary, &c.. by Israel Gollancz. 
Vol. 36, Pericles, Prince of Tyre; Vol. 37, Cymbeline. l6mo. Dent ea., 
net, 1/; roan, 1/6. 

— The Stratford-on-Avon Shakespear. Vol. 7, Henry VI., Part 3 ; Richard 
m., Henry Vlll. pp. 368. (r. Newnes. 1/6. 

— The Merry Wives of Windsor, According to the First Folio (Spelling 
Modernised). With Lists of such of the Lmphasis-Capitals of Shakspere 
in this Plav, as were Omitted by each of the Second, Third and Fourth 
Folios , and of New Emjjhasis - Capitals Shown by it in each of these. 
Also Introduction, including Remarks on the Running Titles and Paging 
üf the First Folio. By Allan Park Paton. (Hamnet Shakspere, Part 
10.) sd., pp. xiiv — 72. W. Hutchison (Greenock). 3/. 

— Ward (Ii. Snowden and Catherine Weed), Shakespeare's Town and 
Times. 4to, pp. 176. Dawbam and Ward, net, 7/6. 

c) Litteratur des 16. — 18. Jahrhunderts. 
Mllton (John), Samson Agonistes. Edited, with Life, Introduction, Notes 

Arranged and Classified, Paraphrasing, &c., by Thoraas Page. (Moffatt's 

English Classics.) pp. 184. Moffatt and Paige. 2/. 
Bums (Robert), The Life and Works of. Edit. by Robert Chambers. 

Revised by William Wallace. In 4 vols. Vol. 3. Illust pp. 467. 

W. and R. Chambers. 7/6. 

— The Poctry of. Edit. by W. E. Henley and T. F. Henderson. With 
Etchings by William Hole. 4 vols. Vol. 2. (Ceutenary Edition.) Demy 
8vo, pp. xxii — 475. T. C. and E. C. Jack (Edinburgh). Whittaker. net, 
10/6. 

— Roscbery (Lord), Robert Burns: Two Addresses Delivered at Dumfries 
and Glasgow on the Ceutenary of the Poet's Death, 2 Ist July, 1896. 
pp. 34. D. Douglas (Edinburgh), net, 6 d. 

Cowper, The Task. With Tirocinium and Selections from the Minor Poems, 
A.D. 1784 — 1799. Edited, with Life and Notes, by Henry Thomas 
Griffith. Vol. 2. (Clarendon Press Series.) Srd ed. 12mo, pp. 332. 
Clarendon Press. 3/. 

d) Litteratur des 19. Jahrhunderts. 
Carlyle (Thomas), On Heroes and Hero-Worship, and the Heroic in Histoiy. 

With an Introduction by Edmund Gosse, (lyth Century Classics.) pp. 

354. Ward, Lock and Co. 2/6. 
Dickens (Charles), David Copperfield. Dlust. (Cabinet Edition.) 2 vols. 

l&mo. Chapman and Hall, ea., 1/6. 

— Sketches by Boz. Illust. (Cabinet Edition.) New ed. l8mo, pp. 486. 
Chapman and Hall. 1/6. 

Edgeworth (Maria), Helen. Illust. by Chris. Hammond. With an Intro- 
duction by Anne Thackeray Ritchie. (Hlustrated Standard Noyek.) 
pp. xiv^90. Macmillan. 3/6. 
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(C«ptwn), Novel». Edit. by Briniley JulinBon. With Etchings. 
Dent. ea-, 3,'e. 

(Toi. 9. The Phantom Sliip. 

10. OUft Podrida, The l'irate. auU The Three Cutter».) 

— The Pacha of Many Tales, llluala. by F. W. Hayes. Introduction hy 
W. L. Courtney. ("King's Owu" ed.) pp. ix— 340. Rontledge. a/ü. 

Ccott (Sir Walter), Anne oflieierBtcin. (Anthor's Favoarite Edition of the 
Waverley Noveia. Vols. 44 and 45.) 2 toIb. Fcap. Constable. uet, 3'; 
4 ': l-hd-, 5/. 

— The Äbbot. {WaTcrlej Novels, Ötandard ed.) pp. 470. Black. 2/6; 
nxui, 3. '6. 



HDriHiiHr^ (William), The Foetical Works of. Edit. by William KnighL 
Vol. 6. (Eversley Seiies.) Portrait pp. xi— 3'Jü. MacmÜlan. 5/, 
3. Geschichte. 
Cunninghani (W.), The Growtli of Eugliah Indtutry iui<i Commerce doring' 
the Early and Middle Ages. 3rfi ed. pp. "30. Cambridge Univeraity 
Press, in,.. 
Davidson (J. Motrison), The Ännals of Toil: Bein" Lahour History Ont- 
lines, Eonian and British. 3 Parts. Parti. (Bellamy Library.) pp. vüi 
— 1(18, W. Beevea. bds.. 1/; 3/. 
Grtin (G. E.), lUstorical Biographies: Being a Companion to the Ontlines 

of Briüeh Hiatorj-. sd., pp. Sifi. Hngliea. t '. 
Vieteria. Her Life acd Beign: An lUuNtnted Biography of tbe Qneen, from 
the Year 181!) to tbe Preaent Time. By Alfred E. Knight. pp. viü 
"" Partridge. '" " 

OT.), The I 
... _red Before t 
1M>6. ad., pp. 2S. Macmillan. net, : 
ffitcord Fnblications, Acta of the Priry Council of England. New Senea. 

YoL 13. A. D, I5SI— I5S2. 10/. 
«riiHi (F. A.), Tbe Civil Serrice Histoiy of England: Being a Fact Book 
of English HiHtory. Arranged for Eiamination Gandidates, PubUc Sehools, 
and Stiidents eencrally. Revised thronghoot and eolorgeil by H. A. 
Dobaon. Wiln 3 Maus and a General Iudex. Sth ed. pp. li— t!l6. 
Crosby Lockwuud and Son, 2/1!. 

Wurden. Panl Lauge. 



IV. AUS ZEITSCHKIFTEN. 

1. Deutsche. 
Die Keneren Sprachen IV, fi: Hlinch, Welche ausrUstnu^ für dna 
*BttMir»chliclie lehranit ist Toni Htandpunkt der schule aus wilnschenswejt, 
~ Äengesbacb, Die nenapracblifbc retorni im lichte der preuaaiachen direk- 
f*^**^ Bvergajuntl ongen . — Hüfpr, Die moderne londouer vulgäraprache, ins- 
•^i^^widere nach dem Pnnch (forl.setauug). 

^ OttUie Schenck, Ertahmngen auf dem gebiete der neuen inethode im 
1**'^wJtttBterricht. 

2. Amerikauische. 
f.. Atlantic Konthly, Oct. 96: Eliot, Fiv« American Contribntions to 

•-». ^r-3]JKation. — Haie, '■Tis Sixty Yeara since" at Harvard, 
j,. Century Hsgaziue, (M. 9S: Bentzou, About French Children. — 

* "-»tine, The Eclipse of Supoleon'a Glery. 

Poet Lore (VUl, 5), Mareh, 1896: Harte^ The Irony of Progresa. 
^ Siuty Sketch. — Burtou, The Democratic and Ariatocraticiu Literatlire. II. 
TT lüty Allen Paton, A Bit of Art froiii Matthew Arnold. — Ella Adama 
*^»«tt, Moral Proportion aod Fataüam in Shakespeare: 'Kiiig John' and 
'^oiulgüou. Barnes Shakespeare Prize Easay. — Rer. Looisa S. Baker, 
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Wliat has Poetry done for tKß World?. — Söme British Veree: New a — 
Old : William Watson, Christiiia Rossetti, etc. — P., Mai^^aret Fnller azn 
her Friends. — P., The 'Lyric Poets' Series. — Book Inklmgs. *Cen 






Buras', -People's Tennyson', etc. — P. A. C, School of Literatnre. Amen 
Historie Series: Wbittiers 'Mabel Martin', or 'The Witch's Dau^ter'. 
Notes and News. An American Opera : 'The Scarlet Letter'. — The Mo^ 
of Hovey's 'Taliesin'. — The Annotating Sheep go Astray on Browni 

— A 'Hamlet' Illustration. — Foreign fiecognition of Whltman. — E^ 

(VUI, 7), August- September, 1890: Harte, The Favorites of Forti 

— Alice L. Wilson, Shelley and Verlaine. — Kingsland, Letters by J 
Ruskin. — Moxom, Does Browning's 'Alkestis' interpret Eunpides fair 

— Newidcas in teaching Literatnre. — School of Literature. Wordsworfc. 
'Intimations of Immortality '. — Notes on Rec^nt Fiction. Book InkliiM.. 

— Notes and News. 

3. Englische. 

Academy, Sept. 5: Retrospective Reviews: A Literary Log. Bjr B. 

L. Gallienne. fenglish Studies. By James Darmesteter. Translate d b y 

Mary Darmesteter. — The Land Law. By Sir Frederick Pollock. — "lÄZnie 
History of Don Qnixote of the Maucha. Translated from the SpanislB. hy 

Thomas Shelton, anuis 1HI2, 162u. 

Two More Early Allusions to Shakspere (F. J. Fumival). 

Sept. 19: W. V., Her Book and Various Versen. By William Can^-«=: ^^ 
"Leeze Me" (J. S.). 

Sept. 20 : A Surrey of (Ireek Civilisation. By J. P. Maliaffy. 
Early Knowledge of the (rrail Legend in England (Alfred Nutt). 

Athen seiim, Sept. 5: The Poetrj' of Robert Bums. Ed. by W"^ 
Henley and T. F. Henderson. Centenary Edition. Vol. 11. — Life 
Works of Robert Bums. By Dr. Robert Chambers. New Edition 
William Wallace. Vol. UI. — The Poems and Songs of Robert Bums, 
by Andrew Lang. — The London Burial Grounds. By Mrs. Basti Hol 

Sept. 19 : Address to the British Association for the Advancemeiu 
Science, delivered at Liverpool, Sept. Kith, i896. By Sir Joseph List^- 

Sept. 20: Queen Elizabeth. By the Ri^htRev. Mandell Creighto 
The Thoiisand and One Nights, or ' Arabian Night«' Entertainments. Tv — — . 
lated by Edward William Lane. With an Introduction by Joseph Jä^'^^H? 
and Dlustrations by Frank Bningwyn. "" 
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I. WUlker, Gosohichte der englisohen Litteratur von den ftltMten Zelten bis sn^ 

Ooffonwurt (Bin*) ,— 'tt 

Ghetile: The Tragedy of Hoffman or, A Reuenge for u Pather, heraoigegeb«!^ 

von Richard Ackermann (Brotanek) _» '" 

Penner , Tabelle der Eatwit-kelnng der englischen betonten Vooale f /T.g{^% ^L, '" 

Holthausen. Die englische Aussprache bis zum Jahre 1750. I. . . | (*'"*<'*) ^ ITS 

Faosimlles of royal, historical, Hterary and other Autngrdpha (Hans F. Helmol^^ ^^ 

U. Katalog der Engliricboii Realienuusstellung / ^ '79 

Mangold, Methodische Fragen des eni,'lischen Unterrichts ... 1 H 'M 
Bierbaum, Lehr- u. Lesebuch der Englischen Sprache nach der | ■ 

analytisch-direkten Methode für hühere Schulen, I. Teil .1 «IM 

— Dasselbe 11. Teil { (LISwlMh) ^ JM 

Borgmann, Leitfaden für den englischen Anfangsonterrloht • . | ■ i^ 
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I. SPRACHE UND LITTERATUR. 

E. W. Slevers, Shakespeare's zweiter mittelalterlicher Dramen-Cyclui. 
Mit einer Einleitung von Dr. W. Wetz. Berlin, Verlag von 
Reuther & Reichard. 189(5. 

Wir haben ea hier mit eiuem Düchitel&JBeiieii werke von Sievers ed 
tJiaa, das aber ilmckfertig vurlag. Nor kleine arbeiten, wie sie mit der 
lierauagabe notwendig- verbunden »ind, Tor alleut korrekturen, lagen den 
Iteiden heransgebcm, prol'. Sieront in Gieaeen und ducenten WetE, ob. 
Anaaerdein bat sieh letztorer dnrcli beifUgnng einer biographiBclten einleitmig 
Terdient gemarht. Sievers, 182(i geboren, war der letzte Tertreter der alteren 
Bathetüchen Stiake8{)eareforacbnng und betrachtung, die wir mit Qoethe an- 
fan^D könntm, die aber jetzt mehr and mehr der bistorisch-philulogischen 
richtnng gewichen ist Dan haaptwerk dieses gelehrten ist das 1 SÖU erscbie- 
nene 'William Shakespeare. Sein Leben nnd Wirken. t.Baud." Leider kam 
das bnch, obgleich der dichter noch dreissig jähre nach dem etscheinen der 
ersten h&lftc (denn das gaiute war auf zwei bände angelegt) lebte, nicht 
über diese liinane. Wir mlitiaen dies lebhaft bedanem. Obgleich man von 
Anfang an wohl in gar manchen punkten Sievers nicht zu-ttimraen konnte 
nnd e« hentzutage noch weniger kann, so spricht sich doch Überall geist- 
reiche betrachtung und liebevolle Vertiefung in des dichtcrs werke ans, 
das» es anf Jeilen leser anregend wirken mnea. Ist also der zweite band 
nidit vollendet, so haben wir doch im vorliegenden buche ein namhaftes 
itück davon vor nns : und dämm darf man den hemusgebem lebhaften dank 
tagen. Li band I wird der 'erste mittelalterlirhe Dramencyclns' Shake- 
speare's eingehend behandelt, d. b. der znerst entstandne (also Heinrich TL 
nnd Bicbard K.), wSbrend im vorliegenden der zweite, der gleichfalls eine 
tetr&logie bildet (Richard EI., die zwei teile Heinrichs IV. und Heinrich V.), 
vorgeführt und besprochen wird. 

Die biographische einleitung, obgleich von einem warmen Verehrer 
des verstorbenen geaehrieben, übertreibt nirgends das lob von Sievers, aon- 
liem ist nur bemUht, ihm die verdiente ateliong unter den Shakespeare- 
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fonchero uunweiteu, die man ilim vielfach bUlier verengt hat. Zn te- 
dftueni ist, dtuw Wetz in jugendlich ein eifer noch weit aber Sievers in der 
g«ringgchätxung von Oervintu gcgangpen ist. Der salz; ' von Oervinus . . . 
schweigen wir lieber ganz (s. XXIT f.) ' hStte wegbleiben sollen. Man ni*g 
Über Gerrinns denken, wie man will (unt-erzeicbaetfr schätzt ihn hoch), 
jetlenMIs meinte er es mit seinen Shakespeareforschungen, die Um aller- 
dings zu andern ergebnissen führten, ebenso ernst nnd ehrlich als Sievers. 
Die wertachfitzung des letztereu leidet dnrchatu nicht damnter, wenn die 
verdienst« anderer ShakcspeareforBcher anerkannt werden. 

Der 'Zweite mittelalterliche Dramen-fjclns ' zerfBUt in drei teile: 
I, Der Entwicklungsgang des Königtums. '2. Der Gntwicklnngsgang der 
Menschheit. 3. Shabespesre'e Darstellung der Fleisuhwerdong des Wortes 
durch die einzelnen teile des cyclus hindurch. Im 1. teile wird anageführt 
wie wir in Richard IT. noch das richtige kOnigtum von gott«s gnaden vor 
uns haben, lu echt mittelalterlicher weise hält sich Richard, nachdem er 
durch gott den thron bestiegen habe, dem stoate gegenäber zu nichts ver- 
pflichtet. Allerdings wird seine macht gegen das ende seiner regierung 
schon eiugeschrSukt, zuletzt geht er an seinen anaichten zn gründe. Weit 
modemer denkt Heinrich IV. Wenn er auch glaubt, durch gottcs fngung 
kOnig geworden zu sein, so weiss ej' doch auch, dass ihm damit pllichtcD 
gegen den Staat auferlegt sind und zn'ar recht schwere. 'Er richtet das 
gesetz auf, dem sich alle, auch er selbst, nnt«rorditeii mtlssen. Diese pflichten 
drücken sogar so schwer auf Heinrich, das« er ihnen zuletxt unterliegt' 
Unter Heinrich V. gelangte das mittelalterliche England auf seine hOchsie 
stnfe und damit auch das kdnigtura der altera zeit zn seiner Vollen- 
dung. Unter ihm weiss jeder stsatsangehSrige woliiu er im Staate gehen, 
Tom kOnig bis zum Ictsten diener herab kennt jeder seine pflichl. Daher 
herrschend und sich nnlerorduend bildet eich aus den einzelnen der Staat 
als ganzes und ist keine masehinenmissige einrichtung, sondern ein 'leben- 
diger Organismus'. 

Im zweiten kapitel will der Verfasser die 'die gesamthandlung des 
eyclns, also auch den im obigen dargelegten entwicklungsprozess des kOnig- 
tnms, beherrschende religiös-aittliche idee' darlegen, 'aus der henna Shake- 
speare hier seinen stoff gestaltet hat'. Diese idee ist nach Sievers 'die 
Verherrlichung der immanenz guttee in ihrer bedentung filr deu entwick- 
lungsgang der einzelnen sowohl wie der Völker and der menschheit selber'. 
Anch hier zeigt sich dem geistreichen Verfasser wieder ein sittliches auf- 
steigen der mcnschheit, das in Heinrich V. seinen abschluss erlangt, indem 
durch diesen kOnig das ganse sittliche bewnsstsein gehoben und auf eine 
bedeutendere höhe als je zuvor gebracht wird. Allegorisch ist der neue 
sQndenfall der menschheit in der gartenszene am ende des dritten aJttes 
uns To^:«nihrt. Das England Richards U. war der nswabrbeit und lüge 
ver&lleD. Riebard aber thnt in der letzten zeit seines lebens dafür bnase, 
ao dass er bü seinem tod uns als hoch über den andern stehend erscheint 
Bolingbroke (Heinrich IV.) sagt sich von gott dadurch loe, dass er gegen 
seine bessere Obeiveugung bandelt. Adel und votk, alle tuterthanen folgen 
ihm darin. In der krOnung Heinrichs IV. und in der enaordong Richards 
«rird das opns infenii gekrtui- Aa steile eine« kOnig« von gottes gnaden 
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-will Heinrich ein könig von volkea gnaden sein. Daher gilt ihm die Bffent- 
Üphe meinimg nla die höcliBte gewalt auf erdeu. Hier folgt ihm gleichfidls 
wieder odel und volk, nnr sein söhn, der verkannte priuz HeioE, widersteht 
allen andern: er hetmchtet die nittliche vemntwortnng als massgebend fär 
«ein thim und bringt damit einen echt protestantischen EUg hinein. Da 
ihm daza noch die heiligkeit der pilicht honunt, so ahnen wir schon, dass 
dorth ihn eine neue ceit, die mit hlarem blick neuen htihem Eielen ent- 
gegensieht, heraufgefilhrt werden wird. Dies geschieht denn such, in ver- 
liindnng mit siegreicheo kriegen nach anssen, in Heinrich V, Eine betrach- 
tnng des geschichtlichen gehalten und de« letEten grundmotiv» dieses 
hist«rienc;cluB beachliesst das zweite kapitel. Dieses uiotiv ist nach Sieven 
'der entwich Inngegang der mcnschheit ans dem mittelalter heraos', die 
'emancipation der mensrhheit von allen religi()H-Bittliclieii banden der mittel- 
alterlichen Weltanschauung'. 

Im kapitel HI will der verfasaer 'Shakespeare als Interpreten der 
jukanneisclien logosidee' darstellen. Unter Logos versteht er das wort 
ili 'die immanente göttliche kruft aller dinge'. Anch hier zeigt sich wieder 
ilie au&teigende entwicklnng von Richard IT. bis Heinrich V. Denn wSh- 
»nd das wort unter Richard 11. , als Spiegel dee geistes der menschen, 
sieb auch nnr dunkel, voll von Widersprüchen, voll dissouanz zeigen kann, 
itinunt ea unter Heinrich IV. mehr nnd mehr an kraft zn, bis es während' 
der hejTBchaft Heinrichs V. seine alte macht ant sittlichem gebiete wieder 
rollständig erringt und tr&ger dea neuen guiatee wird. 

Wenn man anch gar manchem, besonders im kapitel III, von Sievers 
nicht ZQZustimmen vermag, so wird niemand die geistreichen ansführungen, 
«uf tiefer kenntnis der werke Shakespeares ruhend, ohne interease lesen nnd 
!Lncb hier wieder das bestreben des Verfassers erkennen, das alle seine 
Schriften über diesen dichter kennEeichnet: „dass er von den werken Shake- 
Bpe^re's xn ihm selber dringen will nnd den in ihm wirkenden getst wie 
die hknplstadien seines entwicklnngsganges filieren will". 

Zn bedauern ist daher, dass das hanptwerk dieses originellen geistes, 
sein 'William Shakespeare, sein Leben und Dichten' recht wenig bekannt 
ist, nnd wir mSchten zum schlnsse allea freunden des grossen dichters das 
l«een dieses buche» empfehlen. 

UohUs, Oktober ISBti. Richard Wüiker. 



Boas, Fredericks.. M. A.: Shakspere and hts Predecessors. Lon- 
don, John Mui-ray 189ö. VIII, 555, 8". 3/G. 

In des Verleger* eammluug von l'niversitj Extension Manuels ist dos 
~irerk erschienen, und es will somit ein handbuch für die weiteren kreise 
'der gebildeten werden. Dieses ziel wird es wohl auch baldigst erreichen, 
denn es dürfte den laieii in jeder hinsieht beatechen. Vor allem durch die 
schöne abmndnng seines Stoffes: das englische drama von seinen ersten 
anfUngeji bis hinauf zur vollentwicklung in Shakspere, Nicht minder durch 
e Ökonomie in der Stoffverteilung: knappe behandtung der ereten 
pbuen, eingehendere betrachlnng der unmittelbaren Vorgänger Shakspere's 
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nnd endlich die ansRÜirliche Uographie ües dichtere i^efol^ von sMttiiebeB 
einzeUnaljEen seiner cllroDologisl^l1 g«anl]iet«ii werke. Schliesslich darcb 
die geradeeu glänzende daratellung, die in ihrer klaren glätte den wisseu- 
Bchaftlichen ballaat kaum verrät, mit eindnicksToller kraft erläntamd nach- 
dichtet nnd in heraene warmem schwnng den leser begeistert. Aber anch 
der skeptische fachmaim, der ja solch populären rorzUgen kllhler gegenüber 
steht, wird dieees buch mit dankbarer beöiedigung aufnehmen, da es einer- 
seits auf der höhe der modernen Shakspereforschung steht nnd weil es — 
ohne deren concrete ergebnisse im wesentlichen Eu bereichern — dank der 
eigenart seines autors manche partien seines themas in helleres licht rftckt, 
als bisher geschehen. Freilich fehlt es anch nicht an dttmmerigen stellen. 

Wullte man des Verfassers eignung für seine wissenschaftliche aufgäbe 
allgemein charakterisieren, eo konnte man sagen, dass B. der historischen 
Seite derselben in bewundernswerter art gerecht wird, weniger aber der 
ästhetischen. 

Seinem historischen sinn entspringt vor allem die genetische metbode 
des bnches. Er ist — wie er in der vorrede mit berechtigtem stoli her- 
vorhebt — der erste Engländer, der Shakspere's dichtungen in chronolo- 
gischer Ordnung behandelt. Um kommt es also vomehntlich auf die ent- 
wicklnng des dichters an, von wo aus er tiefere einblicke in die eigenart 
der einzeldiuhtuug zu erlangen trachtet. Daher beschäftigt er sich anrji 
nicht mit Sbakspere allein, sondern basiert die Untersuchung auf einem 
knappen abrins der entwicklnngsgesehichte des englischen dramas bis zu 
Shakspere, um so die eigeaart des grossen im vergleich mit den kleinen 
heraUBEuflnden, fUr den rieben den verlfisslichen massstab im gegensatz zu 
seiner nmgebnng zu gewinnen. Der dentschen forschnng ist diese uethode 
anch in anwendnng anf Shakspere nicht nen. Es genftgt der eine hin- 
weis anf Brandls „Shakspere", das jUngste derartige buch, welches mit 
seiner populären tendenz bei streng wisseuschaftlicher arbeit sieh direkt 
als seitenstlick zn B.'s buche gieht, diesem aber unbekannt geblieben su 
sein scheint. Schade, dass B. auf diesem methodischem wege nicht den 
weiteren und letzten schritt gethau — und dies wilre auch materiell eine 
höchst wünschenswerte nenerang geworden — , dass er nicht nur die Vor- 
läufer, sondern auch die zeitgen^ischen mitstTeber Shaksperes behandelt 
hat, damit endlich in zusatnmeub äugender und erschöpfender art gezeigt 
worden wäre, was Shakspere seinen Zeitgenossen verdankt nnd giebt, wie 
er sich znr dramatischen tagesmode jeweilig und in den verschiedenen 
gattnngen verhält, wo nnd wann beriUirt oder unberührt, führend oder 
geführt. Damit erst wäre der schliissstein ins gchäude der histnriacb- 
genetischen methode gesetzt. 

Wie die methode, so ist auch die disposition des Stoffes bei B. streng 
hist-orisch: er sondert die „documentarische" biographie Shakspere's sILaber- 
lieh von der aoalyse der dichtungen. Dadurch gewinnt er freilich den 
vorteil einer feetumrisaenen iebensgesuhichte des dichters, die er als sichere 
basis für den folgenden commentar der dichtungen verwerten kann. Doch 
die einheitlichkeit des ganzen, der allgemeinen und poetischen eutwicklung 
Shakspere's wird dadurch zeirissen, die lebendigkeit der gesamt4&rlegung 
beeintrtlchiigt. Brandl bleibt mit mehr glück der natürlichen eiikheit treu, 
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indt^m er le1>eii nn<] <liclitiing: miteintiiider, nicht narliciDander lieiuurlett 
and M die Wechsel wirltung von mensrh iind dichter in Hh»kspcre orgnoiKh 
Terdentlieht. 

Auch in engerem aiime iat B. historiker: er fasHt Shokspere nicht alu 

iea allerweltsdichter, wie dieser so oft von versr.liiedenen erklftrern naiv 

UvdeniiBiert wurde, indem sie denselbeu 'uubewnsst ihrer zeit ziirerht rich- 

leien, sondern er sncht den dichter ans deiaen seit heran» au verstehen. 

Vit feinem sinn erkennt und verfolgt B, da vor »Heio die doppelnatur des 

iJichlera, den Stratforder nnd Loudouer Shnkapere, den Und- iiud atadl- 

TnenBcheu. Er betont, wie diw einfache natnrkind nnter den ersten, charakter- 

biMenden nnd dämm danemden einflUsaen der geistesweJt Aes etiUidiBcti- 

feudalen mittelalterij znm Jüngling lieranwächst nud wie dann der mann 

in der grosseladt die geiftes-arietokratlBche renaiBsance-kaltur in aich anf- 

gfmtgtn hat. Shakupere ist ihm mit recht das prodnkt solch geistiger 

k.r«uznng. ans der des dichlers erst amtliche vielseifigkeil einzig verstJlnd- 

lieh wird. 

So erst gewinnt B. ans dem hiatoiiachen Shakspere die krilerien Eiir 
^rfAsanng des bistorikers Shakepere. Wie sich der dichter mit dem histo- 
viKhen gehalt seiner st«ffe abfindet, iat ja einer der meint umstrittenen 
jkuuhte der Shaksperetorachnug. Zwischen den extremen von einem streng 
Viistorischen his zn einem vDllig elisabethini sehen Sliaksjiere pendeln die 
«»affBHSongen. B. findet die richtige mitte: nicht historisch im gelelirten 
siune iat Shakspere (dajtn fehlt ihm, ja «nch seiner reit die faehhildung), 
aber fttr die herrschenden knitnrideen der veTBchiedenen leiten hat er ein 
feines, intnitives Verständnis. Das kann nicht auffallen hei einer genial 
irerxnlagtej) natur, die in sich seihat den Qbei^ng vom mittelaJter enr 
»■enaissance vollEogen hat. So erfasHt 8hak^pere den geist des Cäsarisinns 
der veranropften römischen repnhlik in Caesar und Antun,v, er versteht das 
»afflnement jener absterbenden kultur nicht minder als das elementare der 
Muhrechenden ktiltur im keltischen Macbeth imd Lear; ro enthüllt er den 
zerbröckelnden fendaÜBrana in seinen hiatorien des ausgehenden mittelalters, 
erkennt aber auch den j agendfrischen zug seines modernen vnlkes in der 
welltunspannenden knltnnnission des me erhebe rrschendeii Englands, wenn- 
gleich er die auswüchse des tages, die hohlheit der höfischen, die pedanterie 
dtjT sehnlmeister, die anraassong der Puritaner nnbarmherzig geiselt. Nnr 
leicht wiegen neben solch glänzender bewähmng des historischen gefdhls 
ffir die hauptsachen die geschichtlichen iirtftmer, welche sich Shakspere in 
der völligen verkennung der römischen plebs und ihres Iribunatcs, in der 
nnterschätzuug der Franzosen, in der Versündigung an Jeanne d'Arc, in 
der benrteilung der jüdischen farailie zn schnlden kommen lilsst — ganz 
abgesehen von den änsserlichen anachronismen im kleindetail. 

Wie berechtigt diese auafühmngen des Verfassers sind, so hfttte er 
doch «charfer nnd öfter das gegenteil, den nnhistorischen Shakspere heraus- 
heben aollen. Denn der dichter ist nicht liistoriscb ans prinzip, sondern 
er ist ex nnr so lange, als ilien seinen obersten, poetischen zwecken frommt. 
Passt sich die im Stoff liegende historische idee seiner ilsthetiBchen absieht 
nicht an, dann win! jene sonverSn vergewaltigt. So verliert Hamlet die 
bnital«a Huhreckan der uationaleu raubetragOdie, bässt die Comad; of Enora 
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an der ansgela^senen Instigkeit der antiken situationfiposse. Wirkt dort 
das Charakterproblem des beiden mildernd anf die düstere fabel, so wird 
deren grellbeit bier dnrcb die sentimentale Stimmung der nenen rahmen- 
handlang gedämpft. 

Trotz des historischen grondzuges in B/s werk ist bei der Ordnung 
der dramen das chronologische prinzip nicht immer streng gewahrt. Es 
handelt sich hier natürlich nur um dramengruppen, nicht um die einzelnen 
dramen, da deren zeitliche abfolge überhaupt nicht mit völliger Sicherheit 
fest zu legen ist. 

Absichtlich durchbricht B. sein prinzip zu gunsten einer geschlossenen 
behandlung der „Plutarch Series of Plays*^, indem er den viel früheren 
Caesar zusammen mit Antony und Coriolanus bespricht. Das quellenver- 
hältnis ist ihm hier massgebend. Dieses wird gewiss sehr fein und richtig 
erläutert: der poetisch schon stark zugearbeitete stoff, die daraus ent- 
springende treue des dramatikers gegenüber seiner vorläge, die gleichen 
kulturideen schlingen freilich ein festes band um diese dramatische trias. 
Doch es steht Caesar von den andern beiden stücken in der grundstimmung 
weit ab. Und diese ist ja doch die hauptsache: ihr entquillt eben die un- 
mittelbarste und feinste Wirkung auf den Zuschauer, so dass in ihr der 
dichter seine oberste absieht mit seinem werk erreicht. Darum hat auch 
Brandl in seinem „Shakspere^ hiemach die dramen gruppiert und auch 
Boas, wenn gleich minder konsequent. — Dies zeigt sich schon dem jungen 
Shakspere gegenüber. B. erstreckt dessen „Apprenticeship" nur auf Titus 
und die früh-historien Henry VI. und Bichard III. , worauf er die „E^ly 
Comedy folgen lässt. Meiner meinung nach umfasst die lehrlingszeit die 
dramen beider kapitel : die des ersten, weil da der einfiuss Marlowes sicht- 
lich dominiert, was B. überzeugend wie keiner vor ihm nachweist, die des 
zweiten, weil „Gentlemen", „Comedy" und „Dream" — obwohl zeitlich ein- 
ander so nahstehend — ästhetisch so sehi- von einander abstehen. Sie ent- 
behren einer generellen grundstimmung, denn sie sind jugendversuche mehr 
technischer art als der ansflnss persönlicher poesie. Der dichterische heiss- 
hunger des gährenden genies verbeisst sich in alle möglichen dramatischen 
gattungen, in die tragödie, historie, posse, ins schau- und märchenspiel. 
Der copierende anfänger strebt äusserlich den gattungsschablonen zu. Hier 
ist der mangel einer durchgehenden persönlichen grundstimmung das negativ 
bindende kriterium. — Das nächste kapitel umfasst bei B. Eomeo und Mer- 
chaut, begründet durch die gemeinsame, „echte oberitalische lokalfarbe". 
Dieses moment ist wohl etwas subjektiv und die sonstige Ungleichheit der 
beiden dramen, sowie die unsichere datierung von Romeo lässt solche 
koppelung ziemlich gewaltsam erscheinen. Der Merchant ist wohl zu früh 
angesetzt, er gehört in die spätere gruppe, die B. unter „The Golden Prime 
of Comedy" behandelt; Romeo ist wohl zu spät angesetzt, denn Brandl hat 
doch in überzeugender art die Trias von Gentlemen, dem einleitenden 
Schauspiel, von Romeo, dem centralen trauerspiel und von Dream, dem 
epilogisch parodierenden lustspiel in hinsieht auf den grundgedanken der 
verwirrenden liebe festgelegt. — Sehr gut lässt B. im folgenden kapitel 
„The Chief Group of Chronicle-History- Plays" King John als einzelstück 
dem cyclus Richard 11., Henry IV. und Henry V. vorantreten. Brandl «er- 
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niilBl sich hier in rbrouologi»rbeii bedenkeu die natllrlicbe iind damit wahi- 
sdiNiiliche iirdnung. — Nun kommt das kupiMl der „Golden Prime of 
Comedj-' mit Wivea. Ado, Will, Like, welclie zHBammenfflstiung (abgesehen 
von dem fehlenden und eingangs HnEUHetzenden Merchnnt) wohl kaiun anf 
widenprach stossen dürfte. Brandl freilich trennt hievon su g^usten der 
DlchBt«n, verdüsterten periode, seiner .Hanilet-periode" bereits Will und 
Like ah. Doch eine genaue seheidiing i*t hier kaum durchzuführen, weil 
die dirigierende miBsstiiitmung des dichtere, die ja apSter so marhimteu, 
PDelischeu ansdruck findet, nicht einem einzelereignis entstammt, sendera 
die ansteigende wirknng eines ganzen cnmpleses von TorfAllen bildet. 
Wem» auch bereit« in Will und Like die wetlerxeichcn des bereinbreehen- 
den peeHimiümufi bemerkbar werden, in der t«tal wirknng dieser drameu 
siegt doch noch der freie nad leichte hnraor. — Für die anachlieasende, 
peesiroistieche periode bleiben B. die dnuuen Well, Meiumre, Troilus, Hamlet. 
Das scheint mir für die tragiidie zu wenig-: (.'aeaar ist äusserlicb und inner- 
lich das vofBtOck zn Hainiel, wie Othello das nachstüek; für die comiklie 
xn viel : Troilna ist zn trlih angesetzt nnd tligt sich geistig nicht in die 
f^ruppenstimmang ein. — Das folgende kapltel enthält „the Cümas of 
Traged;'': Macbeth, Othello, Lear. Das nmsdiliugemle band ist also ein 
foTTOaJ-ästhetiscbes. Da Hesse sieh wolil fragen, ob nicht Caesar, Antony, 
C'oriolajins ebenso gut hier ihren platz fiuilen mKsaten. Zu einwandsfrcierer 
Iteriodiaiemng gelangt entschieden ßrau<ll mit feinem kouBeijuent festge- 
Iialt«Den einteilungsgmad der stiinmoug. Iliin liegeu Caesar, Hamlet, 
OtJiello in einer linie als die dramen mit refonnatorisrhen beiden, die an 
ihrer tnission xu gründe geben. Hierauf kommen Coriolanus, Lear und 
IMacbetb, Anton.r mit ihrem sich steigernden peuiimismns, der in der ter- 
»«tzenden satire von Troilns nnd Timun disharmuniach auskUngt. ~ Die 
Tomanzen endlich liegen als scblasshapilel zweifellos feel. 

Zar datienuig verwendet B. — abgesehen Ton den festen, ilusseren 
kriterien — hanpteächlich das formale der metrik. Sonst so Tomcbtig 
Terlaast er sich hier allznsehr auf diese schwankende stOtze. Das kl^ende 
hoch von Goswin König („Der Vers in Shakenpere's Dramen") scheint iluu 
trotz seiner sonst weitreichenden kenntnis iler deutsehen Shakspere'litteratnr 
nicht untergekommen zu sein. Der griff nach der metrik 8,1s einem chro- 
nologiscbeu kriterium kann hberhanpt nicht als glücklich bezeichnet werden, 
denn die gebnndene spräche ist niemals Selbstzweck, sondern bat bloss nach 
der vers-technischen seit« hin die sprach-stilis tischen absiebten des dichters 
mit ihrej- verdeutlichenden nachbilfe zu nntet^tützen. üeberdiea ist auch 
noch dieee Stilistik beim dramatiker nicht primäre, naiv-persUnliche knn^t. 
Hat dieser erst die volle benschaft über die spräche errungen, so verliert 
dieselbe zum grosüten teil ihr individueUes gepräge, weil »te zu einem 
bewnsst verwerteten mittel der charakterisiernng der figuren des dramas 
wird. Und gerade hierin ist ähakspere in seiner bald erreichten, stilistischen 
reife vollendeter meister. Als waJirbafter reahst bleibt er von der uni- 
formen Schablone sei es einer allzeit „gehobenen spräche", sei es eines 
durchaus „all tügliebeu Jargons'' gietchweit entfernt. El versteht es, nicht 
unr den festun grundcharakter seiner liguren spi-achUch zu versinulicheu, 
iunderu uoanciert ,tlereu individualisierte sprathe auch noch im weitereu 
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nach den Terschiedenen sitnationen bis ins fpinste detail hinein. Für die 
Stilistik (mit der sich iler verßtmer wie die hieherige forgchnug ilberhaopt 
nor recht oberflAchltch abfindet) nnd lipsonders für die metrik (da diese 
mit jener natnrgemäBs in ihrer wandelbarkeit schritt hält) Weiht somit 
kaum greifbares übrig ron indiTidiiell-iihakesperGr'srher nrt, weil eben der 
grosse, realietische dramatiker aacb sprochkUnstlcrisch hinter seinen flgnren 
zn verschwinden sieb bemdht. 

Die idee, ans systematiBcb beobachteten, formalen erscheinnngen 
chronologische kriterien zu gewinnen, hat sicherlich ihre berechtigung ; wo 
der dirht«r nnhewnest schafft, wird sich seine entwicklnng am deutlicbstHn 
offenbaren; doch dies besteht nur unter der Toraussetzmig, dass die ent- 
wicklnng der form durch keinerlei nnpersfSnliche momente mitbedingt wird, 
dass sie TSUig ftei bleibt und rein iniLividneU sich vollzieht. Das trifft 
fOr metrik nnd Stilistik iiicht zq. Man wird wobl hesser nach den un- 
mittelbaren, d. h. speciösch dramatischen formerscheinungen anrachiin halten. 

Diese sind in folge ihrer Ticlffiltigkeit und verschiedenartigkeit sn 
biegsam, dass von vomlierein bei jedem drama sowohl generelle einflüsse 
der gattung, wie individuelle des antors angenommen werden mflaaen. Es 
fragt sich lediglich dämm, ob es möglich ist, den Wirkungsbereich dieser 
beiden form-ge^t alten den faktoren gegeneinander abzugrenzen. Dies kann 
nur geschehen, wenn man sieh über die entstehung der dramatischejn formen 
klar geworden. Wie vernickelt der technische organiBrnns des dromas 
anch ist, so lfi«st er sich genetisch doch unr aus einem gmndmomente 
heraus erklären: aus der art der behandlung der fahel. Die ttnasere anf- 
gabe den draniatikers besteht eben darin, dem zuscbaner auf der bühne 
eine fabct vorenfUhren n. zwar in der verlebendigten darstellung dnrch ilirekt 
agierende personen. Das kann nun in verschiedenster art gemacht werden. 
Entweder führt der dichter die ganze reihe der einzelsitnationen vor, an» 
welchen sich die handliing zusammensetzt, oder er wilhlt sich die wich- 
tigeren inr direkten darstellung heraus, während die minder wichtigen 
berichtend nachgeholt werden, oder endlich er beschrilnkt sich auf die 
dramatisierung bloss der wichtigsten schlusaphasen der fabel, indem er mehr 
die refleie der äusseren haadlnng auf deren trliger, die hanptfignren dai'- 
stellt als diese handlung seihst. Dieser verschieden stark ausgeprägten 
lendena des diohters nach der epipchen oder lyrischen seile hin verdanken 
die stilistischen typen des ernsten dramas ihre eigenart, indem der antor 
die anstimmende Wirkung seines Werkes entweder in der aktioo oder in 
der reflesion seiner flgnren Tomehmlich sucht. Die deutlichsten heispielc 
bieten einerseits die nationale historic und auch noch das romantische 
BchauBpiel, andererseits die classicistiscbe trag&tie. Die technischen fol^n 
solch verschiedensjtiger behandlung der fahel ergeben sieh von selbst. 
Wird die ganze fahel dramatisiert, so ist hiezn eine grosse zahl von ertlich 
nnd zeitlich abgeschlossenen einzelsituationen , von dnunatisrhen bildem 
nötig. Diese werden von venchiedener Ifinge sein, doch ilJe knraen werden 
natnrgem&sB vorherrschen. So in der historie. Im romantischen schaospiel 
wird sich ilie zahl der bilder vermindern, dafür werden sie an länge relativ 
wachsen. Bei der classicistischen tragödie wird die armut von Rnsserer 
handlung zn einer Mucentration bis znr „einheit den uTtee", som sduLUplftts 
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ohne lokalkotorit. bia xnr „einhdt ikr leit", zum taM niiuntorbrccheDei) 
verlaof ftUircn. Je indirekter die Süssere huidlung dargeslellt wird, desto 
symmetriBcher werden auch die grüsaten Bbschnitte des drainas — tedmiach 
geaprocheu: die akte — sich gestalten, desto einfaclier werden auch die 
kleinsten absobnitte (das ergebniH der gliedemiig der bilder) — technisch ge- 
sprochen: diesceneu — sich auibildeu. In organischem ziisaiaraenhanghiemit 
steht die fia;urent«chnik. Je mehr handlung, desto mehr figiireu (im ein- 
Kelnen toq grosserer oder geringer hesdiäftigung, im ganzen nnter com- 
plicierter bewegung im dnuua); je weniger hundlnng, desto weniger figoren 
(im einzelnen gleichwertiger, im ganzen von einfacher bewegnng). Die 
konstruktiven elemente des draraas, akt, bild, siene mit ihrer (ignren- 
tfchnik symbolisieren demnach dessen stilistische eigenarl, dessen gattun,gs- 
müBsigen charakter. 

Wie für das emsle dramn gelten diese beobachtnngen eben auch fllr 
das heitere. Das Instspiel lebt von situatioiis- nnd pereonal-kotnik. Die 
lieiden elemente sind ja meist verbunden, aber ja nach ilireni mischungs- 
Terhiltnis ergeben sich die reineren gattnngeu mit ihren misch-typen. Die 
ritnations-komSdie hat viel haudlung, also viel figuren, die personal-komSdie 
bat wenig handlnng, also wenig figuren. Da aber die handlung der aitna- 
tions-komDdie convenlioueller ist im vergleich mit der individuelleren der 
l«T»onal-kumiSdie , so erfordert diese eine reichere gliedemng in Eeillicb 
und ertlich bestimmte bUder als jene, die bei ihrer geringen bodenstäudig- 
ieit eine stärkere znsauiinenfassnng der handlnngselemente ermöglicht. 
Weil aber im weiteren die eituations-komSdi« wechselreicber verwicklang 
toBtrebt, so drüngt sie nach knapper fassuug ihrer stofflichen element«, 
was eine fülle kurzer, beweglicher szenen bedingt. Ihre szenische gliedemng 
ist reich. Umgekehrt erheischt die personal-komOdic längere szenen zum 
«weck breiterer, psychologischer motiviernng-. Ihre szenische gliedemng 
ist ATm. 

Wenn nun auch in der hauptsnche die technische gestaltnng des 
<lramaB nach seinen gattnngen festliegt, so bleibt innerhalb der jeweiligen 
^^stttisg ein genügend freier spielranu für technische Varianten. Da die 
"V^chnik ihren symbolischen wert hat, weil sie organisch aus den inneren, 
jE^eiBtigon bedOrfnissen der gattung herausgewachsen ist, so unterliegt sie 
5n einzelfalle mit recht einer meritorischen beurteilung: sie wird besser 
«>der schlechter sein, je nachdem sie in besserer oder schlechterer art den 
^gattnngstendenzen dient. Dadurch aber wird sie zu einem kriterium fUr 
^ie kfinstlerische leistnng des dichters und an der reihe von werken des- 
selben dichters ein kriterium fUr seine künstlerische entwicklang, rreilicb 
3st dasselbe nur mit vorsieht zn verwerten, denn der dichter ist hei seinem 
schaffen in grosser abhängigkeit von seinem stoff. Dieser kann sich bin- 
uchtlich der anforderangen, die das zn schaffende kunstwerk an ihn stellt, 
»Is mehr oder minder tauglich erweisen und die kttnstlerwch-bewusste Um- 
formung winl ihr eiel mit mehr oder weniger erfolg erreichen. Doch im 
(lerail der ansfithrung handelt es sich nicht mehr um die grosse kunst, 
Müdem um das kleine kunsthandwerk des dichtere. Hier ist er frei vom 
><toS, hier schafTt er unbewusst nach massgabe seiner geschicklichkeit, die 
er iich dnrch Übung, also mit der zeit im steigenden grade erwirbt. Diese 
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klein-technik also hann nn« — bei System Atisriier vergleichnng — sn eionn 
chronologischen kriterium werde u. 

Zqt erUntemiig mQge ala einfncbstes beispiel Marlowe dienen. In 
der harzen schnffenszeit , die diesem einseitig-en feuergeist bia eh seinem 
Mhen twi gegönnt war, suhreibt er Hieben draniea. Wenn msD von der 
compagnieurbeit „Dido^ nnd dem bloss skiezicrten „MasBacTe" — wie biUig 
— abaiebt, sind es fUnf romantische schanspiele, speziell heldenstQcke. Die 
einheit der gattung erweist sich an den gemeinsanipn grundzägen ihrer 
technik. Die dramen sind — cicl, dem formloseren Faostns — fünfaktig, 
die IBnge der ukte schwankt nicht allznsehr am da» fnnftel der gesamt- 
lILnge (also ticmlicb symmetrische stoffsafteilang), die gliedening der akte 
in bilder ist recht lebhaft (also meist direkte dnrslellnng der äusseren 
handlang) , der erste and fünfte akt sind relativ schwach gegliedert (tarn 
zweck einer breit -behaglichen einfühmng nnd eines kraftvoll -zusammen - 
äwsenden abscblusses), die drei mittleren akte smd relativ reich gegliedert 
(weil ihre handlangsflUle sich natorgem&ss in zahlreichere und deshalb 
kürzere bilder zetstllckt). Die figuren sind zahlreich nnd sehr venchieden 
an stärke (neben den episodenfignren, die nur in einem akte auftauchen. 
nebenügnren, die in zwei oder drei akten erscheinen, nnd banptfigiiren, 
die in vier oder allen fUnf akten vorkommen) und in ihrer bewegnng im 
drama recht compliziert. Eiebei prägen sich al)et deutliche tendenzeu 
ans. Die fUnf-aktigeu Agaren kommen nicht in betracht, weil sie sozn- 
sagen fortwährend auf der szene stehen; die ein-aktigen sind bei ikrer 
willkürlichen Verteilung auch ausser betracht zu setzen. Eiege^en sei^ 
fallen die vier-, drei- und zwei-aktigen in zwei arten: sie sind ihrem auf- 
treten nach geschlossen, wenn sie in ununterbrochener aktfolge erecheiuen, 
pausierend, wenn sie auf die dauer eines oder mehrerer akte anbeschtlftigl 
bleiben. Die geschlossenen werden also ruhiger geführt, siud im allge- 
meinen seh weriUl liger als die lebhafteren pausierenden. Marlowe hat 
doppelt HO viel geschlossene als [mnaierende figuren, seine fignrentechnik 
ist also noch elnigermasaen nneutwickelt. Beachtet man das vorkommen 
dieser einzelnen figurenarten in den verschiedenen akten, so zeigt sich, 
dass die wichtigeren vier- aa<i drei-aktigen figuren am Iiänflgaten im dritten 
akte erscheinen, also im wichtigen hSbepunkte der handlung, während die 
minder wichtigen zwei-aktig«n hier am BchwftchBt«n vertreten sind, da sie 
nach der Peripherie dos dramae abgedrängt werden, vornehmlich nach dessen 
minder wichtigen, ersten hälfte. Dies die technische gesamt-phyaioguomie 
unserer flinf gettungsgleicben dramen. 

Im einzelnen zeigen sich aber darUber hinaus charakteristische Varia- 
tionen. Vor allem und am aufl^igsten in der bildertechnik : „Tambnr- 
laine I nnd IX" erweisen aicli ärmer an bildem als „Fanstua", „lew" und 
„Edwanl" und damit schwerfälliger als diese. In den ersteren finden sich 
fast keine kurzen und viele lange bilder, während diese bei der letzteren 
drameiigruppe sich seltener einstellen, dafür aber die kurzen an zahl stark 
anwachsen, Diese lebhaftere und nuaucirtere gliederung bringt natur- 
gemftas eine gesteigerte susdnicksfäbigkeit mit sich, der der gattung inne- 
wohnende zug nach realismus erreicht darin seine künstlerische Vervoll- 
kommnung. Uanz dasselbt- zeigt sich und gilt von der gliederung der 
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bilder in sKenen, In den beiden Tambnrlaine giebt ea viele ungegUederte 
liilder, mir spciriuliseh erechtinen reich gegliederte toq fünf und melir 
Szenen, Dtis umgekelirt« Terhaitnis herrscht bei der anderen dramengmppe. 
Der kUnstlerieebe forUcbritt von der einen zur andern gnippe — ganz im 
sinn der gemeinsamen galtnng — ist so greifbar, das» seboD techniscli die 
chroDologie oubeütreitbur iGt, weil eben hier datt technische moraent nnr 
tLDB der perBßnlichen fertigheit den unbcnusst zulernenden dichter« er- 
kUrlich wird. Das gleiche zeigt die fignienlfichnik. Die früheren Bttteke 
(Tamh. I und II) haben viel mehr tiebenfignren als die späteren (lew, 
Hdward): der reifere künstler hat es eben gelernt, Beine handlung wir- 
krtngsvoller in wenigeren, aber wichtigeren figuren zn verpersönlicben. 
Diese figurale coucentriernng der iiandlnng tritt besonders deutlich in der 
"bewegung der figuren heraus. Die vier-»ktigen bringt der jüngere Mar- 
lowe meist pausierend, d. h. er musa «ie für einen ganzen akt fallen lassen; 
der ältere weiss solche technische uugeschickliclikeit zu vermeiden, indem 
^r solche figuren geachlosaen behandettr also entweder später einfuhrt 
<■ . U HI IV V) oder früher aiisachallct (I H III IV . ), Von den drei- 
laktigeu ist . . m rV V ein charakteristischer typns: er verrSt den mangel 
IUI organischer einheit der handlung, weil wichtige figuren, wie es die 
drei-aktigen noch immer sind, ao spät erst eingeführt werden. Bezeich- 
nender weise gehören fast alle der frübperiode des dicbters an. Gani 
dasselbe beweisen die zwei-aktigeu im typns 1 n, 11 tu oder I . IH: sie 
erscheinen blora in der ersten liSUte des dramaa, dessen unorganische band- 
luiig in ihrem ersten teil sieb bald auslebt, wesslialb dessen figuren bald 
absterben. Die ühenviegeude zahl dieser tignreu gehört gleiclifalls in die 
frübperiode des ilichters. 

Dass spezifisch dramatische formerscheiniingen auch als chronologische 
krit«rien verweudet werden kOnnen, glatibe ich also erwiesen zu haben. 
Freilich ist die ausbeute solch mühsamer arbeit verhSltnismäBBig gering, 
weil sie doch nnr zu einer periodenhaften bestimmung führt. DafQr darf 
aber das ergebuis als sicher gelten. Es ist ja Überhaupt nur ein beiläufiges 
ergebnis der technischen Untersuchung. Deren hanptwert liegt eben vor- 
züglich in dem nachweis, dass die äussere tecbnik in organischem Zusammen- 
hang mit dem inneren wesen der jeweiligen dramengattung steht. Würde 
es also gelingen, die gattiingsmassigen formscbabloneu zu finden uud in 
ihren geistigen tendenzen zu verstehen, so wären damit ästhetische kri- 
terien von hoher Wichtigkeit gewonnen. Denn im einzelfall würde sich 
«eigen, dass gewisse Wirkungen an bestimmte formen gebunden sind, iu 
die sich der tauglichere stoff leichter und besser bringen läset als der 
der minder taugliche, die der bessere dichter schärfer und damit wirkungs- 
vuller ausprägen wird als der minder gute. £s wlirde dann nachgewiesen 
werden können, wie and warum sich der dichter im Stoffe, wo und wesbalh 
er sich in der form vergriffen hat. Diese gattiuigsmässigen formscbabloneu 
wären natürlich nicht im sinne schulmeisterlicher pedanterie als starre 
^bilde zu verstehen, welche in regeh;echter bestimmtheit vom kUustler 
gebildet, vom forscher beschrieben werden kBnnten. Sie wären vieiraehr 
als abstrakte durcbscbnittserscheinungen zu fassen, au denen sich die for- 
malen leudenzeu der jeweiligen gattung am deutlichsten zum ausdruck 
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bringen, nnd die eben sowohl in folge der materiellen einSüsse desstoites, 
wie der persönlichen deg dioltera nie zu voller Verwirklichung gelangen. 
Darnach versteht es sieh von selbst, daas nur eine breit-angelegte, weithin- 
ausgreifende forBchung sicliere ergehnjsse zn liefern vermocht«. 

Eine derartige nntersuchnng kann nicht glUeklirher als mit Shahspere 
hegonuen werden. Hier finden «ich eben die versclüedenaten, dnunstiscbeu 
gattnngen in pcrsünlicher einheit verbunden. Einen versnch aiir lüsong 
duB probleniH habe ich in meinem bnche „Zur Kuneteiitivicklung der eng- 
lischen Tragödie" fBr das drama vor Shakapere gemacht. Vergleichsweise 
wurde auch noch die shnkspere'sche tragCdie mit lieTangezogen. Das er- 
gebnis war, liasn sieh dieselbe iu Kwei, deutlich geschiedne arten teilt, in 
die politische und familiäre, je nachdem da« gnmdmotiv aus der weitesten 
oder engsten kulturgemeinechaft der menschheit geholt wird. Der mate- 
rieUe unterschied liegt im verbrauch an Süsserer handlung, indem diese 
in der politiachen tragüdie extensiver, in der familiären intensiver gestaltet 
wird, dort die ereignisse, hier die motive ausführlicher behandelt werden. 
Für die politische tragödie werden im folgenden Caesar, Macbeth, Anton.v. 
Coriolanus, für die familifire Romeo, Hamlet, Othello und Lear als beispiele 
herangezogen. Die formalen bonsequenien ergeben sieb mit natnrgerafUser 
Sicherheit. Schon in summarischster beziehnng: die familiäre tragfidie ist 
länger. Die feinere darlegung verwickelter, psychologischer probleme er- 
fordert eb^n melir räum. Beachtet man die gliedening der akte in bilder, 
so macht sich die stofifülle der politiscJien tragödie darin geltend, dass sie 
an hilderzahl die stofflich einfachere familiäre tragödie weitans überragt 
Diese wiederum entfaltet in folge ilirer einfachheit eine organische akt- 
physiognomie : die lebhaftigkeit der glieilemng steigert sich in den ersten 
vier aktcn, wogegen die nihe des schliu^saktes merklich absteht. In diesem 
laufen ebeu alle f&den der hnndlung zusammen, während in der mehr zer- 
klüfteteu handlung der politischen tragüdie hievon bereit» vor schluss des 
dramas teilstücke abgestorben sind. Mit der abneignng der politischen nnd 
verliebe der familifien tnigüdie rOcksichtlich der eonceutriemng der hand- 
lung hangt auch der azenenban der bilder organisch zusammen. Da die 
politische tragGdie ihren stoff atomisiert, so erscheinen hier ungegliederte, 
cin-uenige bilder reichlich; selten finden sie sich iu der uoncentrierenden, 
familiären tragödie. Die mfis8ig-ge,gliederten bilder kommen dort viel öfter 
vor als hier, wo die reich gegliederten bilder am häufigsten auftreten. 
Dies spricht sich gans natürlich in der szenenlänge aus. Die politische 
tragödie strebt nach kurzen, die familiäre nach langen szenen. Dort aind 
die kurzen fast doppell so zahlreich als die mittellangen, hier halten sich 
die beiden numerisch das gleicbge wicht, und hier überwiegen die langen. 

Sicht minder scharf prägen sicli die gattnngsnnterschiede in der fignren- 
technik aus. Die stofh-eicbe politische tragödie ist auchflgnrenroich und sie hat 
in folge dessen darunter viele episodisteu, die nur in einem akt erscheinen. 
Ebenso hat sie viel zwei-aktige fignren. Das gegenteü zeigt puukt für 
pnnkt die familiäre tragödie. Doch nicht bloss iiu&serlich, zahlen massig 
bleibt der nnterachied. Auch iu der Verteilung der flguren auf die ein- 
zelnen akte, also darin, ob sie an einem mehr oder minder wichtigen punkte 
der handlung einspielen, und in der eigenart der kathegorien, ob die flgnren 
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grachlMs«n oder paneierend, sIm inteusiver oder eiteiitivti' «ii^h ira verlauf 
liftr huiiUung geltewl machen, bewährt sich iler unteracliieil. Die verteilimg 
der episodlFten erfolgt in der politischen tragBdie derart, das« ihre zahl 
rom ersten bis zniu fünften akle uiflchtig anateitrt; die loser gehaltene 
Anssere hanilliing mit immer neuen ausätzen erfordert die«. Li der fami- 
liären Iragödie ist der erste akt am stärksten bedacht, der zweite am 
sth^rächsten nnd von hier ab steigt die lahl wieder bis zum schlussakt: 
in lier familiären tragSdie setzt der dichter mit einem breit gefilhrten 
sitnatiitusbildc ein, woxu er eben viele episwUsten braucht; davon löst sich 
(lann mit dem »weiten akt die eigentliche, einfache handlung ab, dämm 
ttier ao wenige episodisten, deien zahl hieranf schrittweise mit der sich 
nftturgemass gegen das ende hin immer mehr verwickelnden handlung 
Tnählich steigt. Hiezn stimmt da« verhalten der zweiakter. In der poli- 
tischen tragSdie sind sie Über das ganze drama hin glciuhmllssig verteilt 
- — ein seichen für die immer neu einsetzende, lose handlung; in der fa- 
xuilifiren tragOdie belasten sie vorwiegend die erste hälfte de» dramas — 
^e Bt«rben im verlaufe der sich schrittweise concen trierenden handlung ab, 
■weil diese dann nur mehr von den wichtigeren figuren getragen wird. 
Ebenso bezeichneml werden die dreiakter verwendet. Sie liclasten in der 
;]iolitiM?hen tragSdiu überwiegend die erste hälfte des dromas, in der fami- 
liüren die zweite — sie werden »Jso dort im verlaufe der handlnng heraus-, 
liier hereingezogen und bcknnden hiedurch dort die atomierte, hier die sich 
concentrierende handlung, Die zwei- und dreiakter nelmien — uktweise 
Ifetrachtet — ununterbrochen oder mit Unterbrechungen an der handlnng 
teil, sind geschlossen oder pansierend, also in ihrer wirkimg wuchtiger oder 
leichter, in ihren weseu wichtiger oder anwichtiger. Hiezn stimmt deren 
gegensilteliche venvendnng in den Iwiden Irag^hlienarten, Die politische 
bevDTzngt unter den Eweiaktern die geschlossenen , unter den dreiaktem 
die offenen: in ihrer zerstiickten handlung sind die Zweiakter wichtig für 
das entsprechende teilstück der handlung, die dreiakter aber kSunen an der 
variablen handlung oft nur sprungweise anteil nehmen. Die faraiUttre 
tragOdie hat für wichtigere, also geschlossene zweiakter überhaupt keine 
rechte verwendang, ihr werden aber die dreiakter wichtig, nnd sie ver- 
wendet «lieselben daher in geschlossener form. 

So sondert sich also die tragOdie Shakspere's in zwei scharf getrennte 
guttiingen, deren jede ihre formale eigenart bis in die feinsten details und 
Dft in direktem gegensala zur schau trägt. Dies ist nur möglich wegen 
itx Bjmbolischen charskters der (bamatischen formen , weil sie aus der 
jioetiscben tendenz des Stoffes, den sie einscli li essen , organisch heruas- 
wachsen. 

GleichenuBfsen teilt sich die Shakspere'sche „Comedj"' in mehrere 
Uten. Schon chronnlogisch, indem die „Romances" als schartgesonderte art 
den abschluss der scbaffensperiode des dichter» bilden. Siebt man hievon 
Hb, BO liegt die eigentliche koraödie in der ersten hälfte von Shakspere'n 
poetiacher arbeitszeit. Sie aertällt in zwei arten, in das Instspiet nnd in 
du schanapiet. Ersteres überwiegt zu beginn, letzteres am Schlüsse dieser 
Periode, entsprechend dem zum emst dee lebens heranreifenden manne. 
Kit die»er menschlichen entwicklung hält die dichterische ja auch im wei- 
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teren schritt, indem dann das Schauspiel durch die trag^Ödie abgel5öt wird. 
Zum lustspiel zähle ich: Love's Lahour's Loet, Comedy of Errors, Dream, 
Shrew, WiTes, Will, zum Schauspiel: Gentlemen, Merchant, Ado, Like, 
Well, Measure. 

Das lustspiel und Schauspiel unterscheiden sich wie in der gesamt- 
Wirkung — mehr oder weniger stark ausgeprägte und nnvennischte heiter- 
keit, so natürlich auch in den mittein zur erreichung dieses totaleffektes. 
Im lustspiel ergiebt sich die heiterkeit vorwiegend aus der Situationskomik, 
im Schauspiel filhrt die charakterkomik zu ernsteren problemen. Dort mehr 
äussere yerwicklung, hier mehr innerliche Vertiefung. Damach richtet sich 
wieder die behandlung der fabel : sie erscheint im lustspiel conventioneller, 
im Schauspiel individueller. Dort ist sie nur äusserlich lokalisiert, denn 
ihren typischen figuren wUrde auch ein ganz farbloses milien genügen, 
weil zwischen diesen beiden elementen kein organischer Zusammenhang 
besteht, die beiden sich nicht wechselseitig erklären. Die Situationskomödie 
ist eben im gründe nur ein geistreiches spiel mit allerweltsvorgängen und 
allerweltsfiguren. Anders das Schauspiel. Es greift tiefer, holt seine kon- 
flikte aus individuelleren figuren, die nur aus eigenartigen Verhältnissen 
erwachsen können. Damit wird es bodenständig und drängt nach realisti- 
scherer ausführung. 

Die formalen consequenzen bleiben nicht aus. Auch bei der ober- 
flächlichsten betrachtung. Das lustspiel — obwohl stoffireicher — ist kürzer, 
weil es nach knapper, schlagkräftiger ausführung strebt, das Schauspiel — 
obwohl stofifärmer — gerät länger mit der eingehenden, psychologischen 
motiviemng seiner Vorgänge. Die oberste gliederung des Stoffes erfolgt 
beiderseits in die obligaten fünf akte: für das lustspiel ergiebt sich bei 
seiner capriciösen ungcbundenheit keine durchgehende akt-physiognomie 
hinsichtlich deren länge; wohl aber beim ruhiger geführten und darum 
ebenmässigereu Schauspiel. Hier ist der erste akt ziemlich kurz, der zweite 
sehr lang, worauf die folgenden schrittweise kürzer werden bis zum kür- 
zesten sohlussakt: das Schauspiel setzt eben mit einem ziemlich knappen, 
ruhigen sitnationsbilde ein, dann erst beginnt die eigentliche handlung, 
die sich in ihrem verlauf zum zweck ansteigender Wirkung mehr und mehr 
comprimiert. Die feinere Stoffgliederung vollzieht sich im dramatischen 
bilde. An solchen ist das conventionellere lustspiel viel ärmer als das 
realistischere Schauspiel. Durchschnittlich findet das erstere mit 11 bildem 
sein auskommen, während das letztere 20 verbraucht. Es hat das lustspiel 
dreimal mehr ungegliederte (eiu-bildige) und einfaichst gegliederte (zwei- 
bildige) akte als das Schauspiel, während dieses doppelt so viele reich 
gegliederte (drei- bis neun-bildige) akte besitzt als jenes. Besonders be- 
zeichnend ist die gliederung des Schlussaktes: beim lustspiel ist er meist 
ein- (seltener zwei-) bildig, beim Schauspiel meist vier- (oder seltener drei-) 
bildig. Naturgemäss spiegeln sich diese Verhältnisse in der bildlänge 
wieder. Im lustspiel sind die bilder länger, im Schauspiel kürzer. Die 
mittlere bildlänge beträgt 10i> — 400 zeilen. Beide dramenarten sind gleich 
reich an solchen bildem; jedoch es verhält sich das lustspiel zum Schau- 
spiel in bezug auf die zahl der kurzen bilder (unter 100 zeilen) wie 1 : 2',^, 
in bezug auf die zahl der laugen bilder (über 400 zeilen) wie 2:1. 
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Dass Oie reichere gliedenmg des achiLiupiel§ um deweu vealismua, Aie 
ünnercn iIm Instspielii ans itcssen conTeiitioiiEiÜBinUK hervorgeht, also zntiefst 
in etil <L h. der geutigen eigenart iler gsttung liegrüudet ist, beweist die 
Itbhaftere lokalfärbuog des Schauspiels gegenüber dem verlilaasteren Inst- 
spiel. Mit der zM der hilder wachst dort — was na sich diirchaus nicht 
nSlig nitre — die zahl der schaiiplätKe , anf deneu sich die haudliuig ab- 
"pielt- So hallen umere sechs lustapiele 4 1 , unsere sechs Schauspiele 5« 
lokale. Die lokalfärbung wird natürlich hanler mit der steigenden zahl 
du nur einmal im droma verwendeten Lokale: davon hat dos lustxpiel 
axa !T, das schanspiel SR, alM mehr als iaa doppelte, während es insge- 
samt nur um '/, lokabeicher ist. Hingegen verhlasst die lokalfilrbnng, 
wenn ein and «Insselhe lohal ntters, also in nielireren bildem gemeinsanj 
zur Verwendung koniml, S{>lcher lokale hnt das tustspiel !4. das Schau- 
spiel nur 2ii, also ersteres nm '/n mehr, obwohl es insgesamt um 'm weniger 
lokale besitzt als letzteres. 

Die gliedemng der fabel hat die dramatischen bilder geschaffen, in 
deren zahl, IH,nge und lokalfärbung sich der grflssere oder geringere realis- 
nios der ausführung dieser fnbel widerspiegelt. Wendet man sich nun Eur 
gliedening der bilder in sgenen so erhült raan ein hritei-ium für die 
lebhftftigkeil der darstellung. Die szeue eutstehl uUmlich durch zuwa^h» 
oder abnähme an Agaren. Da diese die trtlger der handluug sind, so er- 
talirt dieselbe mit dem weclisel der Agaren eine verUndemng an ihrem 
geistigen geholt. Je reger der figurenwecltsel sich vollzieht, desto stärker 
mnss anch die bewegnng der handliingselemente werden: die darsteUnng 
gewinnt dann an lebhaftigkeit , indem der stoff in knapper fassnng mög- 
lichst verdichtet vorgeführt wird. Je lungsamer der figureuwechsel vor 
»ich gehl, defcto breiter wird dann lUe ruliigere Imixllung daliin fliessen; 
mit der verdUunnng des stofflichen wird sich aber eine intensivere aus- 
fiihrnng des pBychoIogischen inomentes einstellen. 

In ganz derselben art und ans dem gleichen gründe wie bei der 

politischen und famiüAren tragOlie uuterscheidet sich in der komJJdie hierin 

''«B mehr äiisserliche Instspiel von dem mehr innerlichen schaaspiel. Die 

'äugen Verhältnisse der szenen brmgen dies zq greifbarem ansdruck. Das 

'ijslApiel verfügt Ober szenen von 1—2110, das schaaspiel Über solche von 

I ^250 Zeilen , die durchachiiittslänge beträgt dort 25 , hier 40 zeileu. ' 

l'eilt man die szene in kurze (bis 20 Zeilen), in mittlere (von ^1 — lilO 

^«ilen) und lange (libei' 100 Zeilen), so haben tust- und Schauspiel gleich 

^el mittlere szenen, während sich die beiden arten za emander verhalten 

i^ des knrxm wie 2 : I, in den langen wie I : 2. Diese gegeusätzliche 

V-endenz laset sich his ins feinste detail hinein verfolgen. 

Ebenso bezeichnend ist der unterschied in der fignreu-technik. Das 
«ionvnntioaellere Instspiel gewährt dem dichter eine grossere freibeit im 
^iisgestalleii der hundlang als das realistischere Schauspiel. Dort kann die 
liandlnng knnsimässiger gebaut, vor allem stärker concentriert werden, 



den friUien Geutlemeu nnd stark possenhuften Measure abzusehen. 
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wBlirenil hier der stoff rteu dichter Bfter zu ansliie^iiigeii uiiil Iomitt 
ftlbning Kwingt. Dies spiegrlt liie figuren-technik getretüicb wider. Zwar 
imUrschrideti eich die beiden gnttimgen iu der zahl ihrer ti^nreti nnr 
wenig, indem dua achauspiel bloss am ein ^ring^s mehr an figuren ver- 
braucht, aber in der art der flguren ergeben sich principielle abweichnngen, 
abo in ihrer «tSrlie, verteilnng and bewegung im dninia. 

Die starke der figuren lllast siih am besten an ihrer aklanteilnshuie 
beroesaen. Die ein-nktigen episodiaten sind im liistspiel viel scbw^dier 
vertreten als im schanBpiel Ihre Kahl verhslt sich zw gesamlxabl der 
übrigen figuren dort wie 1:3, hier wie l : l'j. Die letzteren lerfiiUen 
in nebenfiguren (zwei- und drei-aktig) und banptfigiiren (vier- und fönf- 
ftklig). Im lustspiel verhalt sich deren gegamtzabl wie 1 : l'/„ im »chan- 
spiel wie 1 ; i. Endlich verhält sieh die geaamtiahl der vier-akter zn der 
der fQnf-akter im tnstapiel wie 1',, : 1, im ichauapiel wie 1 : l',V Diese 
zahlen sprechen deullicb fUr den concentrischeD han der kunatmafsig 
vereinheitlichten bandlung des Instspiels: ee braucht wenig episodiaten. 
mehr neben- als hauptfigarcn, unter diesen wieder mehr vier-akter als 
fQnf-akter, indem es das haiiptinterfMe auf ganz wenige solcher dominie- 
renden figuren sammelt, die aber inmitttn einer grösseren zahl meist we- 
niger wichtigen figuren sieben. Hingegen erfordert der loser g:efQgte ban 
der natOrlicher sich aoswachsenden handlnog des scbanspiela mehr episu- 
disten tind es wird da« inleresse auf mehr ßgiiren zerstreut , die daher «n 
gl eich mlUsi gerer stärke gedeihen. 

Aach die verteilnng iler Ügnren ^rewährt einhlicke in das weses der 
handlnng. Betrachtet man diese Verteilung aktweise, d. h. vergleicht man 
die gesamtEiffem der figuren in den einzelnen akten, st steigen diese vom 
ersten bis zum fünften nktc beim InatApiel — ein dentlicher ansdrnck fiir 
die ansteigende Verwicklung dieser gattnng. Im sehanspiel erhält sicli 
dagegen die fignrenzahl der einzelnen akte ziemlich auf gleicher hohe: 
statt Verwicklung herrBcht hier entwicklimg. Belraehtet man die Ver- 
teilung der figuren bildweise, d. h. vergleicht man die aresamtziffera der 
fignren in den einzelnen bildem, so lils&t sich daran das detail der ge- 
staltang der handlung ersehen. Das lustspiel neigt zu extendtät, das 
sehanspiel zn intenaitflt, jene« strebt nach grossgruppen. dieses nach Uein- 
gruppen im bilde, jenes naeh effekt, dieses nach intimität. Daraus erklärt 
ea »ich, dass figuren-arme bilder, d. b. solche mit zwei (seltenst üner) flgur 
im sehanspiel fast dreimal eo oft als im lustspiel erscheinen; dass figuren- 
reiche bilder, d. h. solche mit lu— 15 fignren im scbaaopiel nur durch 
einen vereinzelten ananahmsfall belegt sind, wahrend sie im Instspiel ein 
starkes Siebentel aller bilder iu anspmch nehmen. 

Nicht minder charakteristisch ist der nnterscbied in bezog anf die 
bewegnng der figuren im drama. Es handelt sich hiebei um zweierlei. 
Einmal wo die einzelnen fignrenatlen stärker oder schwächer in die hand- 
lnng einspielen. Im lustspjel ist die zweit« haltte des dramaa mit eiu-. 
drei- nud vier-aXtem st&rker belastet als die erste ; in «ehauspiel zeigt sich 
gerade da« gegenteil. Doit nimmt eben gegen das ende hin ilie verwick- 
taag der handlnng und diunil der verbraneli an fignren, vor allen der 
wichtig«rrn drei- und »ifraHer zu, hier veiringejn «ich bei der verein- 
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farheiiden (■ntwicliliuig rtie figiiren; dort die ilunserlifhe Itli-ang im effckt- 
Tollen ensemble , Mer intimer in den dominauteii. Dnnu erheiseht die be- 
■wegnng der einKelnen flgnr nnwre heaplitunt'. Ple erfolgt — aktweise 
l»*splieii ^ geschlossen oder pansieread. Der leichtere bau des lustspiels 
bringt ea mit sich, dafis seine drei- und vier-aktcr in leichterer, paumierender 
f^Tt an der handlnng teilnehmen: die pnnaierenden sind hier melir als doppelt 
c««j Zählreich im vergleich mit den geschlossenen, hingegen werden diese 
-von dem ruhiger gehonten schanspiel Irevontugt. 

So hat Rieh denn für die ewei hanptarten der „C'nmedy', für da« 
^«ban- nnd Instspiel anf fommlen gebiete hcransgestellt, dnsB zwischen lieiden 
-^ö»eitreichende , tiefgreifende nnd immer aus dem wesen der gattnng nn- 
niittetbar verstllndliche, also urganische unterschiede herrschen. 

Auch die historie hat ihre eigenartigen formen symbolischen ohai'ak- 
«■eis, was ich hier — selbst nur in »o skiKzenhafterweiae wie oben — ans- 
^nfUhren ans mnnunangel mir leider versagen ninss. 

Da nan die charakteristica der ^ttnng festliegen, künnte man die 
^?jtt Wicklung der einzelnen gattnug verfoigeu. Das ergebnis wäre beson- 
ders för ilie „Comedy" wertvoll. Shakspere arbeitet nSmlich in seinen 
^[läteren stücken den gattiingscharakter weniger scharf heraus, ohne den- 
selben aber je vOllig eu verwischen, er gestaltet soEnsagen das histapiel 
Tnatürlichcr, das Schauspiel kunstmä^siger, mildert also die einseitigkeit de« 
Cenree. Seine erstarkende individnalitftt kämpft gegen den typns au. Auch 
»hronologische kriterien stellen sich hiebei von selber ein. 

Die formale nntersnehung ist demnach ergiebig genug, um ihre vor- 
nähme sn rechtfertigen. Ihre eigentliche hedentnng scheint mir alwr darin 
in liegen, doss sie ans davor bewahrt, im ilichter einseitig nur den Philo- 
sophen ak ideenkflnder und problerafinder zn suchen, wie das in den vor- 
wiegend psychologischen analyseu von haudlung und tigureu der dramen 
u der traditioneilen methode sich offenbart. Sie allein rückt nns den 
kflnstler in helles lieht, indem sie nns erst mit dem typischen orgaiiisninB 
der gatttiug bekannt macht, tun dann die subjektiven Variationen des 
diehters an diesem objektiven typus auGsuwoisen. 

DftRs auch das bnch von Boas sinh nnr im geleise der truditionellen 
methode bewegt, soll ohne den lieigeschmack eines tadeis vemeichnet wer- 
den. Vor solchem schützen es seine sonstigen Vorzüge nnd seine pupulSre 
tendenz, die ja auf methodischem gebiet begreiflicherweise zu conservativen 
verhalten nOtigt. 

Michel, Dr. F., Oberlehrer: Shakespeare und Bacon. Darlegung: 
nnd Würdigung der sogeu. Bacon-Theorie. WissenschaftJiche 
Beilage zum Programm der Bealscliule der israelitischen 
Gemeinde (Pliiknthropin) zu .Frankfurt, a. M. 1896. 

Tetzlafl, A-, Die Shakespeare- Bacon -Frage. Herausgegeben vom 
studentischen shiikc-^iiearf-Vereiu 211 Halle a. S. 

Schipper, Dr. J., Der Bacon- Bacillus. Wien n. Leipzig, Bran- 
müUer, 1896. 

Die Baconthcorie hat sich in weilen kreisen au£ini:rksamkeit ermngen. 

Das iBi nicht auffallend. Die wasse, auch die der gebildeten laien, bleibi 



ä 



210 I. SPRACHE U. LITTEBATUB. 

eben masse in ihren dunklen trieben, ist neugierig und leichtgläubig. 
Kommt dies von Wissensdurst und Vertrauensseligkeit, so führt es beim 
mangel an ernsthafter teilnähme zu Sensationslust und kritiklosigkeit. 
Damit rechnen die geistigen führer der Baconisten. Vielleicht nur instinetiY, 
sie sind ja selber nur ein teil der masse, dilettantische Outsiders der Wissen- 
schaft. In ihrem banner sollten sie eine verstörte eule führen mit einem 
blauen strumpf in den fangen: ist doch eine Delia Bacon ihre apostolin, 
eine Mrs. Windle ihre märtyrerin, eine Mrs. Pott ihre heldin. Die herren 
Baconisten aber traben nicht ungestraft hinter diesen Unterröcken, sie 
werden gleich iliren führerinnen zu klatschbasen. Eine ebenso bewegliche 
wie gehässige altjungfemphantasie bildet das für weiblein wie männlein 
gemeinsame merkmal dieser absonderlichen „litterarhistoriker". Klein im 
wissen und gross im raten haben sie unter dem geringschätzigen lächeln 
oder der knappen abweisung des berufenen fachkreises ihr gam emsig weiter- 
gesponnen und sind nun daran, die verzeitungte laienweit mit ihren baroken 
gespinnsten zu umgarnen. Jetzt freilich ersteht dem süssen schwan von 
Avon, den die baconistischen gänse zur gemein schnatternden gans herab- 
zausen möchten, eine schar popularisierender verteitiger. Diese defensive 
broschüren-litteratur bringt der fachwissenschaft naturgemäss nichts neues, 
wird aber interessant durch ihre methode im aufgezwungenen kämpfe. 

Drei solch dünner heftchen mögen diesmal hier zur erörterung ge- 
langen. Sie sind untereinander stark verschieden, wie das publikum, an 
das sie sich wenden. 

Das frankfurter programm ist begreiflicher weise am zahmsten in der 
polemik. Es verläset seinen vornehm - ruhigen schulton nur, um sich 
zum pathos warmherziger Verteidigung des bedrängten Shakspere zu 
erheben. Dabei ist der Verfasser einerseits sehr autoritäten- freundlich, 
indem er lieber zitiert als selber zu explicieren, andererseits geht er usque 
ad finem in der Vertretung seines themas: nach einer knappen einleitnng 
über die entwicklung des Baconismus erbringt er nicht — was völlig ge- 
nügen würde — den beweis, dass Shakespeare seine dramen geschrieben 
hat und folglich nicht Bacon, sondern er bemüht sich erstlich zu erweisen, 
dass Bacon der autor derselben nicht sein kann, dann dass Shakspere sie 
geschrieben haben muss. Diese disposition ist für den jugendlichen leser- 
kreis gewiss sehr bestechend, für die sache selbst aber kaum förderlich. 
Shakspere in seinem unzweifelhaften autorrecht zu schützen, das gelingt 
vollkommen mit den positiven und zwingenden kriterien, welche die reide 
Shaksperephilologie ausreichend zur Verfügung stellt. Darüber hinaus noch 
den negativen beweis cx)ntra Bacon zu führen, ist an sich überflüssig und 
erscheint mir eine übertriebene höflichkeit für die unhöflichen Baconisten. 
Auch verliert hier die beweisführung den festen boden. Der verfiasser sucht 
aus dem konstruierten connex von dichter und dichtung zu folgern, dass 
ein Charakter wie Bacon unmöglich shakspere'sche dramen geschaffen haben 
könne. Damit aber gelangt er ins gebiet psychologischer speculation mit stark 
moralisierendem einschlag. E. W. Sievers ist sein forscherideal. Ich glaube 
der hinweis auf Grecne genügt, um den möglichen gegensatz zwischen der 
individuellen und poetischen, der concreten und abstracten moralit&t im 
dichter als menschen und schöpfer seiner werke aufsuzeigen. Wie gef&hr^ 
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lieh ee ist., diu der liidiliing direkt auf den dichter in *'bliessen, hat geiade 
far Shslcspere der vorsichtige Brani!! nacligewiesen «nd womöglich noch 
alieptischer verhalt eich Boas. Der verfasaer gehl hier bu weit, weun gleich 
sein junge» publikiun ihm gerne folgen wird, da er desgeii nutUrlichen 
bang: inr anthropumüriihiBienuig ftsthelischer eiwheiiknngen begeisternd 
mtapriehl. 

Aach ein B8llietinchee mnment fillirt der verfcsser gegen Bacon inB fehl, 
den stilnnterschied zwischen dem dichter und dem philosoplien : hei jenem 
trage die spräche poetische, bei diesem rhetfiriBche prilgung. Wie sehr 
solchen stilistisrhen kriterien concreter wert prinzipiell Böünerkennen ist, 
H weit ist man derzeit leider niKh entfernt von der praktiwhen auanutznng, 
"eil die shakspere'sche etilistik ab lUscipliu nicht einmal erat in den kinder- 
Khahen steckt. Und gera<le heim dramatjker bilden stileigenarten ala 
sehlüssel mr IBsnng von antorfVagen ganz besondere Schwierigkeiten, weil 
der dichter anch Btilistisch hinter der Sprechweise seiner fignren fast ver- 
schwindet. Vor altem aber ist Sliakspere solcher realist und endem in der 
spradicharakterisiening vollendeter meister, indem er — in der zeit seiner 
voUentwieklnng — den stil seiner fignren individiiaÜBiert und llherdiea 
aach den vej^chiedenen sitnationen variiert. DieH geschieht in solcher 
ncl^trfe nnd feinlieit, doss es müglich wird, dit^ «lielion jeiter einieluen figor 
sncliUcli zn charakterisieren, wenn man den abstand ihrer redeweise von 
<ler gewOhidichen , blosti verat&ndiger mitteilung dienenden ansdnieksart 
bemisst. In der syntftktiscben fUgting und in dem rhetorischen schmuck 
*!:Tg;eben sich nämlich die beiden wertmessor fUr das geprSge der rede nach 
ihrer geistigen und gemlltlicheu seit« hin. Zeigt uns die sjulax den ablanf 
(1«r viirsleUnngsbilder in seinen verschiedenen arten, gerade wler verschlun- 
gen, isoliert oder verbunden, dicht gedrJlngt oder lose aneinander gereiht, 
xuiA verrät sie darin das teinpo der rede nnd hiednreh das teniperament 
des redenden, so lässt uns die rhet^rik noch tiefer in dessen seelc schaneni 
in der blossen zahl der verwendeten bilder wird sich bereits hinsichtlich 
«les spracUschmuckes vorüebe oder abneignng messbar klar annlrücken, in 
<1er Scheidung dieser bilder nach ihrer entstehnng — sei es ans der erregten 
"(ihantasie oder aus dem spielerischen verstände heraus — wird sich der 
seelische zustand des sprecliers widerspiegeln. So wird z. h. bei den ver- 
«itandesmässigen bildem deren knappe ausfährung den scharfkantigen witz- 
üng charakterisieren, die breite aosfdhmng den geistreichelnden Schön- 
redner, oder es wird bei den phantasie vollen bildem deren knappe ansfilhmng 
Jieftigste erregung, die breit« ausführung schwungvolle ergriffenheit des 
Tedenden verraten. Nicht immer treten diese charakteristicn der rede in 
reiner unvermiftchtheit anf. Gerade die misehung dieser stilmittel cliarak- 
teriaiert eine persou bestimmter prjlgnng in einer 1)esünders gearteten 
sitnation mit greifbarer dentlichkeit. Nimmt man beispielsweise Lady 
Macbeth, so giebt sie sich bei ihrem ersten aaftreten — der monologischen 
briefeiene — in relativer rohe, sie wirkt sozusagen rein persönlich: wir 
sehen das klare, energische weib vor nns, wir h5ren ihre knappe, kräftige 
rede — einfach in der syntaktischen gruppiemng der gedaoken, die in 
(iwt Echmnekloser rdHclüieil einander folgen, kaum da.--^ ab und zu ein hart- 
valgires bild momentan sich einstellt Wie anders spricht sie bei dem, 
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vomeliniheit nnil ergebeuheit heaeheluden empfang Doncan*: kaaatlicli 
ver«chlnngeue, lauge sfitie voll von aiiieleriHch-geBcliranlit^n, breitgespon- 
nenen bilderii wethaelu nnv^nuitU'!! mit ihrer nattireigiien, einfachen rede- 
wei«c — ein dentlicher aiudmck fllr die komlhliantin in dieser sitiiatiou, 
Oder die Bzeue, wo sie ihren galten znm kOnigsmord aubtacbelt: sie bebt 
vor Erregung, aber Uir scharfer tersland giebt ihr haltnng; knapp ist die 
rede und klar in syntaktiscli kurzen fUgungen, doch vnU von eltenso knappen 
bildem, die aus der getDQl«-bewegteu phantasie HUfsncken. 

Er»t aacbdeni in dieser conereten aK ein drama s^vsteinatisch dnrch- 
foiBcht ist nnd hiednrch die realen kunstmittel snr sprachlichen fignren- 
charaklerisiemng klar liegen, also die objektive drainaüsche Stilistik er- 
ledigt ist, kann man zur snlgekliven Stilistik des diehters vorschreiten. 
Mau wird eben dann ans den bewnsat angestrebten Verschiedenheiten des 
sprachlichen ausdnickes das gemeinsame, also nnbewnsst abgelagerte, direkl- 
persünliche des dicht«rs heranaholen. Erst nnter solcher einschränknng 
kUnnle die Stilistik als ein kriteriiim fllr autorfmgen in betrarbt konunen. 
So ansgebildet ist aber der heutige stand der forBehung noch lange uiclit. 
Die allgemeinheiten, welche der Verfasser und sein zitierter gewähramann 
fUr Shakspere gegen Bacon vorbringen, sind das ergebnis viel mehr von 
ästhetischen einpfindungen al« erkenntniBaen. Allerdings dürfte die gefllhls- 
frohe frUlyngend, fflr die der Verfasser schreibt, gerade dadurch wann an- 
gesprochen worden sein. 

Nicht weniger hat A. TetxlafT sein pnbliknm verstanden. Im studen- 
tischen Shakspere-verein EU Halle ist der Vortrag gehalten worden, den die 
broschUre in abdmck bringt unil der seine gebnrtBstSlte auch nicht ver- 
leugnet, die kneipe. Flutt nml kräftig in der diktion . schneidig in der 
dispneition strolzt er von ehrlicher grobheit, die ohne Umschweife geradeans 
auf ihr siel losgeht. Mit keiilenschlägen wird auf den Baconismus losge- 
droschen. Nur dessen h an ptv er treter Morgan und Bormasn werden ab 
dankliarate Objekte hemusgeholl : statt ivissenschaftlicher Systematik popU' 
läre ciemplifikfttiou , nach lilterarischem slomlrecht werden bloss die 
rRdelBfniirer in knraem process justificiert. Das drastische mittel ist ein- 
fach genug: sie werdi^n ad alisnrdum geführt. Mit ätzendem witz, der 
sich, wenn nOtig, eu schneidendem sarknsmus steigert, versteht es der Ver- 
fasser, sich seiner leichten anfgnbe in wirkungsvollster art eu entleiligen. 
Am Schlüsse mögen ihm wohl herahatte prosits aus fenchlMhlichen kehlen 
entgegen gedonnert haben. 

Nicht m leicht wurde es Schipper. Er schrieb seineu „Bacon-Bacillua" 
für da» -grosse pnbliknm", also für eine sehr gemischte gesellschaft. Damm 
hatte er es anci mit dem schanspieldirektnr zu halten: wer vieles bringt, 
wird manchem etwas bringen. Trotzdem zeigt das buntschillernde ganze 
eine Bchön-gerondete harmonie bei wirkungsvoller Steigerung. Nach einem 
Vorwort, welches mit einem iweifel am erfolg des werkehens warm-per- 
sCnlich einsetzt, was bei diesem Vorkämpfer gegen den Bacomsmus fhat er 
doch schon vor sielen jaliren ein venu en*t liehe«, aber anch erfolgloses buch 
gegen diese litterarische modetborheit geschrieben) durchaus nicht die ge- 
wöhnliche, bescheiden-thueude aalorenpose ist , nach diesem vonvort fQhrt 
er im erslcu kupitel die „£ntBlehung und Entwicklung der ^bakspere- 
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BaMm-Hypotiicse" vor. Der ton ist hier cruBit nud sachlich, douh dorchaos 
nicht trocken. Denn der Terfaaser begnüg »ich uiuht etwa mit einem 
blossen histomchea ahriss, der die einRchlSgigeu erscheinnngcn regiütriert 
iiud chftrakterisiert, aondem er geht tiefer: er schildert nicht uor, er erklSrt 
«ach. Mit HcharfliUclfender ol(JBkti»itJit findet er die keime de« Baconisinns 
in der orthodoxen Shakspere-philologie aellwr, verweist er auf die schein- 
bare berechtignsg der prinsipiellen frngeütellnng uuch der aiit4)r8chaft von 
SiftkBpere'a dramen, erklärt er, wie »ua der BkeiieiB an Shakepere die 
oegiertmg- Shakspere'a erwachsen konnte und wie im weiteren verlauf die 
Opposition positiv werden mnsste, wie sie zuletzt fOr den gestürzten 
äfaakspere Bacon auf ihren acliild gehoben. Schipper giebt uns so — ruhig 
b«i ileu hanptaacheu verweilend — eine psjchnlogisrhe erklärnng znr histo- 
rischen entwicklung des BacouisniDB. Er gelangt damit bin zur neuesten 
•B«it, bis KU Bormann, dessen ^.Shakespeare-OelieimnJB" er da.'' zweite, dessen 
^ ADekdotenechatz Bncon-Shakespeare's" er das dritte kspitel widmet Hier 
ändert sieb art and ton der darstellnng, Schipper fiberlilsst Bormaun so 
asn sagen das wort, und der Baconiat par excellence macht unu vor dem 
leser seine erheiternden mätzchen, parodiert sich wider willen selber nn 
STUiat«Q der guten sache Sbakspere's. So zwingt der sclialkhafte Verfasser 
den feind in seine dienst«, indem er ihn durch glückliche gruppienmg 
direkter eitate sich selbst ad absurdum führen lässt. Biese heitere metbode 
irirkt sicherlich auf jede katbegorie von leser, sofern sich dieser noch ein 
restchen TornTteilsfreien denken» bewahrt ha.t. Im schlusskapitcl, „Sbak- 
spere's Leben nebst Urteilen seiner Zeitgenossen über ihn" gelangt der 
ernst der Wissenschaft wieder zu voller geltung. In klarer, sachlicher art 
'werden hier — achOn und etschSpfend — die EweifelloaeD beweise fllr des 
dichters antorrechte dargelegt. 

Der „Bacon-Bacillns" wird wohl trotz Schipper weiter wuchern, — 
mit der mode kämpfen götter seihst vergebena — aber dieses buch dSrfte 
ihm doch den nitbrboden im gehim der indüferenten soweit entziehen, als 
Schippen bUclüein von diesen zur kenntnis geuommen wird. Dass das in 
weitem kreise geschähe, ninits ein eifriger wünsch des fachmanns sein. Ihn 
kann ja nichts mehr betrüben, als zu sehen, wie seine ernsten bestrebungen 
kein echo in den breiten acliichten dea Volkes Undeu. wie dieaes von th6- 
lichten dilettiutten bethört wird. 

Innsbmck. R. Fischer. 




IL UNTERRICHTSWESEN. 
Shakespeare for Recitation. One Hiindred and Thirty-Five Se- 
lections fi-oin tlie Plays, AiTanged for the Use of Schoola 
hy thf Late John Miliard. Edited by lii.s Daughter Evelyn 
Mjllard. U'ith au Introduction by the Rev. L A. Abbott, D. D. 
London, 1894 (Swan Sonnensctieiii & Co.). XV, 2G9 S. 

Die besprechnng dieses, vom Verleger prächtig ausgestatteten buche« 
Wird etwas erschwert durch den omstuid, dnsa der Verfasser nicht selbst 
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an der beraitsgabe thätig war, nnd i&»» ilie Lentui'gr'heriii , wie sie selbst 
bemerkt, manches Tom vater atuigewillilte atflcli wegliea«. Ans englischen 
flchulbedilrfnisaea bervorgeg&ngcn, kann das buch anch nur mit rilcksicht 
anf EDglnnd beurteilt werden. Wie Eev. E. A. Abott, dem das werk ge- 
widmet ist, erwälmt, war Mr. J. MiUard gezwungen, fOr die jälirlichen 
8chnl-vortragB[lbungen Unt sliflshi'ief einen Sbakespeare'scben text zu 
wählen. Dien mag anch bestimmend fitr ilin gewesen sein, ans sSmtUcheu 
37 dramen sxeuen anssowäblen. 

Die kritik muss sich nitcli dem gcsugteu anf die beantwortong dreier 
fragen beW'.hrünkeii : 

1. Wnrde die aiiawahl der szenen geschickt getroffen? 

2. Wurden die kiirzungen der einzelnen szeneu richtig vorgcnoinnieii, 

and war es immer nGtig zu kllrzen? Und 
.H. bt die gebotene anslese fUr den schulgebraneh anznemjifcblen »ler 
nicht? 

Die erste frage kann im allgemeinen bejaht werden. Allerdings wäre 
es dem buche vorteilhafter, wenn die eine oder andere szenc, die entweder 
in grausam zusararaengeBtrichener gestall wiedergegeben wurden oder minder- 
wertigen Stücken angehüren , bezw. durch zahlreiche auslesen fihnlichen 
Charakters ersetzt sind (Meoj. II, 1, Pumpej before the Magistrate), weg- 
geblieben wilren nnd dafür andere aufnähme gefnnden btttten, deren fehlen 
bedauert werden mn«», so: Shrow V, 2: Kath.: '■fie, fit! umbul thai 
threateHiiiy afttind hrow etc." und Rom. II, 3: "7'A« gray-eyed tnom 
smäea Dil ihe frovming night." Im grossen nnd ganzen kann indes gesagt 
werden, dasa die answahl eher zu viel als zu wenig geboten hat. 

^^'as die kürzungen anlangt,, so hat der veifasser in rieten azenen 
entschieden bedeutendes geschick und Verständnis kund gethau. Sein 
gmndaatz war, nach der heransgeberin Worten, den faden iler handlung 
nnd das dramatische intcrestie zn bewahren und stellen, die für die aeholen 
unpassend schienen, oder die die szenen nur länger machten, ohne sie 
kräftiger zn machen, wegzulassen. Dieser letzte punkt ist allerdings recht 
heikel. Zweifellos kann in manchen sienen ohne schaden für das stDck 
gestrichen werden, in manchen stücken iat aber jede,s wort von Wichtigkeit. 
Hier das richtige zn treffen, erfordert die gründlichste kenntnis des grossen 
meisters, nnd hier zeigt denn auch die auswahl manche acbwBehe. Die 
Szenen aus dem Tempest sind vom bUhnentechuischen Standpunkte ans 
freilich recht gat zusammengestrichen, allein die feine charaktaristik, der 
Zauber der über Mirauda's gestult ausgegossen ist, ging dabei zum gnt«u 
teil vertoreu. Hier ist auch ein versehen unterlaufen: In Temp. I, 2, 448 
setzt Prosperoa rede (nach dem teste) ein: ''Soft, air!" Das '»oft" hängt 
jedoch in der Inft, da die vorhergehende rede des Ferdinand, auf die es 
sich bezieht, gestrichen wurde. Anch in Qentl. I, 2 (Jnlia'a Love Letter) 
bezieht sich der satz : " 'l i's a passing Hliame " auf die weggelassenen seilen 
15—17 (Ulobe-Edition) und sind im neuen zusammenhange sinnlos. Die 
BUiiwahlaus Ado befriedigt. In Shrew (II, l): '■TlteWooitigoftheShrew" 
ist das gerade für die rezitation so geeignete Wortgefecht grausam zu- 
sammen gestulzt. In Shrew IV, 3 (welche szene mit szene 5 vareiiiigt 
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vnrde) ist dnrch {tie nnbarmlierzige kUrznng die zähmiing: Kntlierinaa wenig 
notiTiert. Joho ist ^t verarbeitet; dasselbe gilt von Bicb. II. trotz 
nutneher gewAltsftmen kürznag. Hier hätt« auch V, 1 und V, ä maDches 
inr aneirahl passende geliefert. Die englischen kOnigsdramen liegen in 
grösstenteils gnter answah! vor. Die atislesc aus Timon bietet eine ver- 
Bchmelzung von in, 6 und I\', 1 (Timon'a Last Banqtiet). Trefflich bear- 
beitet sind Caesfir imii Macbeth, weniger gat Hamlet, wo die ver- 
kDizting der monologe seltsam berührt. Die geistererscheinung und die 
vorhergehenden «zenen (1, 1; I. 4) sind nicht glUchlich vorgefBhrt worden. 
Anch 111,4 zeigt mangelhafte redaktion. Ana Lear ist wenig geboten; 
die Kent-sxenen , die azeneu zwischen Began iiiid Lear, Glonceater nnd 
Edmund etc. vennisBt man ungern. 

Der teit ist. nach sliehprobeu zu urteilen, ziemlich sorgfältig nach 
der Glohe-edition abgedruckt. Aufgefallen ist mir Gent, 11,3 (Launce's 
XJepartnre p. 13, z. 19 v. n.) "and he has na more piiy in him" Btatt: "and 
Ao« no . .". Wiv, I, 4, 23 ist fUr Cain-eoloured hearä der Globe-edition 
"eane-coloured" (Q. Ä.j gesetzt. In John TV, 2, 307 ist "Had none" gnuz 
"»ngerechtfertigt nach Pope in "No had" nnigeBndert (p. 12ü, z. H v.u.).' 
Die dritte frage, ob Millards auslese fUr den echalgebraueh zu em- 
pfehlen sei, kann nur bedingangsivcifle bejaht werden. In englischen schulen 
gewiss. An deutschen anstolteu, wo Vortrags Übungen in so ausgedehntem 
uasse im englischen unterrichte unmöglich sind , konnte das buch nur als 
lesebnch ans Shakespeare verwendet werden. Als lesebuch ist ea je<loch 
nicht angelegt; die azeuen sind auch zu sehr zusammengestrichen, üeber- 
die« zieht es wohl jeder lebrer vor, mit seinen schillern das eine oder andere 
Stack ganz zn lesen, statt eine lange reihe von ausgewählten szenen. 

Von einigem Interesse und vielleicht anch wert dürft« das hnch jedoch 
^^Jta des EngÜBcheo kundige Schauspieler und regisseure sein. 
^^^L . Bndweis, 25. Okt. 1Sii6. L. Wnrth. 

' Ül. Seamer, Shakespeare's Stories. Für Schulen bearbeitet und 
mit Annifikuiigeii versehen. Von Dr. Heinrich Saure. Copy- 
right Edition. III. Auflage, Berlin, F. A. Herbig 1895. 
{1 M. M Pf.) Vin, 154. 

Ein ganz reizendes bUchlein, das nunmehr in der dritten aufläge seinen 
wvg zu den herzen der scbüler nehmen wird. Von den früheren aoflageu 
unterscheidet es sich fast nur dnrch die zugnbe einer biographie des dich- 
lerg (von A. Buckland) nnd den abdmck des Longfellow'achen "Sonnet on 
Shakespeare". Die biographie bt dem schulzwecke recht gut aagepasst. 
Einige zu bestimmt gehaltene angaben Über des dichtcrs lebensverhältnisse 
j (wie die bemerknng über das gewerbe von Shakespeare'» vat«r) können 

I durch ein wort des lehrers auf das richtige mass beschräukt werden. 

■ Dmckfebler sind: in der ^ginierung s. S34, lies 234; p. 136 lies 
t. Henry IV., 1, 3; p. 161 lies 2, Hcurj- VI., 1, I (wie im inhaltaverzeicimia 
richtig steht). 
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Der text der Storie« selbst ist ja vielen facbgenossen schon bekannt. 
Die nacherzäblteu zwanzig stücke sind sebr glücklich ausgewählt (Merch., 
Tp., Mids., Cymb., As, Twelfth, Hml., Mcb., Lr., Oth., Rom., John, R 2, 
H 4, H 5, H (», R 3, H 8, Cor., Caes.). Die erzäblung ist einfach und schlicht 
im tone, zuweilen geradezu im anmutendsteu märcbenstile gehalten. Die 
Sätze sind einfach, klar und deutlich gebaut ^ auch dem weniger vorge- 
schrittenen Schüler zum grössten t^ile ohne mündliche erklärung verständ- 
lich. Trotz des ursprünglichen tones des erzählers und der freien wieder- 
gäbe der fabel, wird der Inhalt doch recht genau berichtet. Kleine Irrtümer 
(so p. 50, wo in der wiedergäbe von Hml. berichtet wird, dass Claudio 
sich hinter dem teppiche verbirgt und auf Gertnidens hilferuf sich Claudios 
stimme vernehmen lässt, Hamlet zusticht, aber Polonius tödtet — was 
gegen Hml. XU, 3, 27 ff. und HI, 4, 1 ff. verstösst, etc.) kommen gegen die 
zahlreichen Vorzüge dieser Shakespeare-erzählung umsoweniger in betracht, 
als dem schüler auf der stufe, die ihm diesen lesestoff bietet, dadurch kaum 
irgend ein schade erwächst. 

Der erzähler bringt im texte auch citate an, und der Übergang von 
der nacherzähl ung zum citate ist meist so geschickt gemacht, dass er sich 
beim lauten lesen anhört wie der leise Übergang vom recitativ zum gesang. 

Ich stehe nicht an, zu erklären, dass auch ich Seamer's erzählongen 
für den schulgebrauch den Lamb' sehen Tales vorziehe, und ich möchte nur 
wünschen, dass das treffliche büchlein in allen Schülerbibliotheken 
jener anstalten aufnähme fände, die dem Englischen einen etwas grösseren 
platz im lehrplane zugestehen. Für die privatlektüre eignet sich das buch 
zum mindesten ebenso, wie für den klassenunterricht; auch der Privat- 
unterricht wird sich seiner mit vorteil bedienen. Den Verfassern von eng- 
lischen lesebüchem sei das buch besonders empfohlen; der Verleger wird 
sich ein verdienst um den englischen Unterricht erwerben, wenn er in 
diesem falle auf ansuchen der autoren von seinem eigentumsrechte liberalen 
gebrauch macht. 

Budweis, im Oktober 1896. Leopold Wurth. 



Six Tales from Shakespeare, by Charles and Mary Lamb. Ein 

Lesebuch für mittlere Klassen. Mit grammatischen An- 
merkungen u. einem vollständigen Wörterbuche versehen 
von Dr. F. Balty, weil. Direktor des kaiserlichen Lyceums 
zu Metz. Vierte verbesserte Auflage besorgt von Professor 
J. Schneider. Altenburg, Verlag der Schnuphase'schen Hof- 
buchhandlung. Max Lippold. 

Das buch ist iu der schullitteratur ein alter bekannter. Seit 1860 
erscheint es zum vierten mal, und nach der vorrede der ersten aufläge zu 
urteilen, ist Balty der erste gewesen, der die LamVschcn erzählongen in 
den dienst der deutschen schule gfestellt hat. Das ist ohne zweifei ein 
verdienst, wenn man die wähl nach dem gesichtspunkt des sachunterrichts 
betrachtet. Shakespeare steht so im mittelpunkt der englischen litteratur, 
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4M8 jede« mittel, ihn Afm verstämlnis nnrt iler teilnBlnne der Jugend 
näher xn bringen, gnt iat. Larah hann natilrlicb Shakespeare nieht ersetzen, 
»her er kann eine vorsehnle für ilui werileii , die anf Bpfttere arlwit hia- 
treisl, Terbindnngsffideii knüpft nud da« gemtlt empftlnglich mai^bt fllr die 
Shakeapeare'Bcbe weit. Das bnch wird in England viel gelegen, „it is to 
if fonnd in every scbool in England"" ; es iftt anrli in dentschen schnlen 
nicht nnbeliebt nnd sollte dem allgemeinen zog anJH moderne, von dem 
jede prUfong der OBterprograinme zengnta ablegt, nicht znm Opfer fallen. 
FQr die frage, ob ein bncfa dem ide«l eines BchnlBchriftstellers nahe kommt, 
ist allerdings die inhaltlirhe seile nicht ullein massgehend. Eb kommt die 
sprachliche nnd die fnrmal-Btilistische seite der darstelinng binzn, die eine 
f^r das wissen, die andre für das kOnnen der spräche wichtig, Aae der 
««r.haier ans der lektUre sich erwerben soll. Anch hier besteht das bncii 
die prUfnng. Freilich ist die hinneignng zn altertümlichen wendnngen in 
wortschale nnd grammatik für die bildnng eines modernen sprarbgefübb 
nicht gerade günstig. Was man von Lara1)'a ganzer Persönlichkeit im 
scherz gesagt hat, „dass er dnruh znfall ein oder zwei jnbrhnnderte nach 
seiner zeit gelebt habe", gilt anch fflr die spräche. Es liegt in dieser 
ansdrucksweise allerdings ein gaui besonderer poetischer reiü , der dem 
Inhalt anssemnlentlich angemessen ist; aber das gefühl fQr solche AchQn- 
lieit geht über die fShigkeit des scbUlers hinaus. Andrerseits aber ist die 
«lanteUnng far die behaiidlnng der schule aasserordentlich günstig. Alle 
die äbnngen, die die neue methode in den TOrdergmnd der arlieit stellt, 
weil sie einer direkten systematischen ansbildnng znm lesen, «iprechen nnd 
Hbreiben-künnen im engen nnd weitem sinne dienen, finden hier einen 
Torzflglichen stoff vor. Die übersichtliche fortlanfendo gliedemng, die 
Jeder tiefem sachlichen und sprachlichen Schwierigkeit entbehrende form, 
die das nacherzählen leicht macht, gestalten das buch zn einer reichen 
fondgmbe fdr dispositinnsilbnugen, fllr aufsiltzchen jeiler art and für eine 
rechte inhaltreiche Übung in frage nnd antwort. Alles in allem darf man 
in diesem falle Mangold, der da« buch „zu verwSssert, wenn anch gnt ge- 
Mbrieben nennf im ersten teile seines Urteils mit einigem fug wider- 
Wenn nir uns von der allgemeinen betriiditnDg Lnmb's als schnl- 
schriftsteJler zu der besondem uns vorliegenden ausgäbe wenden, so ist 
nnmal ilie answahl der stücke und denn die behandlungsweise des herans- 
?ebere zn besprechen. Bei Baltj-Schneider finden sich seit der ersten auf- 
l«ge: The Tempest, The Merchant of Venice, Macbeth, Hamlet, King Lear, 
Äs yon like it. In der andern sehr verbreiteten Schulausgabe, die bei 
Pelhagen u. Kissing erschienen ist, stehen: The Merchant of Venice, King 
Lear. Macbeth, Hamiet, Romeo nnd Jnliet, The Tempest, also hier wie 
dort drei comedie.s und drei tragediee. Die BOmertragMien und die histories, 
Wie sie in der folioausgabe von 1623 genannt werden, die aus dem 
gewaltigen nationalbewnsstsein der KlisabetLanischen zeit erwachsen, so 
^echt eigentlich das grosse nationale cirama der Engländer darstellen, 
fehlen, obgleich sie wohl von dem Lamb'schen geschwisterpaar ebensogut 
bearbeitet worden sind wie die andern. Die wähl der drei grossen tra- 
^;öilien ist ohne jeden zweifei aus sprachlichen wie ans sachlichen gründen 
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zu billigen. Es sind auch tragOdien ans der landesgeschichte , und sie 
stammen alle drei ans Shakespeare's reifster periode. Sie sind nicht nnr 
für die englische, sondern auch fttr die deutsche litterator von hervor- 
ragender bedeutnng (vergl. Schiller, Ooethe, Wahrheit und Dichtung). 
Gerade Hamlet, Lear und Macbeth sind die grossen weltgestalten der 
Shakespeare'schen muse. Diese drei erzählungen Lamb's sind auch vor 
allen andern in unsere englischen lesebücher übergegangen, weil gerade 
bei ihnen schon die kenntnis der fabel wichtig ist. 

Weniger einverstanden darf man vielleicht mit der wähl der lust- 
spiele sein. Der Kaufmann von Venedig ist ohne einwand; die beiden 
andern haben ihre bedenken. Mit dem stürm kann man in der schule 
nicht viel anfangen, es fehlt das rechte Verständnis für die Charaktere 
wie für die handlnng, für die bildlichkeit der Vorgänge, für die Zauber- 
kräfte , die hier walten u. s. w. Bei As you like it ist der mangel an 
eigentlicher handlnng für die schulmässige behandlung nicht gerade günstig. 
Hier liegt der hauptreiz bei Shakespeare unzweifelhaft in der süssen und 
reinen, und doch so klaren und einfachen spräche: „most musical, most 
melancholic.'' Vielleicht wäre an stelle dieser beiden eine und die andere 
von den histories besser am platze. 

In der behandlung ist der neue herausgeber ganz auf dem boden der 
alten auflagen stehen geblieben. Mit gutem recht kann man die Veröffent- 
lichung als die musterleistung einer schriftstellerausgabe alt«n Stiles be- 
zeichnen. Sic ist ein rechtes Spiegelbild der früheren methode und 
charakterisiert ihre art, die lektüre zu betreiben. Das lesestück gilt ihr 
als grammatische beispielsammlung . die gerade gut ist, grammatik repe- 
titionsweise nach allen richtungen hin zu üben. So sind die anmerkungen 
fast alle grammatischer uatur, und wo der frühere herausgeber etwa noch 
ein paar regeln vergessen hat, hat der neue sie gewissenhaft nachgetragen. 
Am schluss jedes Stückes steht noch immer ein „Verzeichnis der in den 
anmerkungen vorkommenden regeln^. £s ist ja nicht gesagt, dass diese 
nUle des grammatischen hinweises direkt schaden muss. Wenn der fleissige 
Schüler dadurch bei der häuslichen präparation eine Vermehrung seines 
grammatischen wissens erzielt, ist es ja gut. Ganz gewiss wird aber durch 
solche ausgaben scha<len gestiftet , wenn sie den lehrer zu einer schul- 
mässigen behandlung im sinne dieser anmerkungen verleiten. Damit wird 
nicht einmal dem grammatischen betrieb ein rechter dienst erwiesen, denn 
man kann eben nicht allei<, was grammatisch auffällig ist, auf einmal 
üben. Damit würde das systom der grammatischen einübung durchbrochen, 
und die konzeutratiou der aufmerksamkeit auf einen punkt geht verloren. 
Noch schlimmer alter ist. da^^s man über einer solchen behandlung die 
andern aufgaben der lektüre, die ganz gewiss nicht minder wichtig sind, 
vergisst. Nicht auf das wissen der spräche allein, sondern auch auf das 
können gi^ht die arbeit: nicht nur die grammatik, sondern die ganze 
Sprache ist ihr gegenständ: neben der sprachlichen form darf auch der 
sachliche iuhalt nicht lu kurz kommen. Auch hier hat die neue methode 
ttiKh manchen wandel zu schaffen. Wie die behandlung in der schule eine 
andrt* gewonleu ist, so müssen auch die grundsatze bei der abfassung der 
küfouiittel audK wenieii. Wenn wmi bei den schriftstellerausgaben auf 
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erklgmngeu nicht reizichten zn hflniien glaiiljt, so tanns Aer gegenstiuid 
derselben doch Tieliteitiger sein. Die lektöre ist nicht hlos ein nniHtefstück 
hr die grnmmatik. Anmerkungen, die die flbuneren Ups hJInneu» iiuter- 
stfltzen, Tor- md ruckweise auf den tnhalt, bemerkuugeu über die tecknik 
der knnstfonn und sacberkläruugen würden trochtbarer «ein. Man kann 
»bear anch die anmerknngen gänzlich verwerfen und der arlieit des lehrere 
die sorge dafür überladen. 

Eisenach. M. LBwisch. 



III. neup: bucher. 

In England erschienen im Uonat Oktober 1896. 



1. Sprache. 
Wiw Englifih Dictionarv (A) on Historical Prin.eiplet>. Edit, by Dr. .fanies 
A. H. Murraj. Vol. i, Diitburdencd — DisobtafaHl, Oct. Part; Vol. 4, 
Fiih—Fiexuane, Oct. Part. (Oiford Englisb Dictionary.) 4to sd. Cla- 
rendon Press, ea. 2/ii. 
Skial (EcT. Walter W.), A Stndent's Paniim«: Being a Seled Serie» uf 
Articies Beprinted from Notes and (jneries. pp. Ixxiiv — 41(1. (.'larenilnn 
Pres«, net, 7/fl. 

■2. Litteralnr. 

aj AUgemeiue». 

•a) Dictjonarf of National Biographj. Edited bj Sydney Lee. Vol. i>s: 

RetHv — Hubins. Hojal 8vo, pp. vi— 44S. Smith, Eliler und Co. net, 

l5/;*hf.-nior.. 2til. 

(Der Artikel Rii^hardtuin v, Leslie Stephen.) 
Ea|IUh Esanya. With anlntrodiiution by J. H. Lobba«. iWarwiek Library.) 

pp. lii— 25:, Blackie. 3,0. 
Owin (Juhn), Five Ureat Skeptical Dramas of Hietory. pp. lOB. Swan 
SonnenBchein. l'i.'fi. 

(A comparatiTe stndy of Aeschylus' Frometheua ViucluS| The Book 

of Job, Goethe's Faust, SbakeHpeare's Hamlet, C'aldejon s El Ma^co 

PrwUgioso.) 

*1M {A. J.) and Lew fW. H.). The Intermediate Text -Book of English 

Literatnre, Vol, 1 (lo 1580). L'niv, Tntorial Ser. pji. Vm— 2"2. Clive. 3/6. 

Ml) Cuey (Kobert H.), Engtitih Epithalamie!:>- «Bodley Anthologies.) pp. 

25^. j. Lane. net, S/, 
Mmt FedeBtriee : Three Oentories of Canting Songs and Slang IlhynieK 
(1536— IS'JÜI. Collected and Annotated by John S. Farmer. 4to, pp. 
SV— 251. Prii'ately Prinled, Subrs. only. net, lO/fi; L. P., 21/. 
Ii) Litteratur der älteren Zeit, 
Kelti (Bichard) of Hampole. The Eugliüb Wurks of Bieh. Bolle, and His 
Followera. Eiiil. from the Jus. fiy C. Horstman, lale Professor of 
Enslish in the Univ. nf Berlin. Vol. II, with a lengthr Introduction, 
inclndiag a,List of Rolle's Writings (i:onipl«ting the work). pp, XLIV, 
458. Swnn Sonnenschein. 10,'ii. (2 ToIb. 21,'.) 

c) Litteratnr des IB. — Is. Jahrhunderts. 
r (Edmnnd), The Faerie Queen, Pictured aud Decoiated Uy Louis 
[ Huckley, Part» 3 aad 4, 4tu, «i. Cent, ea,, uet, 2;u, 
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— Trucedv of Pericles : Tragedy of CjmljoUnf 
Sc, by Israel Golüncz. Ibmo. Dent, » 



ShuktsptRrt't WorkB. Temple Edition. Vol. 3B, Venns and Ädonis; Vol. 
3!», The Rape of Lnerece. ISmo. Dent. e»., net, 1,'; 1/6. 

— Work», Avon Edition. Re-Lnaae. 12 vola. in caae. Paul, Trfibner and 
Co. uet, 15/. 

— The Stratford-on-ÄTon Shakespeare. Toi. S, Troilns and Crespidn, Co- 
riolaniu, Titns AndTonicns. pp. 345. G. Newnes. 1/fi. 

— WorkB, WhitehaUed. Edited, from the Original Teits, by H. Arthur 
Düubleday, with the Agsistance of T. Gregory Foater and Robert 
•"--- Vol.7, pp.ii— 142. Constable. 5/. 

■icles: Tragedy of Cjmboline. With Preface, Qlossary, 
ea., net, 1/; roan, 1,(1. 
hb) Goldimith, Selei^ted EsBays, Edit., with Introdnction and Notes, and 
Qiiestions for Examinationj by George Yeate Diion. New and reTised 
e^. (Intermediatc Education Series.) 12ino, pp. 192, Simpkin. l/ß. 
Johnsen'! Livex of the Poet«. A New ei). With Notea and Introdnction, 
by Arthur Waugh. 6 vols. Vol. ß. 12mo, pp. 2ti2. Panl, Trilbner 
and Co. ti/. 
8ir Roger de Coveriey : Essavi ftoni the 8pectat«r. Edit, with lutrodoc- 
tion and Notes, by John W. Samuel, pp. 196. City of London Book 
Depot, net, 2/6. 

il) Litterator des lU. Jahrhunderts. 
Carlyle (Thoa.I Sartor Reaartnu. With Portrait. (Chelsea Library.) pp. 32ii- 

Servico and Poton. 2/6. 
Dwy (H,). Thorpe (T. E.), Haniphry Da\-y, Poet and Phüoaopher. (The 

Centu^ Srience Series.) pp. 24ii. Cassell. 3/6. 
■irryat (Captainj, Novels. Edit. by Brimley Johnson. With Etching;:. 
Dent. ea., net, 3/6. 

(Vol. 11: Poor Jack. - Vol. 12: The King's Own.) 

— The King's Own. Hlost. hj F. H. Townsend. With an Introiluclion 
by^ DaTid Hannay. (Tlluatrated Standard Novela.) pp. ivi— I2!l. Mac- 
inillan. 3/6. 

— Japhet in Search of a Father. Hlnat, by E. J. \VheeIer. Introduction 
by W. L. Conrteney. ("King'B Own" Edition.) pp. 362. Boutledge. 3/6. 

Morris (William), A Tale of the Uonee of the Wolfings, and all the Rind- 
rrfa of the Mark. Written in Prose and in Verse. 2nd ed. Roy. 16ino, 
pp. 206. Longmana. 6/. 

Scott (SirW,), Poetical Works. 6 rols. Ibmo. In a Boi, Black. 7,6. 

Tannrion (Alfred Lord), Poetical Worke: Thu SpiuBters Sweet-Arts, aud 
other Poems. (People's ed.) 18mo, pp. 61. Macndllau. net, 1/, 

— The Poetical Works: Demeter and other Poem»; The Death of (Euoue 
and other Poems. (People's Edition.) IHmo. Macmillan. ea. , net, 1/; 
roan, 1/6. 

Wordtworih (WiUiam), The Poetical Work» of. Edit. by William Knight 

Vol, 7. With Portrait. (Evereley Series.) pp, xvii— 416. Macmillan. 5;. 
e) Neueste Gedichte and Dramen. 
Ceulls (Money), Poeraa. J. Laue, 3/6. 
Darry (E.), Sophonisba; or, The PriBoner of Alba; aud other Poems, pp. 

Tii~223. Digby, Long and Co. " 
I " "" "' 

Layi 
Morgan (John), A Trip 

Poetical PieccH. pp, »n, r^iiuui nnjca, a/. 
Murrty (Charlotte), Eon the Good ; and other Poems. Portrait, 

Nisbet. 2/6. 
Plirr (Victor), In the Doriau Mood. pp. 120. J, Laue. 5/. 
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J Woris of Anlrenioiide, with the Leaven of Hamelin: A Drama of 
1990. pp. Ti— 172. St. Gilee'a Prinling Co. (Edinburgh). Elliot Stock. 2/B. 
flnaiiion (Robert Lonis), Songs of Travel, and other Verses, pp. 96. Chatto 

and Win<iiia. 5/. 
Tomlinton (I.izxie Joyce), A Bit of Humanitj. pp. 191. Leadenhall PresB. 3/6. 

() Amerikaiiüche Litteratur. 
Burrftughi iJohn), Writings. (Iliyereide ed. in ö voLs.) Vol. 8, Indoor Stu- 
die«, pp. 272. Den!, oet, 4,6. 
Hart« (Bret), Complete Works, Collecteii and Rerised by thc Author. Völ. 1). 
pp. 3s2. Chatte Böd WlndUB. H;. 

3. Oescbichte nnd Geographie, 
a) BrlngtaR (Eeni Hoytl, The Pnrilan in BngUnd and New England, With 

an Introduction by Alexander McKenzie, pp. 446. Low. lo/ß, 
Difly (Sir Charles QaTan), Yonng Ireland: A Fragment of Iriah Histotr. 

IMU— "45. Vol. 2. pp. 254. T. Fisher Cnwin. 2/. 
FMriiuldi (C. S.), England Under the StuarU, 1603— IßSB. Being Part of 
the lutennediate Text-Book of Engliah Hiatory. Vol. S. With Additional 
Chapter on the Literature of thePeriod, by A. J. Wjatt. (Üniv, Tutorial 
Senes.j pp. 44u. Clive. net, 3,.6. 
Cilkl« (Canniagham), The Engliah Reformation. IQtiie<I. pp. 518. Long- 

tnans. 3 .'6. 
HuMll (Arthur), The Making of the Britiflh Empire. (Oxford Hanoats of 

Engtish History.) 12mo, pp, I5U. Blackie, I;. 

LiMMMd (Thomas Pitt Taswell-), English CumititutloDal History, from the 

Tenlonic Congnest to the Present Time. 5th ed., Eevised Throughout. 

With Notes fiy Philip A. Ashworth. pp. uvi— 669. Stevens and 

Haynes. 15/, 

HMord Works. Calendar of State Fnpers, Colonial Serie«, America and 

West ludies, [677— 16S0. Preserved in the PnbLc Record Office. Edited 

by the late W. Noel Sainahurj and the Hon. J. W. Fortescne. 15/. 

— Caleudar of the Close Roila Preserved in the Public Bword Office. Pre- 



- Lista and Indexes. No. 6. List and Index of Conrt Rolls Preserved in 

the Public Record Office. Parti. 15/. 
b) Barlholonaw (JohnJ, Map of London and Environs, Fifty Milei BAdins. 

Scale 4 miles t« an inch, Folded. W, H. Smith. Paper, 1/; on cl., mounled, 

in case, 2'. 

4. Erziehungs- und Unterricbtswesen. 
&) Roopar (T. G\ School and Home Life: Essays and Lectnres on Cnrrent 

Educatiuual Topics. pp. 479. A. Brown. t>/. 
Cuibridg« University Calendar (The) for theYear l&üfi— 97. 12nio, pp. 1,U92. 

G. Bell. net. 7/6. 
— — Uiiiveraity Eiaminalion Papers. Michaelmas Tenns, 1805, to Eaater 

Term, 18B8. Vol. 25. 4to, pp. 88S. Cambridge Univeraity Press. 15/. 
%celch Edncation Department. Secondary Edacatioii (Scotland). Report for 

theYearlSSO, by Henry Craik, Em., C. B., on the Inspection of Higher 

Claas Schools, aud the Examinatiou for Leaviug Certificate». With Ap- 

Ij) Camib«!! (David), Lessoms in English for Beginners. 12mo. pp. 132. 

Blackie. 1/. 
VtanitT (E. M. and C. L.), Steps to English Parsing and Aualysi». P. H. 

Fnriher Exercises. 1/6. 
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5. Folklore u. A. 

Mtritttt (A.), French and English Idioms and Proverbe. With Critical and ^ 
Historical Notes. In 3 vols. Vol. 2. Hachette. 3/6. 

Mothtr Goose^s Norsery Bhymes. Blust. 4to, pp. 240. Nister. 6/. 

Tyack (George T.), The Gross in Ritual, Architecture and Art pp. 134. - 

Andrews. 8/6. 
Ptrktr (C. A.), The Ancient Grosses at Gosforth, Cumberland. pp. 86. EUiot-z: 

Stock. 4/0. 
KMiit (J. H.), The Mystery of Handwriting: A Handbook of Graphology — 

Oblong 8vo, pp. 166. Gay and Bird. 10/. 

In England enohienen im Monat Oktober 1806. 

1. Sprache. 
Emtrton (Oliver Farrar), A Brief History of the English Langnage. pp. 280 — 
Macmillan. net, 4/6. 

2. Litteratur. 

a) Allgemeines. 

aa) Bttching (H. C), A Paradise of English Poetry. New ed. pp. 700- 
Kivington, Percival and Co. 5/. 

Book of Old English Ballads. With an Accompaniment of Decorative 
Drawings by George Wharton Edwards, and an Introduction by 
Hamilton W. Mabie. pp. 188. Macmillan. 6/. 

Buchan (John), Musa Piscatrix. (Bodley Anthologies.) pp.l32. J.Lane. net, 5/. 

Ftaron (Gertrude), Round the Fire: A Selection of Poems and Ballads 
Sui table for Home and School. pp. 340. Simpkin. 1/6; 2/6. 

Jonts (Edmund 0.), Welsh Lyrics of the Nineteenth Century. Selected and 
Translated. Ist serics. pp. 120. Simpkin. 2/6. 

bb) Doran(Dr.), Their Majesties* Servants; or, Annais of the English Stage, 
from Thomas Betterton to Edmund Kean: Actors, Authors, Audiences. 
(People's ed.) With Portrait and 80 Wood Engravings. pp. viii — 459. 
J. C. Nimmo. 7/6. 

Hardwicke (Henry), History of Oratory and Orators: A Study of the In- 
fluence of Oratory upon Politics and Literature, &c. Putnam's Sons. 10,6. 

Streatfeild (R. A.), The Opera : A Sketch of the Development of Opera. With 
füll Descriptions of every Work in the Modem Repertory. With an In- 
troduction by J. A. Fülle r-Maitl and. pp. XX — 336. Nimmo. 6/. 

cc) Dowden (Edward), Transcripts and Studies. 2nd ed. pp. 534. Paul, 
Trübner and Co. 6/. 

Hudson (W. H.), Studies in Interpretation: Keats — Clough — Matthew Ar- 
nold, pp. 222. Putnam's Sons. 5/. 

Stearns (F. P.), The Real and Ideal in Literature. Putnam's Sons. 6/. 

Transactions of the Royal Society of Literature. 2ndSerie8. Vol. 18. Parti. 
pp. 70. Asher. S/. 

Vtitch (John), Border Essays, pp. 252. Blackwood and Sons, net, 4/6. 

b) Litteratur bis Shakespeare. 

aa) Chaucer's Minor Poems. Edit. bvRev. Walter W. Skeat. 2nd and 
eularged ed. pp. 590. Clarendon Press. 10/6. 

bb) Spenser (Edmund), Book 2 of The Faery Queene. Edit. by G. W. 

Kitchin. 9th ed. pp. 312. Clarendon Press. 2/6. 
— The Faery Queen. Pictured and Decorated by Louis Fairfax Mucklev 

Part 5. 4to. Dent. sd., net, 2/6. ^' 
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<*) ShalMpuri (Williftm). Tlie Works of. Wjth Life, Glossary, &c., Pre- 

£a.ivA from Ihv Teits ot the Fint FoLio, t]ie Quartos, »Dd C'oniparei) with 
;et*nt Cominentnlor». By the Bditor of the "CiiandoB ClMsice." (Tbe 
Viciorian Ed.) pp. ivi— 1,136. Warne. 2/6. 

— Works. (PiilstÄfl Ed.) imp. 9vo, pp. 1,108. Bliss, Sands and Co, 3/6. 

— - — (Savoy Edition.) pn. 1114. Ejre and Spottiswoode. 3/6. 

— (Slrauord-on-Ävon Edition.) Vol, 9, Romeo and Juliet, Tiraoo of 

Athene, Julias Caesar. l3iuo, pp. 2IIS. &. Newnes. 1/6. 

— Works. (Temple Edition.) Vol. 4U. Sonnets. Completion of Edition. 
ISdo. pn. Eiii— 11.7. Dent. net, 1,; 1/6. 

— Tragerfy of King Richard m. Edit. by George Macdouald. (War- 
»»^ck Shahespear*.) pp. 2U4. Blackie. 1/6. 

~~ Stnnc (W. (!. Boswell-), Shokspere's Holinahed: The Chronicle of the 
Hjstorir«! Playa Compared. 4to, pp. bh6. Lawreoce and Bullen, net, 15/. 
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*j Hirrick (ßolwrt), Lvric Poems. Edit. bj Ernest Ehjs. 

l"-*«etä,) Ismo, pp. 2Ü6. Dent. net, 2J6\ 5/. 
**Cliling (Sir Johu), Poeois. Roy. Svo, bdti., pp. 120. Hacon. 
^-ughait (Henry), t^UimBt, Poems of. Edit. by E. E. Chambe: 

l-utrmlnction by H. C. Beeching. (The Muses' Library.) 5 



Hacon. net, 21/. 

■9. With an 
2 Tols. ISmn, 

«tlon (Izaak) and CoMoB (Charles), TheCompleat Angler. Edit. by Johu 

Sdajor. With Photogravure Portrait«, 7 fult-page Illustfi. and 74 Wood 

Kngravings. pp. 462. J. C. Sinuno. a/. 
-~~ Tue Compleat Angler; or, The Cunt^mplative Mnn's Recreatiou. A new 

*d. Edit., with au Introduction, by Andrew Lang, and Illusf. by E. 

a. Snllivan. pp. viü— 31B. Deut, net, 4/6. 
^l»> Burnt (Bobert), The Poetical Works of. With Notes. Glossary, Index 

«f Fir«t Lines, and Cbronological List. Complete cd. Edit. by J. Logie 

fiobertsoo. pp.xi — 63^. CSorendon Press. 3j6; Oxfordludiapaper, lo/Q. 
— - Poet^. Edit. by W. H. Hentey and F. F. Henderaon, (Centenary 

JA.) Cheap ed. 4 vola. Vob. I and 2. T. C. and E. C. Jaek (Edinburgh). 

Whittaker. e*.. net, 7/6. 
— — - Linton (John), Burna, Eicise Oflicer and Poet: A Vindication. 13 

lUnsts. and 3 Facsimiles. Srd ed. pp. 52. Simpkin. D d. 
*S«wp<f. Tbe Tftsk, Book 4. With Intro<luction and .Notes by W. T. Webb. 



pp. 
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Gibbon lEilnard), Hiatory uf the Deiline and Fall of tJie Roman Empire. 
\Vilb Introduction, Notes, &c., by J. B. Burj. 7 voh. Vol. 2. pp. &&6. 
Mpibuen. 6/. 
^aldamtlli (Oliver), The Coinediea of. With Introdaction by Joseph Ja- 
cobs, niuat, by Chris. Hammond. (Masteriiiecefi of English Fiction.) 
pp. ixvii— 31i'. G. Allen. 6/. 
%!■■!• ^afid), A Treatise of Human Natnre. R«printed from tbe original 
ed., in S Tols., and Edit., with au Analytical Index, by L. A. äelby- 
B>KS*' PP' ''34. Clarendon Press, 8/, 
JthnMn (Ol. äam.). Bosweirs Life of Johnson. Edit. by Angnatine 
Birrell. 6 vob. Portrait. Constnble. ea., net, 2/; hf.-mor,, 3/6, 
PmiBttT.). The Writings of Thoraas Paine. CoUected and Edit, by Mon- 
eure Daniel Conway. In 4 vob, pp. 645. Putnam's Sons (N. Y.), 
ea., 11/6. 

(.Schlnss im näcluteu Heft.) 
Wureen, Paul Lauge. 
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IV. AUS ZEITSCHRIFTEN. 

1. Deutsche. 

Anglia XIX, t: Geissler, Defoe's theorie über Robinson Crusoe. — 
Leonhardt, Die textvarianten von Beaumont und Fletchers „Philaster, or 
Loye lies a-Bleeding, nebst einer Zusammenstellung der ausgaben und litte- 
ratur ihrer werke. — Holthausen, Rezepte, segen und Zaubersprüche aus 
zwei Stockholmer handschriften. — Blackbum, fi the "Christ" ot Cynewulf 
a Single poem? — Wülfing^ Zum ae. Boethius. — Schlutter, Zu Sweets's 
Oldest English Texts. I. — Logeman, Johannes de Witt's Visit to the Swan 
Theatre. — Borinski, Noch einmal von Honorificabilitudinatibus. 

2. Englische, 

Academy. Od. 3 : The Poems of William Wordsworth. Ed. by Wil- 
liam Knight. Vols. m.— VI. — The Story of Sir Walter Scott's First Love. 
By Adam Scott. 

Oct. 10: Songs of Travel. By R. L. Stevenson. — Education: an In- 
troduction to its Principles and their Psychological Foundations. By H. 
Holman. 

Oct. 24: Poems. By Elizabeth Stoddard. 

Four more Allusions to Shakspeare (F. J. Fumivall). 

Athen »um , Oct 3 : The Colour of Life, and other Essays on Things 
Seen and Heard. By Alice Meynell. — The Works of Geofcey Chaucer. 
Ed. by F. S. Ellis. — Hyde Park from Domesday Book to Date. By John 
Ashton. 

Oct. 10: The Literary Study of the Bible. By R. G. Moulton. 

Oct. 24: The Life and Letters of Dr. Samuel Butler in so far as they 
illustrate the Scholastic, Religious, and Social Life of England, 1790 — 1840. 
By bis Grandson, Samuel Butler. — The Table-Talk of Shirley. 

A Bibliography of the Writings of Robert Browning. Part m. — 
Published Letters of Robert Browning. 

Contemporary Review. Oct: Heath, The Archetype of the *Pilgrim's 

Progress'. — Hill, Modem Ideals of Education. 

Nineteenth Century, Oct: Acland. Counly Councils and Rural Edu- 
cation Round. — A Visit to Queen Elizateth. 

M. 



INHALT. g.n^ 

I. Sievers, Shakespeare*« iweiter mittelalterlicher Dramen-Cyolos. Mit einer Sin- 

leitung Ton Dr. Weti. (WUlker) IM 

Boa« , Shakespeare and his Predeoessors \ ItS 

Michel, Shakespeare und Bacon ... /i> vi v \ '^ 

TeUlaff, Die Shakespeare-Bacon-Frage . < (»• «^»•o'»") l" 30g 

Schipper, Der Baoon>Baolllus .... | SOt 

II. Millard, Shakespeare for Beoltation. Ed. by Erelyn Miliard. With an Intxo- 

dnction by the Bct. £. A. Abbot (Wurth) Sil 

Seamer, Shakespeare's ätories. Herausgegeben Ton Saure. (Wnrth) SIS 

Charles and Mary Lamb, Six Tales from Shakespeare. Mit grammatleehon An* 
merkungen und Wörterbuch tou Dr. Baity. Vierte Auflage besorgt tod 

J. Schneider (UJwisoh) 816 
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ANGLIA. 




Beiblatt: 

Mitteilungen aus dem gesamten Gebiete der 
englischen Sprache und Litteratur. 

MonatsBchrift fUr den englischen Unterricht 



TILBd. Deze mber 1896. _ Kr. 7IIL 

I. SPRAliHE LTND LITTERATUR. 
Or. Clemens KISpper, Englisches ReaMexikon (mit Ausschluss 

AiiH^rikasi. Vnllsiäudig mit etwa, 80 Bogen. Preis derLiefe- 
iimg. 4 Bogen stark, 1 M. 50 Pf. Leipzig 1896. Rengerache 
Biichliandlimg, Uebbardt & Wüisch. Heft 1 und 2. 

Jeder, 'kr aidi mit englisch beschäftigt, wird sicberlich schon deu 

"^^-uusch gehabt liabeu, ein renllexikon des englischen zn befiitxen, worin 

*XSe notwendigsten begriffe des üffenlliclieii und jirivatlebens, mit denen 

*«aan beim lesen der achriftateller und lieim anfenthalte im laniie t^lich 

^s. tt ton hat, erkIHrt wenlen. Doss liisher noch kein solches werk erschienen 

^-st, liegt wol in der wliwierigkeit dieaes. Zunächst gilt es den kreis von 

VkeunUem lUr dieses bnch featinstellen , was gar nicht leicht ist. Der 

Herausgeber sagt im 'vorlSuflgen wortwort', doss fOr 'die interessen des 

ViandelB, der indnatrie, des verkehre, der schule, di ,■ noiveraität und anderer 

Xireüe' ein solches werk nötig sei. Ctewiaa bt hierin Klöpper beiBOstinunen, 

:allein bierin liegt «chun eine grosse schivierigkeit. Die inteiesaen des 

"^ÄiABilelfl nnd der schule, der uniTersititt and der indnstrie gehen gar zu 

'weit auseinander. Um allen diesen richtungen gerecht zu werden, mBaste 

«in bneb enteteheu, wofUr der umfang von SO bogen wol kaum ausreicht. 

JLus rein ptaktischeu gründen hätt« sich daher eine einschrilnkuug de« 

leaerkreises wol empfohlen. Filra erste wäre ein reallesikou für die lebrer- 

kreiee Tielleicht das richtigste gewesen. Doch hiermit wollen wir mit dem 

hernuBgeber nicht rechten: will er uns noch mehr bieten, so ist es nur 

dankbar anzuerkennen. Klüpper hat eineu kreis von mitarbeiiem um sich 

versnnunelt, unter denen wir namen von gutem klänge unter den facb- 

iiiHnnem tindeu, industrielle oder kaulleute fehlen allerding« dabei. 

Artikel aus der lit^raturgeschichte sind fmsgeachtosseu, doch da beschräu- 
knng ge1)ot«n war, so ist es ganz berechtigt, dass gerade iliese artikel, die 
man anderswo finden kann, nicht aufgenommen wurden. VontUglich ver- 
treten sind die artikel ans der rechtsaprache , femer die über das beer, 

Anall^ BtlbUtl VII. Iti 
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Der artikel army bildet eine kleine abhandlang für sich, doch auch z. b. 
archery ist sehr eingehend behandelt. Recht interessant ist das unter 
architecture gesagte. Nach artikeln^ wie z. b. alaf-mass wird man in 
Wörterbüchern vergeblich snchen; auch eine reihe anderer sind sehr wol 
gelungen. Hier und da ist zu viel gegeben: so könnte z. b. der artikel 
angel noble stark yerkttrzt werden und würde dadurch nur an Übersichtlichkeit 
gewinnen. In mancher beziehung scheint uns der Verfasser nicht ganz con- 
sequent zu werke gegangen zu sein. Wenn das AdtlpNtheaUr, die AI- 
hambra, und andrerseits das Albert Memorial besprochen werden, warum 
wurde der für das kunstleben so wichtige Albert Hau nicht gedacht? 
Anderes hätte wegbleiben können, weil es nicht speziell englisch ist und 
daher in ein conversationslexikon gehört. Dahin gehört actinomeier, Anti- 
Erastians, areometer u. a. 

Das unter apple miü angegebene und ausführlich behandelte spiel 
ist nicht speziell englisch: auch in verschiedenen teilen Deutschlands ist 
es wohlbekannt; das unter apple tooman stehende ist im vergleich zu 
andern wichtigem artikel zu umfangreich. 

Unnötig finden wir artikel wie admirablt Doctor oder Anacreon of 
the twelfth Century. Wo man diese ausdrücke liest, wird wohl auch die 
nötige erklärung hinzugefügt sein. 

Doch sollen diese paar aussetzungen den wert des buches durchaus 
nicht schmälern! Wir verstehen die Schwierigkeit der anläge und ans- 
arbeitung eines solchen Werkes sehr wohl zu schätzen und freuen uns daher 
über das erscheinen des Englischen Beal-Lexikon und wünschen ihm einen 
schnellen und guten fortgang. Der herausgeber wie der verleg:er verdienen 
sich dadurch den dank aller freunde des Unternehmens. 

Leipzig-Gohlis, 1896. Richard Wülker. 



Richard Morris, Historical Ouilines of English Accidenco, Compri- 
sing Chapters on the History and Development of the 
Language, and on Word - Formation , Revised by L Kellner, 
with the Assistance of Henry Bradley. London, Macmillan^ 
and Co. 1895. XIII und 463 Seiten. Preis: 6 Sh. 

Morris' OuÜines waren zur zeit ihres ersten erscheinens (im jähre 1872) 
ohne zweifei ein yerdienstliches werk. Das hedürfiiis nach einem derartigen 
elementarhuche der englischen Sprachgeschichte und etymologie war so 
gross, dass es in 23 jähren nicht weniger als 30 auflagen erlebt hat Dies 
ist um so bemerkenswerter, als das buch den gleichzeitigen fortscbritten 
der Wissenschaft gegenüber bald veraltete, weil es wegen des Verfassers 
Schulpflichten und P&li- Studien stets unverändert zum abdruck kam. Die 
mängel aber wurden erst recht sichtbar, als mehrere konkurrenzwerke es 
in manchen stücken und, was mehr sagt, durch besseren plan und stren- 
gere methode weit überholten. Endlich fand sich ein anderer bereit, dem 
Verfasser die mühe der nötigen Umarbeitung abzunehmen; sie ist erst nach 
Morris' tode, aber mit Bradley's hilfe vollbracht worden. 
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AngMichtfl ilm graesea genehaf fliehen erfolgcB lag es fllr die Verleger 
xmlürlü^h nnhc, dafitr sorgie zu trageii, ilatts auch in der neuen äusf^be 
dem «"erke wenigsten» im nltge meinen diejenige fonn hewalirt bliebe, in 
«1«r es sich nun einmnl die g^nst des poblikunis erworben hatte. Die mi- 
l^ig« ist daher im groHen und ganeen nnverllndert gelassen; nur ist eratens 
der inhall de« sechnteu hapitels der nlten ausgäbe Dnter gründlicher nm- 
^^«stalttmg und wesentlicher yermehmng geteilt und an zwei andere stellen 
ga^erBcfet worden f= kapitel 2 und 8 der neaen ausgäbe), und ist zweitens 
der t^ 323 aus einem Ruberen zusammenhange ausgeschieden nnd als i>e- 
9onderes zwanzigstes kapitel ans ende gesetzt. Auf diese weise also sind 
9EU des IS alten hapiteln zwei hinzugekommen. 

Dagegen sind innerhalb der einzelnen hanptstticke vielfach grosse wie 
'Bcleine Verbesserungen angebracht. 

Das erste kapitel IFamHies ü( Langiutge») ist, von ein paar anmer- 
:fenngeu abgesehen, fast unrerSndert geblieben. Doch sind z. b. die !ing:aben 
'Ober das Gotische berichtigt. Mit recht nimmt Kellner keine "englisch- 
friesische epracbeinheit" an; er hätte aber das Friesische und Englische 
xtelx^D einander stellen sollen, nnd nicht das Niederländische, Vlflmische und 
fSächsiüche dazwischen. Ansserdem müssten die angaben über das heutige 
gebiet des Friesischen richtig gestellt werden (sieh Siebs, Zur Geschieht« 
«1er Englisch-Friesischen Sprache, 1989, s. 27 ff.). Anch die daten von Wnl- 
AUs leben sind zu bessern, nach Sievera, PBh. XX n. XXI. 

Da« zweite kapitel (General PhoneUcs) ist neu. Es bietet im an- 
schlnss an Sweet in aller kürze einige anfklärongen über die sprachUnte 
im atlgem einen und des Englischen im besonderen, zugleich mit rQcksicht 
auf die moderne englische Schreibung. Was dabei Über die begriffe open 
und flone gesagt wird, namentlich aber die gegenllberstellnng von Man 
(mit "offenem" vokal) nnd mane {mit "gegchlosBenera"), scheint mir nicht 
glncklich. 

Da« dritte kapitel (The TeiUonic Lauyuaijes) ist giLnzlich umge- 
ubeitet. Zu aufaug ist ein vergleich der iudogerm. mit den nrgerm. vo- 
kalen hinzugefügt Dann werden die urgenn. und hochdeutschen konso- 
Hin t«n Verschiebungen und das Yemer'sche Gesetz erläutert. Doch bleibt 
die sTunmarische darstellung manchmal zu viel am buchstaben hängen. 
iacii wird beim anführen z. b. von got, ausö und ae. eare, oder von got. 
noM/an nnd ae. nerian (s. 32 u. 33), das wahre Verhältnis nicht aufgeklärt 
Da« vierte kapitel (Uitiory of the JSnglish Ltinffuage) it>t ziemlich 
tbTerSndert geblieben. Die angaben in § 33 sind nach Thnmeysen's unter- 
^Ucbangen in den Englischen Studien 22, 163 ff. eil berichtigen. 

Anch das fünfte kapitel [otd English Dirüeels) ist kaum verändert 
llocb ist es irre leitend, schlechtweg zu sagen, dass vor der Normannischen 
^Tobemng "das SBdliche die litterftre spräche war". Auch hatte die schei- 
'i.img des Kentischeu vom Westsächsiechen nicht unerwähnt bleiben dDrfen, 
^nmal weiter hinten im buch (s. 93 u, fil) Äwischen "South-Vr'estem" und 
** Sonth-i^tem " geschieden wird. Vermisst werden femer angaben ober 
^Ue ausspräche der ae. und me. formen (z. b. von gewyrctS, crouche u. hvi). 
Xjnd vor allem sind die angaben Hber dial«kt unterschiede viel zn mager, 
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Wmfca ift MÜnMcheB ^ri 1mm« & hui|4MctieD anser ackt, nitd mk 
s. t. aack aMiift^. «VnefcfAkr: Avf *. 68 lies onföw, omföd. gehfrri, 
Uiämd m. ftUktaä Auf •. 74. s. I. tin almott <u «iniik.) 

Amk Am lecktte kaytid (Ano^ of Oe Englith Langvagr) Uiu 

~ie einteilnng d^r englisdien 

t Ua— UM, dum 1 his i. drei kleine me. pc- 

1, vaA i. um IMa Im jetart, «Ile ftnf auf ^leicbej» fnase nebeneinandar. 
I IK doch w Udwtea gnde ■■gencktfertigt . nnd die anfgeiShlteii merk- 
■ giw teile •du' fiagwürdig. Ueberdies irt die bemerknng 
' Kfl beginn (g 51) hlaA, iam ^ «glisclie liitentnr "goes u for back m 
äie end of tke eigbik wntnr?". Am erhiimmsten aber ist, dus vergeeseTi 
üt hier leslinelellen , «elcke perioden spfiter lohne rücksicht anf die eben 
angeftkrlen fünf ceilnbarknitte) mit den an^lracken ''Old EngUab", "Middle 
Eogliih" nnd -Modern EngUsh" ^meint sind Aiicb bleibt der bearbeiteT 
■elbat diesen anedrücken nicht treu. Hanfig gebraarht er ''Dlde§t English" 
als glcichbedeDtend mit 0. E, (Ar die teil bis I iftO). dann wieder 0. E. ab 
gleicbwenig mit Alt- nnd Mittelengliscb insajnmeo (1)is mm jähre tlBO): 
inweUeQ Hcbeint 0. £. sogar im sinne von M. E. allein so stehen, nnd ein 
ander mal M. E. bloss für die seit Ton 1350—1460 gebranchl zn werden 
(vgl, s. 13V, 147, 149. 15t, 152, 169, ISO, ISl nsw.| 

Zu anfsng de» siebeot en kapitels fHi*tonf iif Englith Souiutt) ist 
in einem einschiebsei kniz die historische entnicklnng der vokale im Eng- 
lischen behandelt. Leider ist dabei — wie bedanerUcher weise noch immer 
in derartigen dantellongen gewühnlieh iat — aasschliesslich vom Altweet- 
slchrischen ansgegnngen. Von Bneaems. formen ist nnr ausnahmsweise 
gelegentlich anglischee äid und h'Hiian angefahrt, oder es sind falsche an- 
gaben ül)er die Vertretung des ws. i'e und ie in den übrigen ilialekten ge- 
macht. Das cu in gtoc bBtte nicht mit dem in heo/'nn gleichgestellt werden 
dflrfe« (s. 85f. Das unterbleiben der dehnung in niony, hammer uaw. (b. 8") 
ist leider nicht in eine regel gcfasst : nnd die me. pr&leriteu Itned nnd 
faened sind behandelt, als wenn i^ie kurzen vokal in der Stammsilbe bstt«n. 
Der rokal in ne. gliff niiiss icliuii im He. gehttr>t sein. S. 69 nird als nm- 
lant des 6 einfach i angegeben, während auf s. 6M bloss de in gtts und ger<t(a 
gelehrt sind. Solche verwirrende angaben kommen leider httnliger vor. 
Aerger ist, wenn wir unter den beispielen ittr (r als umlant von io lesen: 
"gesifne (from geeion to seej, Tisible"; dies ist zu bessern nach Kolkwiti, 
Anglia XTII, 406. 8. 90 wird (älschlicb ae. tneaJit mit nie. mihht, iind me. 
sex mit ne. sür gleichgestellt; und die note am fnsse der seile setzt dem 
irrtum die kröne auf. Die knreen bemerkungen Über me. geschlossenes 
und offenes e {a. 92 nnd 93) sind sehr unzureichend. Auf s. fl3 und S4 hätte 
die aQSBjirache von me. diuii, für usw. hii&agefllgt werden müssen, was in 
Bhnlichen ßUlea auch sonst leider oft nnterlasscn ist. Die bcmerkung eu 
<)H und |)u anf s. 07 ist ungenügend nnd verkehrt. Und was soll die merk- 
würdige verleilnng der formen »une und sone {= ae. sun») auf tlic ver- 
schiedenen me. dialekte bedeuten? 

IKe zweite hfilfte des kapitets wird gebildet durch eiuc verbesserte 
redaktion des § 53 der alten nusgu.be. Doch ist die neue form nicht t.adellos. 
Auf s. 08 wird der schüler zu der meinung verleitet, ae. { in hafa§t wire 
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e^timmloe gesprocheu. Für das t im me, prt. girte wird eiue fnlftche rege] 

^xegehen. Ae. oHg/rrinrn giebt im Me. «i^ei'nes, nicht ageast-, ne. agaimt 

j^Btigt lieiiiiifiiissuug (lurcli (las Nordische, S. Iit3, z, 13 streiche in aU jtro- 

^tahiUti). Die regel fftr die pfdfttalisieroug des iire. fr ist schlecht, anvoll- 

»ständig iuid K. t. falsch gegeben. Auf ». li)S wird i) {ij ist aaageiuseu) 

aB;^r aU ein gutturaler vokal bcBPlirielien . '■fornieil by the tongne and »oft 

SnUte" !1 Aehnlicbee wiederholt sich bei der hesprechung von y. S. 107 

tSst gtotti), song, youug zu streichen. <S. lOS fehleu beispiele nach z. T. Der 

Übergang von palataleu ruf zn ndih ist schon ae. Ae. liUi)elthan konnte 

am Me. nicht zu lahhen werden. S. 110, z. 1 fllge bei /"; auch ist, t. h. in 

^eOät, n nicht einfach ausgefallen, snndem Kwischeu u» ist eine beiderseitige 

aariniUation eingetreten zu einem langen nasalTükal, der darnach «eine 

~3Usaliening verlor. 

Im achten kapitel {Orthographyi liudet tlie eohreibnug eine bexon- 
dere behandinng. Kellncr's bemtihnng, die in der cnten aiugabe be«teben<le 
verwirmng awischen schreibnng nnd lantung zu beseitigen, verdient an- 
erkannt zn wenien. Doch echeinen mir die angaben über die achreibnng, 
«ie vorher Über die laute, allzn anvullaKndig. (Dmckfehler: s. 112 1. fitt.) 
V*»» nennte kapitel (Accent) hat weeeDtliche verbesseniugen erfahren, 
bleibt aber noch ni^befriedigend, was man au meist«u empfindet, wenn mau 
Ib. an die entoprecli enden mnsterhaften abschnitte in Sweet's ''Xew English 
Grammar'' denkt. 

Mit dem sehnten kapitel iJ-^liinialuiii/), das eljent'iills unterderhand 
'leg revisora gewonnen hat, kann man sogen, schlieft die einleitung zum 
'■anptgegeiistande des hnches (Äccidaice) itb. 

In den nun folgenden kapiteln Sl — XVIII wenieu die veiiichie- 
•l^ineti retleteile der reihe nach besprochen. Im allgemeinen wie im beson- 
nteren ist Kellner hier dem plane und der methode seines vorgilngere noeh 
Cvener geblieben als zuvor, obwohl es auch nicht au kleineu mugestaltnugeu, 
«uftStKeu und berichtigungen mangelt. Es würde inviei leit nnd räum 
Erheischen, nm alle« zu hespreeben; dies eichcint zumal wenig aogebraeht 
l>ei dingen, die schon der ersten ausgäbe eigen sind. Doch mOgeu einige 
l^emerknngen in der onbmng, wie sie sich bei der lektUre ergeben, als 
groben hier platz finden. Die in § 60 gegebenen Zusammenstellungen, die 
Knehr leiikaliscber art sind als hierher gehören, enthalten einige imge- 
xuMiigkeituu nnd feliler: z. b. kommt nieler vom an. »ystcr: nnter unek 
lies "i&m (H. E. im)''; maid ist nicht von ae. mteged, mirgd herzuleiten 
^die letztere form existiert gar nicht), Bondem stammt, wie maiden, von 
a«. mtegden ab. In nrgerm. •/Wwiwi, *gvdmi (s. 1 37) hat doch nicht früher 
väsi o gestanden! Verkehrte ausdrucksweise findet sich nicht selten; z. b. 
<»iif B. 140) steht lu lesen: [The FrenchJ -cas ist Med. Lat. isaa. and occurs 
— statt: which uccurs also — in the OW Eiiglish abltudisise. Bei den an- 
gaben über die bildung des plurnls <s. 143 f.) bleibt der verfasset am buch- 
•laben klelKn; sonst b&tte doch auch auf die bcHonilerbeiten in formen wie 
hmuea, haOm aufmerksam gemacht werden müssen. Warum winl aufs. 14" 
die form bröper, dagegen auf s, 131 Iriiiöm- gewählt? S IUI enthält cini' 
yWig verkehrte Vorstellung: man kann doch nicht sagen, daas z. b. in urms 
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^= bf. nrmMf 4w <!viiKJK plinliflcka a« fteOe d« anpränglichen 
ftank f»trK«a ift. Mtmm» i%. I9I1 koBHC 4o^ udit toh frmnz. »oyen; 
nd die daf^ke m^w\m%wäii%uXimmg tob *fievf (Fr. noticviZ», Lat nora)'- 
Utet de» lennd« i» zweüd. wm ««■<«< i>^ S. 152, z. 2 Ues M. £. 
fUtt 0. £. Dk tmtam^ -<$ im gern, %g. der frifii»a (s. 155) Ist nicht ent 
ni 11^ Moderm Kh«B i» 1^ jhd. ab die gewAnUdie nachwebbar. § 120 
^iber dem febrmoek des daÖTi ud fpMer des bobib. ab caa. abeol.) gehört 
doeh ia die tyatax nd bitte daber aas dem badie entfenit werden rnüaeen. 
Ab ae. form für eUren wird end4if (emdUof) gebildet (s. 170), da in der 
nnpffiaglicben ausgäbe stand: ''Eleten == end = en = one -f- let^tn = 
Uf = ten"*. In § US lies got.tm9mmdi sUtt^miNli. Die §§ 149 nnd 150 
(ftber englische eindrftdLe zum emtx der distribntiTen nnd mnltiplicatiyen 
zahl Wörter), die Xorris nnter dem einflnsK der lateinischen granunatik 
eingefügt hat, gehören in die syntax oder ins w<M«rbnch nnd sind hier zn 
streichen. Wanun ist ÜreUoda (s. 173) nicht korrigiert worden? Und 
wanun sind phonetische nnd etymologische eiUftmngen wohl z. b. bei oder, 
Uridda (s. 172) hinzugefügt worden, nicht aber bei fiftk nnd anderen? Und 
wozn dienen solche lexikalische Zusammenstellungen ab ^Thee (dat) : €N)th. 
fm^B\ Gr. ao/; Lat. tibi] Sanskr. iubhyam^^ (s. 179), wenn das gegenseitige 
Verhältnis nicht erklärt wird? Ein derartiges aufgebe^ von rätseln, von 
denen das buch an vielen stellen wimmelt, nnd vor welchen der schüler 
ratlos steht, bt schlimmer ab ttberflfissig. Die ausspräche des au in got. 
baurans (s. 229) hätte doch leicht besser bestimmt werden können als durch 
"the sound of in bome-\ Warum nicht auch [ge]bunden usf. (s. 230)? 
Die formen 8Ua[h], dtr^a[A], tio[h] (I slay, I wash, I drag)'^ sind arg irre- 
führend (b. 230). Die ne. form üt (ich liess) ist doch weder "obsolete'", 
noch Htarker bildung , Rondem identisch mit me. leite (s. 232) ; die formen 
flew, flown ZU to flow sind veraltet; und das schottische prät bett (ich 
schlug) ist schwach. To weU kommt nicht von ae. weattan, Beat : beat : 
beuten (h. 233) ist auch im prät. stark. Hung bt nicht gleich ae. hing, 
Hondern ist vou Schröcr richtig anders erklärt worden. Es hätte gesagt 
werden niilssen, das» die südlichen formen ber, spek (trug, sprach) langen 
vokal haiMm (h. 237). Auch zu der Scheidung vou bom und bame (s. 237) 
war mu\ bemerkung am platze. Tilge seohe auf s. 238. Kellner^s bemer- 
kuug (h. 238) '*Btd [prt.] == bade, arises out of the preterite plural'^ [Morris 
hatte: out of the passive participle] ist unbegreiflich; er wird doch nicht 
an ac. buian gedacht haben ! Und was soll man mit der bemerkung '^beden 
• ■^ büUlen oc^wn in the fifteenth Century; so seien for sat'^? Gremeint ist 
wohl "down to the fifteenth Century". Aber warum werden nicht lieber 
die JUnfft^ron formen, durch welche 8ie verdrängt werden, erklärt? Das 
fIrUhnt«. |uirt. lien (^'Icgou) kann doch unmöglich aus dem me. Heye, ae. 
IttUifrh t'rkhirt wcnlon (». 2310; es ist doch einfach eine neubildung vom 
priUouH. I>io 110. participieu heisseu nicht «cocfii und sloegen, sondern 
»ctKYH und jt/irj/fH. Lotulnt (s. 240) ist vom subst. loatl gebildet. S. 241, 
». *N u, (l »tn^ioho die von mir eingeklammerten w^orte: **the a in sware b 
uot oriifiual, but (probabl^v) has come in through (fabe) analogy ivith späte, 
^«•lv» Äe,** irw<\iN i^v 24 n «eigt im Ae. keinen grammatischen Wechsel. 
vb«^U)i\^ i^eui|f im Me. Ne. (0 Krruthe iH»llte doch nicht ab Variante dazu 
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r die starkeu verbeu eingeschmuggelt bleiheu. Das s. 243 augeftihrte, 
frQhne. peirt, trreuUun halte ich für die re^lrecht ans dem me. icretiun 
rntwickolt« form. Aach lo aiyh wird mit unrecht unter ilen nraprUngUch 
starken verbeu aufgefOhrt (b. 241); Tgl. meine ''UeHch. des Abi.", x, SU. 
Ebenso sind die foimen eide, cad. ddon, eitlen zn streichen; das yerhum 
i»t im Ae. schwach. Dravf und smatt (»■ 2i'l) sind nicht sowohl ältere 
formen rÜB dialektische fonsen. Die partiripieu trnY gmit, cliid, äid tuf. 
sollte man schwach nennen: Tgl. ilie nnmeTknng in meiner "Geech. des 
Ablaut« im SQdenglischen". o. IIT. t^latt/UoAe (ich fliehe) e. 243 lies |Uo; 
statt sciofr 1. scüfe. Wag soll raaii sinh bei "foriorn — forloaen" denken? 
Eine bemerkang wie zu ne. fied wäre nach za lost und ihot eu machen; 
Tgl. "Gesch. des Ahl." s. »1 und 94. Streiche beiide httid hetid auf s. 245. 
(Druckfehler: s. J30, § 262, 2 sUtt eicafl lies ctriefl; s. 236, e. 8 füge and 
Tor poMtve ein; ». 23(1 Ues »lia statt s/m; s. 23S liea se'o st. wo.) Der 
«bflchnitt Qber die starken verben ist übcrhuiipt einer der unbefriedigendsten 
im guiBen buche. Die huuptünien der hiiitorischen Terilndeningen werden 
nicht klargelegt, und die arage)<tallnngen der ^bzelnen formen werden 
nnr in Terh&ltnismüssig wenigen fällen erlänterl: z. b. sind die prät. foughl, 
hutui, bore, gpoke, gare, got, camr, tcoke, star, strack usf. nncrklirt ge- 
blieben. Datllr werden bloss solche lose vemtrenle beinerknngen gegeben 
wie; "Gut is tised \iy Shakespeare for got (peet)", su dius das ganze mehr 
»of Eine sammlnug einiger, namentlich frühueuenglischer, mat^rinUen gleicht 
aU auf "historical outliues". — Die §§291— 29;(, welche über die schwache 
ronjogstiou handeln, zeigen eine gründliche ningentivltiing. dabei aber auch 
bedenkliche fehler. Die dritte klnsse (mit liabban} wird r-kksse (sie!) 
Sfnanut. Der umlnut-in dimde. lUHde usf. wird durch analogie nach neredt, 
liertde nsw. erklärt! Ursprünglich liStten lÜe langsUliigen diw prftt. nnd 
lias p&n. pri. ohne ■ gebildet, nnd unr wenige wie atUan scaltle hatten 
jenem einUnsti widerstanden! T(thte wird als nicht nmgelantete form un- 
gefiihrtl Mutkought wird einfach als priit. von ityncan erklärt ; der vokal 
iii der zweiten ailbe kommt doch sicher von ae. dolUe. In formen wie ne. 
lotBed sei dos e geradeso (nach einem dentallante) erhalten wie in htaihd'. 
Die in § 293, 2 gegebene regel: "Before the addition of the snffii d the 
radical vowel is sometimes shortened, aa hear, htanV ist mit samt dem 
Heiapiele höchst verwerflich. Und was hat 'Lie früher (auf s. 87) gegebene 
rege] für die kttrznng langer vokale, z, b. in ladde, genützt, wenn hier 
tnd in folgenden kein gebrauch davon gemacht wird! Eine lugenUgendere 
^laiBtellung als in % 203 kann man sich überhaupt kaum deuken ; sie gleicht 
'l>ei weitem nicht auf "historical ontlines'", und sei bat in einer inventar- 
^iwnmatik wäre sie sehr unbefriedigend. — In den kapiteln Über die Hd- 
"verbien, prBpositionen, conjunctionen und interjektionen kommen nnr wenige 
und kleine ändemngen vor. Thoroagh <s. 291) ist doch keine prilp. mehr; 
«8 hätte ebenso wie loo, hier höchstens in einer anmerknug erwilhnt werden 
lünueii. Unglückliche bemerkungcn wie 'Oiil (0. E. i'i(): the older form 
is Seen io uUrr, vtmost'' sind leider stehen gebtiebeu. 

Das nenuzehnte kapitel (HerivatioH atul Wonl FvnHution) ist 
gründlich umgearbeitet imd durch die Scheidung von toten und lebendigen 
piäfixen und Buflixen_ wesentlich verbesBert, 
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■ § m. Der ill« % a» IC^mpotäioH of Romana 

I Apr«Bdix I F^fce— Üstfn Ton lehnwSneni lialmi lahl- 

> «/* a «>tf jriMte Enffiüh Arvidencf} ist 
la des puadigBiai (t. 350) hSti« nicht hird/ 
m tmmnn. b*m gvgctai werden »ollen. Wamm win! 
; |L «HM geeefaea, aber midc^*)? Der ansdraik üt j^ 
kt, K. k. ■- 3S4. wo CK beÜHt "The olil Bnffix -hw |of tbe 
K.] kw heoMC -ea waM t, utd oMaüonallj -f«". Allgreraem mtcbt 
gqJwg gifcfcädrtMhf auf ditlektürlieverscliiedenlieit«! bemerkbar, 
h ia 4« me. periode. die daretellan^ oft arg iireleileD'l 
Uba TCf^en sind anrb hier nicht, fehlerfrei. Aaf 
Zm fmtof sieh Sieven, Ags. Gnunm.'. §306 an- 
■Mk. t; xm hi»f, ctarf» § SM omb. L Das part prt «n inrpcni heiast 
mSfMN, iddrt myM (■.SSI); ebesM me. (i>rof)en nicht (t'yirepm (s. 3S2 u. 
38>> Wdcber ae. FMlter irt kof a. 3&S gemeint? S. 390 erscheint -las 
Uaeke imimmn aoA; vnd warum wird im prfiL nöm und nröm vermieden? 
8. S9I liea M md AöA «die ac««nle sind Oftera aaggdiuaen). S. 393 liet^ 
lofen rtMl IraVn (!), nnd streiche »Uahhrn. S. 394 bessere IJfohhf an 
Ui(«)U« nnd da« p*rt. hlraUtm an 'hlagfn. S. 397 streiche «de «W cidon 
dden; bewere tcrüloH nnd K-rtilen cn nriAon nnd irn'dm; versieh das fol- 
gende verb mit einem fragexeirhen ; setz Uo Rtatt llhe; streich sihe nnd 
wriht i «eUe icrogen in klammern hinter tcrigen ; nnd Sndere eourer in corfT. 
Im Appendix HI und die wOrter alphabetisch geordnet worden. 
Tnd endlich sind als Appendix TV (falsch ^ III numeriert) einige 
gotische, alteuglische nnd mittelenglische proben hinjingekonunen. 

Da mit Sicherheit noch neue anllag«n deit bachea zu erwarten sind, 
M steht za hoffen, dass obige bemerbnugen nicht nntilos gemacht and. 
Trotz dietier bleibt anxnerkennen , dass bereits mancherlei nnd zahlreiche 
verbessemngen vorgenommen sind.. Es sind viele einzelheiteo richtig ge- 
stellt; aber die revision ist nicht sorgiXltig genug durchgeführt. Der plan, 
wie schon gesagt, ist erweitert durch ein besonderes kapitel 9ber die Ter- 
Bcbiedenen spmchlaute ; doch wird später z. b. von offenem und gesehloeseneni 
gesprochen, ohne dass vorher deutlich genug gesagt wäre, was damit 
gemeint ist. Warum ist denn Sweet's ausfilhrliche rokallafel ßberhaopt 
erklärt, wenn davon ira übrigeu kein gebrauch gemacht wird? Von dem, 
was die erst« ausgäbe nützliches enthielt, ist, obwohl einiges davon nicht 
in da« bncb gehört, so gnt wie nichts weggelassen. Bei der revision ist 
Oberhaupt zu schonend verfhbren. Mit der anläge des hnchea ist auch die 
art der darstcUiing im allgemeinen dieselbe geblieben; <Ue wenigen ver- 
beaserungen in ilieser hinsieht sind oben scbou namhaft gemacht. So 
schwankt die raethode, wie die naordnung des Stoffes, zwischen dem aus- 
gehen von den alteren formen nnd der bettachtung vom ne. st&ndpnnkte 
ans. Die appendices nehmen einen unverhältnismäasig grossen ranm ein 
(112 leiten) nnd wiederholen sehr viel an» dem bauptteile des buche». Es 
scheint mir, dass gar manches ans dem anhange besser der banptdorstelluug 
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einTerleibt wäre. Dadurch wttnle die hiBtorische eutwicklnag der spräche 
vie! dentUeher werden, während in der jetzigen form an beiden orten du 
aiateiiol zn kahl und Inge znsammeu gestellt wird. Ea wird viel xn wenig 
in regeln vereinigt ; nnd die zeitlich und Örtlich verschiedeneu verftnderungen 
der Unte und fonnen werden zu nnvollständig und unsjatematwcli verfolgt. 
Sowohl innerhalb der einzelnen kapitel als anrii den kApiteln unter einandei 
fehlt vielfach der nötige feste ausamnienhang. Wie einerseits die älteren 
und jüngeren paradignata oft ohne verhindende erUntemng neben einander 
gestellt werdeu, so wird auch im übrigen bei passender gelegenheit häufig 
nicht gezeigt, wie das eine aus dem andern natürlich folgt. Viel wich- 
ttgea , das die forschiuig seit dem erscheinen der ersten ausgäbe gefunden 
hat, ist unbeachtet geblieben: meist ist unr mit dem von Morris zusauimen- 
gebrachten raaterial gearbeitet. Dagegen ist manches weniger bedentende 
im Vordergründe gelassen. Daas auch in eiiiselheiten zu viele fehler stehen 
geblieben und selbst einige neue hinKOgekomraen sind, ist oben gezeigt; 
auch, dasa die gegebenen erklarungen nivht immer genügen. Vermisat 
werden angaben von hilfsmittels für das weitere Studium. Da auch die 
frühere li^te von "Grammatical Works Canitiilled" weggelassen ist, so weiss 
der anfäuger nicht, wober die citate mit Uax MUller's, Whitnej's und 
anderen namen genommen smd. 

Mau darf nicht vergessen, dass die neue bearbeitnng eine schwierige 
anfgabe war und ohne gänzliche Umgestaltung des Werkes, der sich die 
Verleger wahrsuheinlich widersetzt hätten, auf beiden eeiten hinkeu mnsste. 
Da aber besonders ein buch fiir anfänger vor allen dingen in jeder hinsieht 
sanber sein und anf der hOhe der letzten forachnng stehen muss, zu keiner 
fslsebeu methode verleiten darf und den behandelten gegenständ durch- 
sichtig und leicht verständlich darstellen sollte, so kann auch die neue 
insg'a.be den studierenden nicht empfohlen werden; denn in allen diesen 
ponkten läast sie viel zu wünschen Qbrig. 

Für die Wissenschaft enthält sie nichts nenes. 

Groningen, Niederlande. E. D. Bülbring. 



&n mittelenglisches MedIzInbucI), herausgegeben von Fritz Heinrich. 
HaUe a. S. Max Niemeyer. 1896. — 235 S. 8". 

Mein urteil über diese pnblikation habe ich bereits im Liter. Central- 
Islatt nr. 4i) d. j. abgegeben. Um dort gesagtes nicht zu wiederholen, will 
ich hier nur eine anzahl bemerkuiigen zu der einleitenden abhand- 
Inng ttber die lautverhältnisse des denkmals, zu den anraertungen und 
xnin texte zusammenstellen. 

Da ver&sser von der eigentümlichen ansieht ausgeht, dass zor dialekt- 
"bestjmmnng nur der vokalisuuis der ursprunglich engtischen worte zu unter- 
suchen sei (s. 17), behandelt er auch bloss diesen, aber leider wenig 
grändlich. Betonte nnd unbetont« vokale, sowie ofieue nnd geschlossene 
tUben werden nicht unterschieden, und oft genug stehen die — gar nicht 
weiter geordneten ~ Worte unter falschen Überschriften. So z. b. auf s. 18 
oben ist a vor n nicht von a vor ng nnd nk getrennt, obwohl die beispiele 
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mit Hherwiegendeni o vor u iliea« Bcheidnng nikhe le^^n. Anch nomt mr 
nicbt mit wambr iiud loombe» kw Termiaclieii , da in den beiden letzteren 
Worten p = ae. li rorliegt. Uaue 'ich habe' geht nicht anf eine »e. (f- 
fnrm eiirtlck, und in praidani ist a = aisl, a-, rufn (s. 19, 6) hat alte« r, 
desgl. mkkr, gjieke 'spreche' und airtÜgnge. Agtn (s. 20) h&t r ^^ ae, ia 
nnd von einem me. 'aneFoll' den g kann hier keine rede naat: moilt fTir 
mtlte beruht auf der liaufitT^n rerwechslnog von e und o. Merkwürdig vH 
der Übergang von 'ae. m' lu o in hotdt, etc.; natflrlich war hier von 
anglischein a aUHing*hn! S. 21 steht f%irtht 'vierte' unter kurzem eo. 
elieuBO kurt 'ihr', Asa auf se. hyre, hiere znrQckgeht, In vrotherfttt' boH 
eo 'durch den einfluM des vorhergehenden tc' zu a geworden sein, aber 
anf B. 45 belehrt uns H. , das» es anf ae. hi-eoßerfret beruht. Da* gmnd- 
wort hat bekanntlich ;/ (vgl. nl. nifwf) umi u ist hier ;= u aus 'j. Aneh 
nace nnd giraice Bind unter eo gestellt — entterea nieht, ubne s. 27 auch 
unter ia au&umascbieren 1 Unter i stehen gegen die grundregel des ver- 
fasaer« auch das roman. chtry 'kinche' nnd lehnworte wie erintnüe, 
lilie, picfAe , skyt, gicurlif; nygt, ry^ u. a. bOnnen eigentlich auch nicht 
ohne weitere« mit binde, is inaanunengestellt werden: Crt/at bat ae. .'. 
Sduer kommt eher von ae. seolfor als von einer /-form. Unter « heissl es: 
,,wenn n-otoien fllr croirmtB [steht], so ist u tu otc gedehnt Ü9 a Sl*-; an 
der bei. stelle lesen wir nnn emmmys als lesarl einer andern hs., und der 
ztuammenhang erlaubt auch keine andre deutnng. An dehnnng ist nicht 
KU denken, denn vor »i erfolgt bekanntlicb (wie im nschwed.) ktirsnng 
des «, Tgl. Üiamh, plutnh: wir liaben hier alao eine tbrra mit langen u, 
die auch im nl, kruim vorliegt, tn mow <«. 2i) bt nicht o = «. eondem 
HIB ^= Q = Hff = ae. iigi Äoic und noip zeigen keine me. dehnnng, son- 
dern bereits ac. länge. O steht merkwflrdiger weise zwischen u und y 
(b.24): darunter heisst es: „o eu e geworden: neie", was natürlich falsch 
ist, da hier verschiedene ablnntafornien vorliegen (vgl, «e. ihm-, aisl. nes). 
— Unter y steht ehtken-, wo doch ae. jj, if, der ansgangspunit ist (vgl, 
aisl. kjüklingr); es fehlt hilde Sl h 9. Das a in gtancroppe (andre bei- 
spiele auf s. ,15) ist Verkürzung vor doppelkonBonaniE, wie in garltke, neke. 
Sepe fllr sope (s. 25) beruht anf bnchstabenverwechshiag. Unter 16 steht 
auch ar, or, wo aisl. ä, femer ottemast, gast, goofa, goos, wo ae. li, endlich 
mony, wo ae. p su gründe liegt; egg „dürfte'' nicht bloss, sondeni mnss 
von nord. abkunft sein! Unter eo (s. 27) stehen auch iiecfc, pese\ — Im 
zweiten teile erscheinen z. t. dieselben fehler: s. 28 steht hemp tmter 
a (statt m), hasleiy, liaüye»! (s. 20) unter ae. ee, desgl. ttedärt, (eüe'': s. 30 
twAie unter f, dejgl. metUen, brembel, byle (= aisl. hyl^a); tint«r 2. sind 
nmlauta-e und i nicht geschieden, nnd s. 31 z. 'i wird wyl fllr trel seltsamer- 
weise als dehnung erklärt. Syred ist nicbt das part. von sednnn (s. 3Sj, 
sondern = ne. etreil 'gewachst', wie auchH. s. 55 richtig erklfirtl Sehort 
gehurt nicht nnter eo, ebensowenig pef 'dieb', Jietiet, §ete, eire, bresl, 
strrme, ftolai. Crist, j«y haben langes, nicht kotxes j (b. 33), thsI (s. 34 

' Das t> beruht anf satzphouetik, denn das vorhergehende wort 
ist im texte (s. OS) of. Dies wnrde also damals schon ov gesprochen. 
■ Die Stellenangabe Ut folBcb, 1. 147 b tO (statt 9), 
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nuten) langes «, vgl. 'ffiiidhiller (bei Wright) rSit. nie. rauit (Oaw. tme). 
Die länge in now (s. 35) ist schon ae., deagl. iu eroimie. — Wegen chj/ken 
(unter y) vgl. üben. Unter tt steht nnrichtig rnjxsl: o-formen wie dol^ 
moet, goß, or, horte wSren onter ä xn stellen gewesen, LetEteres iat ent- 
»reder = aisL här oder die stelle ist verderbt, vgl. die lesarten linor here 
anii hfere. Unter ( (s. 36) I. sige st. hige und 142 a a statt U2a 2. Die 
behanjrtnng, dass vetnin ans uoman durch „verfltlchtignng des o" entstan- 
den sei. lilest einen tiefen blick in die phouetiacben kenntnisse des Terf. 
thnn. Dmef (s. 31) iat = dope 'taube' ond gehörte unter verkürznug 
von ü zu o! Kyngge« (ib.) stellt H. nnter j?! Wolfrs fesU» sind nicht 
'wolfsKnst«' sondern 'wolfsfUrze', vgl. ne. woi/'s /ort, 'lycoperdon, bovist'; 
hier steht also e — ae. /. En wttre intereasaait, H.'a etymologie von lempe, 
iemp hennen zn lernen, die a. 38 nnter ^o stehen. Statt schon 1. schon 
'sehnhe', das natiirlirh unter 6 gebflrtl 

In bezug auf flüchtigkeit dilrfte diese ^lantlebre" ein unicnm in der 
anglistiRcben litteratnr sein; aie beweist auaaerdem, dass der hetausgeber 
noch nicht einmal die eleraente der engliscben grammatik beherrecht! 

Gehen wir «udeu anmerknngen über, ho ist ancb hier vieles nicht, 
wie es sein sollte. Im litteratnrverzeichnis verminse ich Howale ausgäbe 
der Sinonoma Earthotomei, Out 1S62 und der Atpkiia , ib. 1887, sowie 
Hoope dissertation Bber die ae. pBanzennaiuen. Ana allen drei wecken 
bfttte E. manches lernen kOnnen. 

S. ii unten wird cluirkol als 'torf' erklärt, während es doch offenbar 
'holzkohle' bedentet, dessen etymologie langst bekannt ist. Unstatthaft ist 
ancb, dasB H. Stratuiann noch nach der alten aufläge citiert. An recht 
vielen stellen ist die reihenfolge der anmerknngen falsch ; icli verEichte 
darauf, alle nmstellnngen aufinfllhren. — S. ih unter SÜ a T aoll lyf-, lyve- 
hofiy ans ae. lib-hunig (belegt?) entstanden sein, denn „h -\- h mtisste sich 
EQ Stimm tonhaften [sie!] A entwickeln, welclies weiter eu f (tonlos) wenlen 
kunnte; ef. ae. ifig [1. ifis] aua if-heg [1. he^\, dem gemeingerm. iba zu 
gründe liegt". Sapienli sat; ich bemerke nnr, dass ein ae. li/bh- natürlich 
sieht SU me. Ii//' oder /yue werden konnte; wenn die gleichung richtig ist, 
maMen wir von aisl. li/f ansgehn. ^ 89 b 2<> 1 . dedest st. drosi, desgl. 61 b 5, 
»o EF auch dedist bieten! — Ib. 28 1. ae. hrßPtrßt st. hreoßerfeet. — 
9i|a 4 ist haiet == ne. haie 'answuchs im ange' und wohl identisch mit 
haw ' mehlbere '. — S. 4U zu 63 a 23 : rodde kann mit wratle nichts in thnn 
haben. — Hdm B3 b 7 I. heim ' helena '. — S. 48, 98 a 7 ist philipenduU = 
fUip^ndida] — Ib. unter 98 a S3 1. ae. /utnep. — S. 50 z. 1 l. npurgt oder 
itporgt Ht. i^argt. — Ib. 103b 13 1, sotre at. foice. — Ib. IMa 11 !. ae. 
tunge st. tunga. — S. 51, 100 a 10 aaundguer, vgl. sandirer bei Stratm. 
Bradley! — Ib. tOTa 5. Dass pomeotigt ancb 'Oberlippe' bedeuten könne, 
glaube ich nicht. Für das angefGlirte frz. barhe au greiion ist jedenfalls 
b, ou ('oder') g. zu lesen, femer heisst Iat. mala stets 'kinjüade' oder 
' wange", T<nd ae. hagusteind ist in Itagu^phiri zu beBsem'. — S. 52 I. 109 a 
13 itnd 109 a 14 st. 1U6b 19 und lUSb 14. — S. 53 1. 115 a It , 114 b 23 
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8t. 114b 11. 22. — Ib. 117b 4: magddUones hätte H. bei Webster und 
Muret finden können. — S. 54, 120 b 22 rdeüium 1. hätUium (vgl. 99 b 5 
rarewes = barewes). — Ib. 122 a 5 hyse 1. hryse (vgl. brese in den lesarten). 

— Ib. 124 b 7 ist vielleicht III 8ta[mpe]d st. nistad zn lesen? — S. 55, 
125 b 28: zu penywort vgl. Muret s. v. und Mowat, Alphita s. 41 a. Dar- 
nach ist H.'s erklärung kaum richtig. — Ib. 126 b 1. Sollte gafiates ffrece 
im ernst ^ mückenfett ^ bedeuten? Ich halte ganat fUr ae. ganotj ne. gannet 
* weisser tiJlpel' (ein Schwimmvogel). — S. 56, 130 a 20: Iwrsehone oder 
-houe dürfte ne. horse-hoof = coWs foot *huflattich' sein. — Ib. 130 a 2.'J 
schystynes ist = chystyties, cheHynes ^kastanien\ — Ib. 133 a 9: sanguis 
steht nicht für sanguinis, wie der Zusammenhang deutlich zeigt ; nach <iqua 
8. 213 z. 1 ist ein doppelpunkt zu setzen! Die allegorische erklärung ist 
übrigens alt und in der theol. litteratur des mittelalters gewöhnlich. — 
Ib. 134 b 7 1. ae. ce^nette. — S. 57, 140 a 8 1. [pey be\ so y-sod^n. — Ib. 
140 b 23: pentours ist = ne. paintersl — S. 58, 142 a 16: smyn 1. [jäjsmyn. 

— Ib. 144 a 4 und 1. atid. — Ib. 144 b 21: ned ys bedeutet *not istM — 
Ib. 146 a 9 wolues festes s. oben. — Die ae. quantitäten sind zuweilen be- 
zeichnet, zuweilen nicht. Wozu diese halbheit? 

H. hätte viel besser gethan, statt dieser anmerkungen, in denen das- 
selbe mehrmals an verschiedenen stellen wiederholt ist, ein alphabe- 
tisches glossar der wichtigeren, unbelegten oder erklärungsbedürftigen 
Wörter anzufertigen. Wenn man jetzt wegen irgend einer stelle nachsieht, 
findet man oft nichts — weil vielleicht das wort vorher oder nachher be- 
sprochen wird! Die erklärungen stehen nämlich keineswegs immer bei 
dem ersten vorkommen eines wortes und sind öfters recht trivial. Bei den 
etymologien und belegen fragt man sich zuweilen verwundert, an was 
für ein publikum sich Verfasser eigentlich wendet? Anfänger werden sein 
buch doch gewiss nicht lesen! 

S. 59 ff. steht der index der hs. gedruckt. Wenn man ihn aber be- 
nutzen will, findet man nie etwas, weil, wie uns H. s. 5 ganz gemütlich 
belehrt, derselbe „ohne praktischen wert" ist, „da die den titeln zugefügten 
zahlen, welche die selten angeben (80 b =1), unzuverlässig sind". Min- 
destens hätte nun doch der herausgeber die indexzififem auf seine eignen 
Seitenzahlen bringen, resp. letztere in klammem beifügen müssen — und 
wäre es für ihn da wirklich zu viel gewesen, dabei zugleich die vor- 
kommenden in-tümer zu verbessern? Jetzt hat der index nur für den 
wert, der sich die mühe macht, jede zahl auf grund der gleichung 1 = 80 b 
umzurechnen! — An druckfehlem fehlts auch hier nicht: s. 59 sub apostema 
1. corpus st. coppus. — S. 60, 77 b z. 2 1. denies st. deas. — Ib. sub eluene 
1. his st. hirs. — S. 61, 78 a 1. [m]acula st. a<nUa. — S. 63, 79 a 1. Äo^tjtto, 
de saliuis. — Ib., 80 a 1. vena, pro tu[m\ore. — S. 64 z. 4 v. u. (des index) 
1. De passionibus viänerum. 

Zum t e X t e ^ selbst endlich bemerke ich noch folgendes : s. 80 b 9 I. 
whan st. what (vgl. die lesarten). — S. 84 b 9 : hilde = ae. hyldan fehlt 
in der buchstabenlehre. — S. 85 a 27 perosin? — S. 85 b 1 erg. be nach 
may. — Ib. 4 swele? — S. 86 a 21 ang 1. and. — S. 88 b 7 an 1. an[d at], 

^ Citiert nach selten und zeilen der hs. wie bei Heinrich. 
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Ci. die löiarten! — S. flOa 1 I, [alnaw. — S. 93 b 6 Arfm 1. hden 
(ne. kden-fioicer)? — 8. H4 a 5 an 1. and; 7 1. in [a] glas. -~ S.94b 11 
trtndu» ist wohl = fn. tranehfeit 'bauchgrimmen'? — 8. 9«a 13 Iry l. 
lete. — 8. 09 ft 31 f. I. crmrmes and nl. myerf I. mj/lnrled. — 8. B9 b S Aete 
I. hel[p]e, vgl. 23. — S. in» El 2 tilge das komma nach moifst und 1. anwi* 
»tatt atio^I. — Ib. 20 srpe 1. sope, vgl. die folg. leile- — S. 100 b 8 l. 
jus [of] sm. — Ib. 25 1. and [vf] popehr. — S. 101 b 13 wken 1. who = 
Aoir, vgl. die lesarteu. Wenn iciten bleiben aoll, jat and in der folg. seile 
SU streichen. — 8. 102 a 4 erg. fie vor akyngr. — S. 102b 5 erg. p'f vor 
fie ehest. — S. 103 a 12 1. Carmen [ad] Uijaruium. — Ib. 26 1. precunorem'. 

— S. 103b 12 1. sniff mit E, — S. 104 b 27 1. lormento. — S. 105 b 19 1. 
WeMC — S. 106 a 24 1. myln]ct, vgl. oben zu ». 99 ». — 8. 106 b 3 1. >• 
lo[J>tT\. — S. 106 b 20 nnd 25 I. spo[n\fid. — S. 107a 16 I. yryHrfe. — Ib. 
lesarten t. 1 und S 1. take st. cake. — 8. 1U7 b 9 str. saue. — Ib. lOf. str. 
ne (>/■ Hb polage. — Ib. 19 erg. of nach /fues. — Ib, 25 1. myfn]«, — 
R. lOSa 2 getae komma nach hote. — Ib. 8 desyedl — Ib. 9 f. 1. poudred. 

— 8. 109 a 11 Str. o nach ijre (= ßre). — Ib. 23 nnd b 138 b 5 Zu den 
IV« Äoni (ratreg vgl. Genn. 13, 184 nnd IS 234 sowie Horstman Ttorksli. 
Writerg I, 375. — S. lOtl b 5 1. putndnuit — Tb 18 erg ne grille hinter 
Werfe. — S. llilii 3 erg. afUr noch ne«T 8 llüb 9 1 lolrn — Ib. 10 
ei^. pawed nach tyme was. — S. 111 a 13 I «teyest — Ib 19 I uomid or 
DOOr mal be hool. -— Ib. 26 erg and ynt of pe fifue — S 111 b 10 I. 
Auanne. — Ib. 33 saluti» 1. salua? Der schluss des gebete« von sedeat 
rRa ui, tat mir ganz unverständlich H bemerkt nithts s 112» tlf. 
per^e auletn mc, 1. p. posl tue'. — Ib b 18 I icouiide[i,] atr Bey pe. — 
Ib. «. J2 set«e komma nach uremwf — '* 113 a 24 1 lorel — Ib (> 1. (yJ 
^ou nede [i'ij. — S. 113b k. 17 douge? — S. llfaa 2B erg. pe vor t/olucst. 

— S. Hob 2 erg. ithcn vor pay. — Ib. 7 str. and vor take. — Ib. 10 erg. 
of nach Pyng. — 8. 117b 8 salerine I. Saltrml — S. 118ft 13 1. helpep. 

— 8. 118a 20 l. uenymoua.^ S. 118b 14 1. iri/Ht. — Ib. z. 18 1. y-HOr[t"]- 
«Aerf? — Ib. 22 erg. in vor pola. — S. IJflit 14 I. and at. Pat vor boneg 

— Ib. 15 1. [ü wol] niake nnd atr. htm. — Ib. 17 1. eraijm. — Ib. z. 20 1, 
ahelmt. - S. IJBb z. 10 ory/«!* 1. Jtfyfiei (= MiehaO). - S. 120b 3 erg. 
!ybbe[tcorll wie auch a. 115 a 16. — 8. 121 b 19 I. v>oman[tg]. — S. 122 b 
19 »tr. al. — S. 123 ft 1 erg. in vor a dop. — Ib. z. l!l str. and vor euer. 

— Ib. z. 22 I. [peJWes. — Ib. 27 erg. [hit aw]ay nach liik. — 8, 123 b 16 
erg. Ulk vor TS.; desgl. z. 18 vor trheten. — 8. 125a 6 setze komma nach 
fuijrr. — Ib, K. n legge pe tytte of pe man dou[n]-ii;art i-p-o« pe bakke ist 
mir ituveratfindlicb. — S. 126 a z. 4 erg. resstl nach in o. — Ib. II I. ml- 
mre. — 8. lifib 7 1. spaUi at. pot? — 8. 127 a 2 setze komma nach ftreae- 
Kort. — 8. 127 b i Wa« ist sftmuin /ifc« anfroi^os? — Ib. l!l 1. a yalun. — 
Ib. z. 21 I. sorel. — 8. 128a 3 und 5 1, spo[n]fiil. — Ib. z. 18 1. o Wat st. 
oJiraA (vgl. anm. s. 43 zn 84 a 3). '— 8. 128 a 5 setze paukt nach pouder 
nnd Str. iryp. Waa ist Ad reg aaiiijerf — Ib. 14 1. ^/([AJwurt und aetze 
komma nach bretewort. — 3. 128 b z. 19 1. romjn. — Ib. z. 25 setze komma 
UKb dogge\ ~ 8. 129* 21 f. ist unvcrfltilndlich ; vor of herbe muas etwas 
feLleu. Statt tem^rt 1. tempre[d\. — 8. 1291) 6 1. IXpe oder ny[H]^ at. 
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IX nype. — Ib. z. 23 perseed? — Ib. z. 18 L sdu>n. — S. 130 b 26 L man- 
ne[8]. — S. 131 b 21 erg. komma nach j^<. — 132 a 1 L Item [tak]. — 
Ib. 2 openes? — S. 133a 9 setze komma nach aqua^, — Ib. s. 13 l. j'n- 
P'J'ff. Der folgende segen ist mir nnverstiUidlich. — 8. 133 b 17 setze 
komma nach aboue. — Ib. z. 19 erg. of nach sprong. — S. 134 a 2 Änunre? 

— Ib. z. 11 erg. hit nach !<;(. — S. 134 b 25 herea keer? — S. 135 a 23 setze 
komma nach hoöl nnd 1. ynow, — S. 135 b 19 sad? — S. 136 a 1 fehlt 
etwas vor of noies. — Ib. 10 Pus L Pys. — Ib. z. IS $one? — Ib. z. 20 1. 
be st. ye. — S. 137 a 15 wythouU ßus? — S. 137 b 9 so ys best etc. ver- 
steh icJi nicht. — Ib. z. 24 f. mekel ßerby? — S. 138 a 5 longe but fiou he 
awaked? Vor but gehOrt wohl ein komma Qom^ steht parallel mit dem 
▼orherg. sone), aber wie schliesst sich rsean? — S.13Sb9 erg. facias 
nach dcairicts. — S. 139 a 1 1. grauamina und rtatu[m\ — Ib. s. 3 scissum 
1. sanctissimi. — Ib. z. 7 erg. et vor omne. — S. 140 a 16 fitme wäre ans 
lat. fimus zn erklären gewesen! — Ib. z. 20 fnUe 1. seuie. — S. 140b 7 
creylande? — S. 141 a 5 1. dewt[r}e = nc. deirfry? — Ib. 18 fettt 1. seut. 

— Ib. 19 drowe 1. drawe. — S. 141 b 7 o/* sones L ef\i\ sones. — S. 142 a 
2 1. pouder[d]. — Ib. 14 pastyl'i — Ib. 16 L of {ia\smyn^ wodebynde. — 
Ib. 21 Perof tryble? — Ib. 22 ist rysse = ne. nuA? Nach mele setze 
komma! — S. 142b 13 fehlt komma nach bytter. — Ib. 191 hiram acf/? Hinter 
wel nnd olye setze kommata! — S. 143 a 3 erg. wip nach geder. Was ist 
lutur? — S. UZh 2 fie neüeg? — Ib. 9 setze komma nach wodebyndel ~ 
Ib. 19 1. lasse Pe[n]. — Ib. 23 setze komma nach amemcel — S. 144 a 1 
badie? — Ib. 4 und 1. and. — Ib. 18 eolfime L coiofome? Was ist sara- 
pyne? — Ib. 14 1. 9po[n]fui, — Ib. 16 M>eHe9, var. boiberies, 1. bleberies 
(ne. bUaberries)? — S. 145a 20 1. bo{9yyng. — S. 146a 22 ist pope = ne. 
poRpy? — S. 147 a 2 six 1. sie. — Ib. 21 UU^? — S. 147 b 12 dtyngges L 
drygges, vgl. die lesarten! — Ib. 13 f. sepe 1. sepe. — S. 148 b 14 breun 1. 
broun (vgl. s. 141 a 22). 

Noch an manchen andern stellen wäre der text ans den lesarten zu 
bessern, aber alle fehler dieser ganz nnznlänglichen ausgäbe an&nzählen, 
würde zn viel platz beanspmchen. Ich bnncbe wohl nicht zn sagen, mit 
welchen gef&hlen ich das buch ans der hand legte. 

Göteborg. F. Holthansen. 



New AmericttB Text-Books. 

The last frommer has given ns two admirable text-books für the study 
of American literatnre. Chue is by Ptoftssor Bramder Matthews of Co- 
lumbia university: it is called An Introduction to the Study of 
American Literatnre vAmerican Book Company): the other is by 
rrvffssor Fred Letris Patt^e, of the Pennsylvania State College, and vs 
called A History of American Literatnre. a text-book for schools 
and Colleges (Silver. Buidett & Co.u Both works ai« alike in several re- 
tipectä : both tf>? handbooks« giving. histoiy and criticisBL with füll working 
bibliographies but no eitonded extracts: both ai>^ remarkably sound in 
hifiancal method : both n?o.>giiiie the fall signücaDce of Ajnencan litera- 
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nrt — itü niuBiBtakable differenceg froin Britisli lileratare, its siucere Je- 
mocracy, and it» pTopliecy for tho fatnre. a prophecj that may Boberly 
be declored In be trctneniloiis ; boih, however, write with moderation of 
Ihe actnal achievemeut of Ihe pa»it; no American pnet ia Hpoken of in the 
iiame breath with Wonlsworth or Browning: and nllhongh Mr. Pattee doei 
once oDfortmiately refer t« tlie Golden Äpe of .impiican literatnre, neither 
of onr antbors &I]b into the miserable chaiivinisni wliich bas aouetimes 
disgroced British and American criliciitm alike. Mr. Matlhewa in the 
stnrdier ot the two writerB in insistins; oii the tiigiiiflcance ot the 'letuo- 
cratic note in American letter»; the colonial uote of onr «eventeentJi Cen- 
tury literatnre gives way in the eighleenth to tbe Americanisra of Franklin; 
and thongh it recnra in some of the novel» of the next age, r» in ("ooper'B 
Precaation (lS2iJ, it disappears forever in tbe nineteenth: the Ameri- 
eanism of Irving, ot Wliittier, of Emerson, of Lowell, of Holmes, of 
Hawthnme, of Thoreau, of Parkman, u h contrihution to Ihe world's 
literatnre ; a contribntion that has »igniöcance l>eyond the present. 

The plana of the Iwo book» are Bomewhat different. Mr. Pattee giveo 
a very large nninber of facta; his pagea, particnlarlj thone on the colonial 
period and that of the preaent day, are erovded tvith well aelected datu. 
Mr. HattJiews, on the otlierhand, nelect» tifteeii antborx whom ho eonaidem 
the nuwt important for the American lad t<i know: to eneh he givett a 
chapter(gTonpingnalleckBndI-'rHke), and reiuiuidBall lhereHtti>twochBpt«n>. 
Here is Hr. Matthew»' liht : Franklin, Irving, t'ooper. Bryani, Hallock, Drake, 
EmenoD, Hawthome, Löngfellow, Whittier, Poe, Holmes, Thorean, Lowell, 
Parkman. Parkman, it will be aoticed, h the only historian incinded. The 
imptiTtanue set npon him by Hr, Matthews h 1er greatcr tJiau ehat aasigued 
hy Mr. I*attee: the lutler decUre», we regret to cay, that Parkman "cau 
never take rank whtch the great uarrative and critical historians like Fronde 
& Molley" (p, S22), a Statement that ia a bit indiBcriminating in several 
itaya. There are other minor differenvee in plan. Mr. Mattheirs places 
bis chionological tablea at the beginning of the book, while Mr. Pattee 
«dlieres t« the better metbod of pntting Bnggeative eontempontneona eveute 
iuto the margin, Mr. Matthews adda bis bibliagraphies at tbe end of 
clia.pterg; Mr. Patt«e, detennined to create a book-habit in the etndeni, 
confronts him with anthoritiea at the heginning of paragraphs — a plan 
that ha* it* advantages, though the reader teels like hmshing away the 
inteimpting swarma of references. 

As a critic Mr. Fattee ie the mereat trifle reckless, now and then. He 
overpraiBesBayard Taylor, {p. 356) but nnconacionsly correcta hisjadgment, 
Cp. 361*); that is, he firat set£ him a little below the ""great barda of iLe 
Vvorld'', and then a little below the Cambridge poettt. Me talka abont Härte's 
"imaginative power of epic atrength" (39S) — wliich are swelling worda 
in imch a connection. He apeaks rhetorieallj of Henry James: "There is 
ao pasaion, oo glimpae iuto the heart", "uo plut, no hero, no ilenouetnent, 
Ho msh of iucident". Sach criticism, if applied to a uovel like The 
Princesa (.'aaamassima, or to a sliort atory like The Pnpil , ia uouventiunal 
and unjnai. And how meauiugleaa Li thia praiae of Mr. Trowbridge: "It 
is ihia diaoiatic elemeut, thia perception of the ideal in the real, tliat will 
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keep Ktiijhhor Jattwooii and "Darins Green" aÜTe when the worh of ihp 
mere realist is forgotten". In spite of Buch remarlta ae this Mr. Patt« is 
on the whole a sonnd and suggestive jnror. Mr. Matthews is slill clear«r, 
jtuter, more {ihiliMOphical. Hia verdiets seem to ne good withont exception. 
And tbe (hing which ü a eotutant aonrce of deligbt in his book ii> Ibc 
mftturitj and epignimmatic sureness of his criticism. The work has grown 
in the aathor's mind, and every fact has been aagimilated and correlaled. 
Add to this Mr. Matthews' reinarkablj urbane and simple ntyle and you have 
a rharming book. 

It will be difficnlt for many teachew t« chooae between the works, 
We cannot spare Mr. Matthewe' polish, the admiraWe pereonal qnality of 
hi» history which makes bim seein to bave known each aiithor himself, fw 
indeed in many cases he has known them — and the proponion and breadth 
of his criticism, On the other band, the stadent can leam twjce as many 
facts front Mr. Pattee, withont missing eonnd pliilosophy in their Inter- 
pretation. Bolh bookB shoitld be available to the atndent, along with larger 
works like that of Ricbardson. By the bye, a new edition of Mr. Pattee'a 
History ahonld reyise the spelling of eertain names, For eiample, Foweyth 
Wilson »honld be Forceythe WUlson; Greene (bistorian) and Nenle (poet) 
■honld be respectively Green and Seal, 

A Duticeable tett-book in English grammar has just been pnblbhed 
by the American Book Company, from tbe pen of Professor W. M. BadeerviU 
(Ph. D-, Lipa,), and Mr. /. W. StweU, both of NashvUle, TennesBee. The 
work promiges to be extremel^ practical and available. Its leading cha- 
ract«ristics are two: absence of dogmatism, and great cleamesa of presen- 
t«tion, It ia more historical in method than most similar works, and thns 
snppliea a kind of knowledge which in coming to be conaidered essential 
for secondary school students; and yet it keeps consUntly in mind ihe 
fact that the one real nnthority in grammar ia preaent good usage. To 
make good thia lattcr point the anthor» have eoUectcd a very great nnuber 
of illnatrative eilracta, a tabor nnparallele<l in any vohime of similar aiie. 
Practica) eiercises are provided in qnantity sufficient t« insure constmctive 
stndy on the atudent's part- 

Therc are a few points where Ihe antbors may bave fallen into slight 
error from the very desire to avoid a pragmatic tone. For instanee, it 
may fairly be doubted whether (as stated in g 402) tbe olgective caae is 
regniarly fonnd in spoken Eng:liah after the verb to bc, "nnlesa a special, 
carefnl effort h raade to adopt tbe atandard [literary] naage". In other 
werde, we are desired lo believe that the ordinary naage of some milliona 
of edncated peraoos ia the aanie in thia reapect as the vnigar uaage. Has 
not pedagogic drill largely changed thia atate of things in the last fifty 
years? And ia it not therefore nnfortnnate to teach a boy that though 
he had better not write "It is her", he may with impnnity aay so? Again 
(§ 4ti5), it can hardly be adinitted that "we", i, e, all edncated Eoglish- 
Bpeaking persona "regniarly any", "Who did yon seei"" To say that "tlie 
interrogative prononn ivho may be eaid to have no objectivc form in spuken 
English" is inaccurate; worse tban this, it is as bad a kind of dogmatiaui, 
we believe, as the old-fusbioned latinizcd Englbh grammar. Such assertionB 
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rnnnot Imt mtikc tingle tbe cheeks of thonsaii^ of gramiuHi scbool tßitcLera 
who are tr^ing to recUim thcir Rtndente from rul^riHus. There are a 
fpw underetatenienta. None, for ingtance, is »nirl to be twed wilh a singTilar 
verb -fwmetinies" in present-da.v prose; wheraa we shoiild guess ihnt tbis 
nsage rtirides pretty eveiüy wilb tbe plnral. 

A few glicht omisguoB may he notircd. In pnge 270 some provision 
sbonld be nrnde for sncb nn eipression as '-He Hcts like bim" — 1. c. ince «11 
llie eiaraplea given fail to show ibe dative-objective form bc it appeara 
in inflected word?. On page 178 a littie history of had ratktr &e. woiüd 
be wekome. In page 30 tbere is a material ainhiguity in tbe ossertion 
"When, however, inanimale thingfi are spoken of there langnagea are totally 
nnlibe otir own in determining' the geuder of worrts''. On page 33 the 
meaning of tbe word fat {0. E.) Rhould be given. The distinction of 
vommon gender is repndiated on page 31 , but on Sä tbe word doetor is 
Kpoken of as ma^culim ff feminine; there is a littie lack of consistcncy 
bere in presentation. On page 39 the TOlgariBni ekiMem wonid bave made 
good illnsti^tive material, since cbildren know the word. linder prononns 
no Provision is made for what may be cailed the neutral pronoun; e. g. 
A« referring t* anyono of a body of nien and woinen. ünder the head of 
the eleft Infinitive appear such eipreesions as "to be moat widely geparated", 
locations that have not been bemoaned by the most nrdeot lamenters of 
the "impaled adTerb", as Profesgor Earle of Oiford paUb it. 

No minor criticisma, however, will blind the reailer to the great 
merits of tbe book. Tbe eiptanation of sncb topics as »Itaü and will, snb- 
jective and objective pOBseBBives, tbe poseepsive of such phrase» as nobody 
tiae, the indefinite article, is sonnd, liberal-minded , and Incid. We havc 
Dever had an abier, lesa pedantic book of similar scope. 

Univereity of Chicago. E, H. Lewis. 



U. UNTERRICHTSWESEN. 
LSwisch, Dr. M., Die Neugestaltung unseres französischen und eng- 
lischen Unterrichts. Pnigiammabhaiidliiiig des Ri;algynitia- 
siums zu Eisenacli. Ostern 1896. 21 Seiten. 

ÜBtem 1893 ist der franKSaische nnd englische Unterricht am real- 
g^mnasinm xa Eisenach im sinne der gemäsaiyleH reform nongestaltet 
worden, imd der herr Verfasser will deswegen in obiger schrift eine „rtlck- 
bückende prftfnng" anstellen, die als hericht fttr die Öffentlichkeit und 
als Wegweiser für die znknnft dienen kann. Er tbut tlies, indem er I. 
„aufgäbe und liel des anterricbts" and namentlich U. den „weg 
des unterricbtlichen Verfahrens" darlegt. Zu diesem zwecke be- 
spricht er A. die drei „Übungen im küauen", leam, aehreiben nnd 
»yreehen, B. „das sprachliche wissen" in grammaiik, ausspradxe und 
KortadiaU und C. „den sacbanterricht" iu bezug anf aaswiM, anord- 
«ung nnd behandlang des Stoffes. 

Die arbeit bat uns syropatbiacb berührt, da der herr Verfasser, wie 
ticreitü oben angedeutet, anf dem bwleu der gemässigten reform steht, 
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Ton dieeem etkndpniilfte aus seine urteile über TeieddedeDe grnnilfrflg«« 
luiil über das bereit« erreichte ftUl nni) beachtliche winke filr das oorh 
zn erstrebende nnrt für die praiis giebL Deswegen sei die schrift allen 
acseni fauligrenossen von redits oud liuks bestens empfohlen. 

Zur rharaktmeiernng der arbeit und des elandponktes, den der berr 
Verfasser den hanplfragen der refonn gegenüber annimmt, mOgen folgende 
itelleu nnd kernsätie angeführt werden: 

Seile 3. ,I>ie reformwbeit steht heute noch nicht nn ihrem ende; 
Über die grandgedaiihen ist man «ich einig, nn der s^Etemaliachen Ver- 
teilung des Stoffes and an der praktischen aiisgestattUDg im einseinen bleibt 
noch manches in tluin. Andrerseits litt eine abschliessende erfnhrung noch 
nicht erreicht worden, weil wir bis jetzt nttcb nicht in der läge waren, 
ein und dieselbe klasse von unten heranf mit der neuen metltode durch die 
ganze schule zn führen.'' 

Seite 5. „Die alte melboile hat die granimatik einseitig bevorzugt 
nnd vor allen die geschriebene spräche gelehrt. Unter den nenrem haben 
sieh stimmen erhoben, die Tür eine einseitige pflege der gesprochenen 
spräche in rflckaicht auf den praktischen gebrauch eintreten. Das eine 
Bchiesst so gut über das ziel binans wie das andere." 

Seite fi. „Mit den reformera teilen wir den kämpf gegen alles me- 
chanische lernen. Ein atiswendiglemen vau Vokabeln oder halbverstiui- 
denen regeln giebt es nicht. Wir haben auch die Qbenetzung in die 
fremde spräche auflgdgeben. Mit dieser letzten massregel bin ich nur halb 
emcerttaHden. Ich halt« das übergeUen bei veränderter Stellung im nntei^ 
riebt für eine lecAt »uUliche übung nnd den vermeintlichen schaden bei 
richtigem nnd nicht zu ftUhem betrieb fllr eine fabrl. Die verlorengegan- 
gene lihung — ohne welche die meisten das Uhersetxen ttberhanpt nicht 
mehr lernen — scheint mir ein merklicher reWust zu sein, unter dem in- 
gleich die korrekUteit im kleinen leidet." 

Seite 7. „Es ist die meinnug vorhanden, dass man die fremde eprache 
ohne vermittelung des Deutseben durch direkte verbindiug zivischeo begriff 
nnd fremdwort zn erlernen vermficbte, etwa wie das kind seine mutter- 
sprtiche lernt. Ein denkenlemen in der fremden spräche soll erzielt werden. 
Das ist bei dem stetig entgegenwirkenden allmäcbtjgen einflnss der mntter- 
sprache unmöglich. Solche auiTasBungeu bergen eine gefahr fflr die sprach- 
liche arbeit in sich. Da wirtl ans einer betichränkong leicht eine Ver- 
nachlässigung des Wissens, ans einem systematisch erlernten, innnerlich 
verarbeiteten kOnnen ein EofSJUges, oberfltLchlichea, äusserliches.'' 

Ibidem. „Eine folge ähnlicher anschaunngen ist es zun teil, wenn 
man anfUngt, den hoden der „lesehuchmethode" eu verlassen, um der 
„anscbauungsmetbode" in öbertriebeuer weise zu huldigen. Wir hall«n 
das tHr eine abwendung von dem satze: „Die lektüre steht im mittelpunkt«". 
Nicht nur die anachauungsbilder, sondern auch solche stflcke ans dem ge- 
biet der alltagsrealien uud kinderlitteratur, denen kein recht frachtbriu- 
gender, dem geist des sc.hülers angemessener und ihn fordernder inh&lt 
eigen int, gehören hierher. — Die anschauung muss wohl in den dienst der 
Sache, nicht aber in ilen dieust der spräche treten, wenigstens nicht da. 
wo das alter des achUlers einsprach erhebt." 
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Seile 13- ,,Der rechte franzüeische stil, der snbjekliTer imd pcrsßii- 
lieher ist als der nnaere, wird auf der schule ebensoweuig m erlerne» aeio, 
als die eingebome gprai-bweise dp» fremden Volkes." 

Seile 14. „EioBeitige arbeit anf praktische spraclifertigkeit hin läsat 
«ich mit den zwecken eines geigtbildendtn köniient nicht vereinigen. Die 
bemUbnngen der reformer nm die spräche de» täjBflichen lebens werden des- 
halb doch gute früchl« tragen, aber melir indirekt nud in der arbeit des 
lehrers als direkt im nnterriclit. Der Vietorsche sat* von dem „nm die 
ecke fragen" kann flir die höhere schule — um die fachscbnle handelt ee 
sich nicht — doch keine HnsBchiaggebende bedentnng besitzen. In diesem 
ainne verwerfen wir alle besonderen von dem übrigen Unterricht losgeliiste 
mittel fQr die eprachUhnng. Die Vokabularien nnil pbraseologien der altCQ 
Kchnle werden eben »o wenig benutzt wie die Häkebtchen anachanungs- 
bilder, welche die neue methwle liebt." 

Seite 15. ,,Die wicbtigete hil&wisseniiclinft ixt die grammatik. Nor 
in dieser eigenechaft gebärt sie in die achnle, aber auch als solcher bleibt 
ihr ein tüchtiger platz gesichert. Sie ist mittel znm Eweck, aber ein uu- 
erlSutiches mittel." 

Seite IG. „Mau kann bei der granunatik auf ein verstand eemäasige« 
erfassen und anf ein genaues einüben in der klaese nicht vensichten. .\llea 
dem Sprachgefühl zn llberlassen. ist ebenso einiteitig nnd nninöglieh, wie 
mit der grammatik alles eri'eiclieii wollen. Das Sprachgefühl giebt keinen 
lesten boden." 

Zwickau, K. Dontachbeiu. 



Kleine englische Sprachlehre, besonders für Element arklassen 
voü Real- lunl Twiltei'wchiilen, sowie für erweiterte Volks-, 
Fortbildungs- iind HaiKlelssfluilen von Dr. Emil Otto. Neu 
bearbeitet von H. Runge. 4. diirchges. Auflage. Heidelberg. 
Jul. Groos. '05. 8". VIII + 227 Seiten. 

Die vorliegende vierte anilage de« Ott«-Runge'Bthen bncbes nnter- 
ticheidet sich von ihrer Vorgängerin nur in einigen ziemlich nu wesentlichen 
funkten: die aussprachetehre ist ein wenig gekürzt worden, lektion G nnd 6 
kaben teilweise einen anderen grammatiscbeu stolf erhalten, im lesebiich 
finden sieb einige neue stücke, nnd die in den übersetznngen nnd aufgaben 
Torkommeuden wUrter erscheinen jetzt alphabetisch geordnet in einem eng- 
lisch -den techen nnd deutsch - englischen Verzeichnis mit angnbe der aus- 
spräche in klammem. 

Es ist ZQ bedauern, ilnsa das buch nicht eine viel durchgreifendere 
nmarbeitnng erfahren hat. Denn ein so zähes fe-sthalten an den gmud- 
sfttzen der extremen alten methode, wie man es wieder in dieser neuen 
andage bemerkt, mnss doch nuter allen nnistJ^nden als nnzeitgemäHS er- 
scheinen. Die hauptmangel des bnches liegen nach unserer ansieht ersteus 
in dem nmatande, dass den scbülern L'ine iu ein kompliziertes scliachtcl- 
Kjslem gebrachte nnd nchon dei^halb sehr nnUIwraicIilÜLhe znsiimmenslellnng 
von ammpracheregelu zugemutet wirdj und zweitens darin, dasa der über- 
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flelztingKstofr in deu lektionen fnat duTdigeliends aiu eiueebätssen beateht, 
welche inhedtlich wenig anregendes bieten und unter einander in keinerlei 
in»amnieiiliang Btehen. Dass irnch im einzelnen mnnches der bessemug 
bednrf, mögen einige bei^piele zeigen, Seite 3, nr. 13 beiwt e,i: 'Ein dem 
Dentflchen nnbelonten ^.e" in „Gabe, Begriff" sehr ähnlicher I-ant, nur nn- 
belont, oft vor auslauten dem r Torkommeud. Beüdcbnnng: e. Beispiele: 
a^o, alanr, hure'. In dem glossar wird der vokal, welchen Bunge hier 
im ninne hat, immer durch e bezeichnet, eine jetlenfalls nicht glückliche 
ersetzuug de§ Sweet'scheu », welche die schäler zu recht merkwttrdigeii 
ansprachen verleiten kann. — Man vgl. weiter: s. 3, nr. 16: "Unbetontes u. 
Bezeichnung: n. Beispiel: vttlue['.]. Der gewöhnliche [!} Laut des nnbe- 
tont«n u'. — S. 17, g 15 fehlt die angäbe, wie tau in btautt/ xa sprechen 
bt. — S. 31 und s. 184 sind die veraltenden schreibangen fcstaey nnd ejrpmee 
zu ändern. — Unklar anegedrückt ist die bemerkung hinter der klammer 
in § 9 II, 1, Seite 11, seile 5 f.; öberflässig, wenigstens in einem elementor- 
bnehe, das in § fi, 5 Über die rhet«risclie betonnng gesagte. — Auf Beite 122 
scheint es nach dem eigentümlichen wortlant der regcl über die intermga- 
(iva, als oh wMch nie mit einem hanptworte verbunden werden könnte, nnd 
auf s. 11(1, z. 3f. ist das englische mnsterbeieptel ungenau übersetzt. 

Wir wollen übrigens nicht in abrede stellen, dass da» Otto-Eonge'sche 
buch trotz seiner mfingel auch mancherlei gutes entbSIt; mQge es dem 
herausgeber gelingen, dieses gnte bei einer weiteren bearbeitnng raehr in 
den Vordergrund treten zu lassen! 

Bremen. Felix Pabst 



Charies Dickens, A Christmas Carol in Prose. Being a Ghost 
Stört/ of Cfuistmas. Für den Schiilgebrauch herausgegeben 
von Dr. H. Heim, Lehrer an der VictoriaschuJe u. dem Lehrer- 
seminBr zu Darmstadt I. Teil: Einleitung und Text, 
n. Teil : Anmerkungen nnd Wörterverzeichnis. Mit 26 Ab- 
bildungen und einer Notenbeilage. Preis beider Teile ge- 
bunden 2 M. Leipzig, G. Freytag, 1896. XXXII + 278 S. 
Von den werken Charles Dickens' ist in Deut«chland keines so 
oft KU unterrichtlichen zwecken heransgegehcn worden als die berrtiche 
weihnacbtsgeschichte A Vhristmas Carol m Prose. Abgesehen davon, dass 
diese erziihlnng den fortlaufendeu test iu den engÜBCheo Unterrichtsbriefen 
von Tonssaint und Laugenscheidt bildet, sind davon bis jetzt nicht weniger 
als elf versnhiedene schnlansgaben erschienen. Die uns vorliegende neue 
ausgäbe vereinigt, nicht nur die vorzäge alter bisherigen editioucn, sondern 
zeichnet sich vor denselben noch dadnrch aus, daas sie das Verständnis der 
realieu dnrch die lieigabe passender abbildnugen zu tttrdem sucht. Dem 
text geht eine einleitnng voraus, welche erstens ein gelungenes lebensbild 
des Verfassers und zweitens eine znsainmenhilugende Schilderung der eng- 
lischen wcihnachtagebrftnche im aufchluss an das t'hristmas Oarol bringt. 
Der umfangreiche koiumentar, der mit dem „wüilerrerzeichMS" ttiu eigenes 
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hrftchen bildet, lässl keine Htelle nuerklürt, die dem deutschen scliüler in 
sachlicher oder sprachliclier beKiebnug irgeoiE welche Schwierigkeit bieten 
kannte. Besonders sorgRillig sind die sachlichen anmerkungen ansge- 
xrbeitet; hier begnügt sich der heransgeher uiclit, bekannte hiliabUcher, 
wie z. b. Hoppe'a Supplemeut-Leiicon einfach ahsnachreiben , sondern es 
gelingt ihm, durch eigene forschnng die angaben der lexikogniplien in bezng 
anf die bedtntiingTOn corft-iereMi (eine art reigfntanz), locul, Wrlsh trig elc. 
za Terbess«ni. Anmerkungen rein lexikalischen inhalte sind, soweit es 
sich nm aufhcllong oder Verdeutschung schwierigeier stelleu handelt, selir 
dankenswert; Uberfllissig aber nind angaben, die auch im wUrterreneeichnis 
zn linden sind, wie „Üie t-try thing gerade dns" (s. 124), ^I dare »ay ge- 
wiss, freilich, wohl' (s. 127), „(o ürackle krachen, knistern" (a. 131), „io 
rftsmay erschrecken, betrüben" (s. 132) nsw. Was die grammatischen 
anmerkungen betrifft, so sagt der heransgeber in der vorrede, dass sie nur 
dft erscheinen, „wo sie zum Terständnis notwendig sind". Doch werden 
saweilen in diesen anmerkungen dinge berShrt, die weniger den schUIer 
als den philologen interessieren. Dass hierbei nicht immer das richtige ge- 
troffen wnrdo, soll die nachfolgende atwlese aus dem kommentar zeigen. 

S. 12t. „Uebrigens ist 'Change keine kiiraung aua Exriimige; erst seit 
ISOO wird 'Cliange (raissbr&uchlich) mit ' geschrieben". Diese behauptnng 
ist neu, bedarf aber noch der begrUndung. — S. 12S „the only one thin^; 
man sagt entweder the oidy Üäng, oder the »ne iking; ihe otUy mit thing 
ist eine scherzhafte Verschmelzung heider eam zwecke der verst&rkung; 
etwa: das einzigste". Doch hat die redenaajt Ün oidy one thing nichts 
«cherabaftea an sich. Vgl. Bniton. The Ordeal of Faj (Grädener 1879), 
p. 3 Trut etiough, tiic only one man m the icorld — for wie. Auch tht 
one only kommt vor: McCarthy, The Ctimran War (ed. von W. Gebert, 
Berlin 1S04), p. SO The one only thing tkat could hate excused ihe whole 
Performance icould have been sonte or-erteMmittg succegg. Der oc^ectiviscbe 
gebrauch von oniy one schliesst sich an dei^enigen von no one, any one, 
vorne onr an. — S. 130 „meat meist =^ fleisch; hier aUgemein essen". Es 
liitte gesagt werden sollen, dass „essen^, „speise" die gmndbedeutnug von 
meat ist. — S. 132 „If l tcna to sfci/i wenn ich etwa abziehen wollte; 
dieses vsas statt uiere nach if gehOrt der omgangssprache an". Dncn ist 
m bemerken, dass der indicativ wa» auch in der litterataTspracJie schon 
nahe daran ist, den conjouctiv teere in verdrängen, — S. 112 „Ihankee 
verkflrat ans I thmtk yt\ ye der alte nom. {yau war ursprünglich dativ nnd 
accnsativ) hat sich in der Volkssprache erhalten". Es hfitie hinzugefügt 
werden sollen, dass, wie you den nominativ ye verdrängte, so auch dieses 
miasbrflncliUch für den accnsativ gesetzt warde. — 8. 171. „board das ältere 
(deutsche) wort bedeutet „die kost'; sodann tisch, tafel (scbultafel black 
board); auch die um den tisch sitzenden; daher auch „behOrde, aiisschuss". 
Die gmndbedeutiing von board ist aber, wie in allen etymologischen 
wDrterbüchem zn lesen ist, nicht „kost", sondern „brett", woraus sich erst 
in zweiler ünie die bedeutnngen „tisch", ,.lBfeI'', „kost" ergeben. — 8. ISl. 
„i't ts tikely to be es giebt wahrscheinlich". Diese Übersetzung ist ent- 
schieden verfehlt, denn die angeEogene stelle „It'g likely ta be a very ckeap 
fmtercW heisst nicht „es giebt wahrscheinlich ein sehr billiges begrltbnis", 
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sondern ^es wird wahrscheinlich ein sehr billiges begrftbnis sein". Der 
heraosgeber verweist hierbei anf die stelle (s. 72, z. 20) Peter might have 
ibiotrtf, and rery Ukely did, ihe inside of a pawnbroker's. Doch da hier 
Ukely ein adverb nnd nicht ein a^jectiv ist, so hätte eher die stelle (s. 93, 
z. 10) He isn't Ukely io iake cold wilhaut 'em, I dare say zum Tergleidie 
herangezogen werden sollen. — S. 185. „aw*t für are not ist fast vnlgär, 
für 18 not ist es yolgär; in der familiären spräche erlaubt ist dagegen: 
an*t für am not; an*t wird, der ausspräche entsprechend, auch ain't ge- 
schrieben^. Diese bemerknng ist nicht ganz richtig. Die Schreibung anH 
stellt uns wohl zwei verschiedene lautwerte vor, n&mlich 1. aant = are 
not und 2. e'nt = am not oder is not. Doch während asnt selbst in der 
gebildeten Umgangssprache gebräuchlich ist, ist e^nt, gleichgiltig ob es fOr 
am not oder is not steht, aus der spräche der gebildeten verbannt. Selbst 
Sweet, der doch in seinem „Elementarbuch des gesprochenen Englisch^ 
theoretisch die zusammenziehung e*nt aus am not galten lässt, hat eine 
gewisse scheu vor derselben ; denn in seinen phonetischen texten wird I am 
not stets durch aim not, nie durch ai e*nt umschrieben. — S. 185. „every 
person (has a right to take care of) themsdves; der plural statt des Sin- 
gulars ist hier zwar gegen die grammatik (!), aber im volksmunde häufig, 
da die Vorstellung einer Vielheit obwaltet.'' Dass sich die grammatiker 
mit der beziehung von they, them, their auf unbestimmte ausdrücke, wie 
every^ any etc. wohl oder übel abfinden müssen, beweist dr. Hans Willert 
in seiner programmarbeit „Anmerkungen zur englischen Grammatik** 
(Berlin 1892), s. 16—23. — S. 187. „shanH für shaü not gehört der fami- 
liären Sprache an ; so auch canH für cannot. Statt „familiäre spräche** lies 
„umgangBsprache" ! — „wasting of it vulgär für wasling it-, die vulgär- 
sprache schiebt oft zwischen das gerund und sein direktes objekt of ein." 
Trotz dieser ansieht, die wohl von allen grammatikem geteilt wird, finde 
ich an dem Dickens'schen satze „What do you call wasting of lY?" nichts 
vulgäres; der Sprachgebrauch macht eben keinen so scharfen unterschied 
zwischen dem artikellosen nnd dem mit dem artikel versehenen gerundium. 
Vgl. meinen aufsatz „Bemerkungen zu dem syntaktischen teile der Gram- 
matik von Gesenius" (Zeitschrift f. d. Realschulwesen, XIX, p. 18). — S. löO. 
„Formen , wie pleasanter, pleasaniest sind in fam. spräche häufig.*' Sie 
sind aber auch in der neuesten litteratursprache anzutreffen; vgl. Engl. 
Stud. XX, p. 39S f. — S. 193. „to tcait, in älterer spräche öfters transitiv, 
jetzt fast stets mit for.'* Der herausgeber setzt wohlweislich die ein- 
sohränkung „fast** vor „stets**; denn beispiele des transitiven gebrauches 
von (0 wait gehören auch in der neuesten litteratursprache keineswegs zu 
den Seltenheiten. 

Der druck ist sehr sorgfältig; ich habe an fehlem nur bemerkt: s. 43, 
«. 4 Was 1 a2)prcntictd here'i^ (liesl statt?): s. 112, z. 7 your (jon), z. 9 you 
(your); s. 179 fo fall (to): s. 190 Präsenr (Präsens). 

Tnnxdem der sprachliche kommentar etwas zu wünschen übrig lässt, 
kann da** buch, das sich auch durch eine elegante ausstattung auaseichnet 
luui si^hulgebrauche bestens empfohlen werden. 

Wien. Oktober 1896. j. EUinger. 
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Charies Dickens: The Cricket on the Hearth. Für den Schal- 
gebrauch erklärt von Benno Röttgers. Leipzig 18Ö5. Ren- 
gersche BucMiaudlimg. Gebhaidl & Wiliach. — Band XCIII 
der ^Französischen und Englischen Schulbibliothek", heraus- 
gegeben von Otto E. A. Dickmann. XI u. 113 Seiten. 

Dickene' weihtiachtsmätchen „The Cricket on tlie Hearth", das sich 
bereits in den meist^ii schnlaiiBgaben englischer Bcliriftsteller findet, wird 
hierdarcb auch der Dickmaunsclieu sammlaug einverlKibt, Dos bäudcfaeu 
cnthKlt ein Vorwort (b. V u. VI), eine biographische einkilnng (s. \'tt— XI), 
dami den t^xt (s. I—IOT), nnd den «■hlusi* bilden sachliche antnerknngen 
<3. lös — 1!3). Im Vorworte giebt der heranageber am BchlnsB eine znsam- 
ineuBteUung der oft vorkommenden familiären oder vulgären wendnngen, 
um der mühe überhöhen zn sein, dieselben in den aniuerknngen stets van 
neaem zn erklären oder anf frühere erklfirangen zu verweisen. Der text 
•1er erzShlnug ist na«h der Tanehnitz Edition vollHtAndig znm abdmck 
gebracht. Was die anmerknngen anbetrifft, so hätte 1>ei attortiej' (23,29) 
bemerkt werden können, dass diese bezeichnniig jetet nicht mehr eiiBtiert. 
Sie ist seit der Snpreme Iiidicature Act November 1^73 ahgeschafft, itnd 
der allein QbUcbe name dafUr ist jetzt Solicitor. Zn 4S, 24, Wer Rohinson 
('roBo« ist, wird doch auch wohl jeder lehrer tind jeder schüler dieser stufe 
wiMen. Zn 60, 1. Hier erklärt der beransgeter das wort toa»t und fügt 
hinzD ; „Ueber den nrspniog der anwendiing von totut im modernen sinne 
vgL The Tatler, no. 24, June 4, 1709." Ja, jetzt ist der leser noch bo king 
wie zuvor. Es wäre dem heranageber, falls die dort zu erlangende aus- 
kauft wirklich von Wichtigkeit ist, doch ein leichtes gewesen, mit wenigen 
Worten über den inhalt der hetr. artikel zu berichten. Die blorae ver- 
weisnug auf deu artikel hat gar keinen zweck. 

Und nun noch eine bemerknng, die sich auf die Dickmanniche Samm- 
lung Uberbanpt bezieht: Zn vielen händchen «ind besondere wört«rbBcher 
erschienen. Referent hat in einem der letzten jähre gelegenheit gehabt, 
du wBrterbneh zn benntzen, welches für die Tales and Storiea from Modem 
Writers von Klapperich bestimmt ist , und du mnss er sageu , dass ilieses 
trarterverzeichiiis durchaus uuzureichend ist. >'icht allein, dass eine grosse 
menge von wOrtem sich gar nicht in dem Verzeichnis findet, sondern es 
ijit auch nicht selten, dass die bedeutuug eines wort«, wie sie im ver- 
leichnia angegeben ist, für die stelle, an der ea im teit vorkommt, gar 
nicht pasgt. Es acheint manchmal, ala ob der Verfasser des wQrterbnches 
irgend eine bedentung aus einem grösseren wörtfirbuch entnommen nnd 
hinzugesetzt hat, ohne anf die stelle, an welcher daa betr. wort sich im 
text findet, rUcksicht zu nehmen. Ändere fachgenossen haben dieselbe er- 
bhmng gemsicbt. Wober dieser übelstand , der doch nur auf Süchtiges 
arbeiten zurückzuführen ist, rührt, ist mir nicht recht klar. Sollte es aber 
»n( Wahrheit beruhen, was mir mitgeteilt worden ist, dass diese Wärter- 
Terzeidmisse der billigkeit hallwr von Studenten (oder sogar von schlllem?) 
für wenig geld hergestellt werden, so rauchte ich der Verlagsbuchhandlung 
doch raten, von dieser praiis abzngeheu. Wenn einmal wQrterbilcher ge- 
liefert weiden — nnd für die mittleren klasaen sind sie unentbehrlich — , 
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to möffi^n ne Audi Tc41stijid% und znreiiiaBig win. und zu diesem zwecke 
djuf ilir TerUc«lHi''khandlii]ig keine kosten schenen. 

CiMriet M ckei : DavM C^pp eriel fs SebMi-Days. Für den Schul- 
gebraach erklärt von Ha/ß Bahre. Leipzig 1895. Rengersche 
Bachhandlimg. Gebhardt & Wilisch. — Band XCV der „Fran- 
ziVischen nnd Englischen Schulbibliothek^, herausgegeben 
von Otto E. A. Dickmann. XII u. 120 Seiten. 

r^r mn^eme betrieb der nenen «pracben betnebtet es als eine hanpt- 
anfkmbe d«$ nensprmcblicben nntenicbts. dem scbfiler dnrcb das lesen fremd- 
lindiscber scbriftsteUer eine mögiicbst eingebende kenntnis des fremden 
Tolkicbankter?. der sitten nnd gebrincbe nnd wichtigsten geistesbestre- 
bnngen des rolkes xn Tennitteln. dessen sprscbe er lernt Znr erreichnng 
dieses Zweckes eignen sieb vor allem moderne Schriftwerke. Bekanntlich 
hemcht aber an solchen werken, die geeignet sind, den schfQer in das 
fremdländische leben einzuführen, die aber zngleich den höchsten und 
wichtigsten zweck der ^hnle. das erziehliche moment, nicht ansser acht 
lassen, kein überilnwu Unter den schriftsteUem, welche beide zwecke in 
ihren werken Tereinigen. ist wohl Charles Dickens in erster linie zu nennen. 
I^nn ersten? steht er unerreicht da in seinen Schilderungen des Londoner 
Volkslebens, nnd zweitens enthalten seine werke das, was die schule f&r 
ihre erziehlichen zwecke nicht entbehren kann: die sittliche idee, die ge- 
mütbildende kraft. 

Während nun Ton den kleineren werken dieses schriftsteUers bereits 
mehrere für schulzwecke herausgegeben worden sind, hat man sich an einen 
seiner grösser romane noch nicht herangewagt. Das vorliegende büchlein 
will diese lücke zum teil ausfüllen. — Es giebt zuerst ein Vorwort (s. I — VI), 
dann eine biographische einleitung (s. YII— XU), darauf eine kurze notiz 
über die bedeutung von Dickens' .David Copperfield". Dann folgen (s. 1— 
HO) in 13 kapiteln .David Copperfield School-Days-". Den schluss bilden 
anmerkungen (s. 111 — 120). 

Der herausgeber hat mit der wähl dieses Stoffes einen glücklichen 
griff gethan. Der vorliegende auszug aus den ersten 19 kapiteln von 
.David Copperfield' enthält alles, was sich auf die gesamte Unterrichts- 
und sclmlzeit des beiden bezieht nnd gewährt uns einen guten einblick 
in das leben und treiben in einer englischen boarding-school. Der Inhalt 
der einzelnen kapitel ist folgender: kap. 1. David^s First Childhood, kap. 2, 
David's Joumev to Yarmouth. kap. 3. An Altered Home, kap. 4. David's 
First Lessons, kap. 5. A Change. kap. 6. David leaves Home, kap. 7. Salem 
House, kap. S. New Aequaintanees , kap. 9. The „First Half* at Salem 
Honse, kap. 10. Holidays. kap. 11. A Memorable Birthday, kap. 12. Another 
Beginning, kap. 13. A Retrospect. 

Dem heniusgeber Ist es gelungen, in diesen 1 3 kapiteln eine zusammen- 
hängende darstelhing der jugeud- und Schulzeit des beiden zu geben. Die 
episode aus Copperfields geschieh te. welche seine lehrzeit in einem Lon- 
doner wichswarengeschäft behandelt, übergeht er, und wir finden den beiden, 
der nach dem tode seiner mutter Salem House verlassen hat, in Dover bei 
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»^ner taute Miss Betsey Trorttwood wieder. Diese liriugt ilm nacli Cauter- 
Ijniy, und dort beginnt in der schide de» hnmanen Dr. Strong ein nenes, 
glScUiches leben für ihn. 

Mit rücksicht anf die 8chwierigkeit«n , die DickenB' spräche bietet, 
wie &Tich anf die nicht selten vorkommenden dialektischen «"endiingen sind 
die fnasuoteo etwas zahlreicher ausgefallen, als dies in andern büuden dieser 
Hunmlimg der fall ist. Trotzdem mnsB man anerkennen, dass der hernns- 
geber eich iu dieser lieEiehnng weise he.schTänknng auferlegt hat. Die 
sachlichen anmerknngen im anhang sind ansreichend und gachgemä«». Der 
dmek ist sorgfältig; dmckfehler sind dem referenten nicht anfgefallen; nur 
■nt seit« 24, zeile S4 lies an a statt a m. 

Referent hegrllsst das vorliegende bÄndchen al» eine wertvolle be- 
reichening der nensprachlichen Hclinllektflre nnd ist überzeugt, dass es einen 
anziehenden lesestofT fllr die oberen klapsen 'bilden wird. E.i sei hiermit 
der beochtnng der fnehgenossen aufii wärmste empfohlen! 

Elherfeld. K. Dürr. 



Ch. Dickens, A Chrlstmas Carol. Für den schulgebraach erklärt 
von Benno Röttgers. Leipzig, Renger. XII, 107 S. 1896. 

Eine rcilit sorgfiütijre arheil. Die knrKen, nnter dem teit stehenden 
bemerknngeu geben in knapper form manrhe«, was der echUler rergeblicb 



Die crklilrnngen der "reolien" sind 



Rstolltuigen gestatte, so geecliieht 
n-oHkommniing des hüchleinn bei- 



a seinem Wörterbuch suchen kiinnte. 
in einem anhang znsainmengestellt. 

Wenn ich mir einige kleinere 
ftiee nur. nm flir eine nenaullage zur 
Kollagen. 

Das» in der vorrede nnter den vom lieransgcber hcnnlzlen denischen 
ausgaben die von Im. Schmidt nicht genannt ist. l>emht wohl nur anf 
einem Tersehen; rie ist heut noch unentbeiirlich. In der knrcen hiographie 
lies dicbters finden sich einige nngenautgkeit«n; so die angäbe, Dickens' 
vater sei mit geringerem gehalt von Cbatham uach I/ondon versetzt worden; 
ila« ist nicht richtig: John Dickens bezog noch in London dasselbe wie in 
(liatbam , nümlich 350 E. Im schuldgeßngrnis blieb der vater — nud der 
Mbn im wichsgeschäft — wohl kanm länger als ein jähr. Zwischen I84J 
«nd 1H7 war Dickens nicht in Nordamerika ; denn der 1843—44 ersclue- 
nene raman "Martin Cbuzzlewit" (nicht -wAit) ist eine fruclit eben dieser 
Kue. Vielleicht dürfte es sich hei einer HpKteren aufläge empfehlen, anf 
die im Christmas Carol verstreaten erinnemngen aus des dicbters leben 
hinzuweisen, nnd so einen engeren Zusammenhang zwischen der hiographie 
ond dem teit herzustellen. 

üeber die lexikalischen aumerkuugeu ist xunScbst zu bemerken, das« 
der ttnterschied zwischen vnigjirer und der den gebildeten gelänfigen spräche 
nicht konsequent durchgeführt wollen iat. Einige bemerkungen sind wohl 
etwas sn knapp ansgefnilen; z. b. p. 67 vegetaU'on's ileath kurz durch detul 
cegetaU'oM zn erklären, trägt kaum zum vcrslilndnis bei; nncb (p. 91) 
Watt«' bedarf einer ausführliclieren crkiamng : ebenso |ji. 7i.) a loir-browed 
tietiling thoji, und einiges mehr. Es ist ja ttelir schwer, auf gar zu kna^ip 
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bemesBenem räum einen schriftsteiler wie Dickens, der ohne reichliche an- 
merknngen nur schwer verständlich ist, genügend zn erklären; da mnss 
man eben nach meiner ansieht das kleinere übel wählen, nnd lieber etwas 
zu viel als zn wenig geben. Einige lexikalische bemerknngen : Pag. 5 ist 
"wiry chin" (mit einigen anderen heransgebem) durch ^spitz wie draht" 
gegeben; schon bei Schmidt findet sich das richtige: "borstig". Wenn ein 
erklärer hier meinte, der korrekte Scrooge sei gewiss glatt rasiert gewesen, 
so erinnere man sich nur, dass Scrooge sich ja am nächsten morgen ra- 
sieren muss. Auch für anderes, z. b. für sdf-contained (p. 4) nnd Oid Scratch 
(p. 75) findet sich schon bei Schmidt das richtige. Pag. 14 behält der 
herausgeber die lesart des Originals bei: his seveiv-years* dead partner; 
allein der apostroph ist und bleibt hier ein fehler, der auch wohl kaum 
dadurch beseitigt wird, dass man mit dem herausgeber dead partner als 
einen begriff fasst. Ein Widerspruch ist es, wenn pag. VI thantee als "in 
vulgärer spräche häufig'' und dasselbe pag. 23 "familiär** genannt wird, 
nur das letzere ist richtig. Ferret eyes bedeutet gewöhnlich "rote oder 
rotgeränderte äugen'- (vergl. pag. 5: mctde his eyes red)-, ein Wortspiel mit 
dem längst veralteten slang- ausdrucke ferret für wacherer ist fast ausge- 
schlossen; piain deal fonns sind rohe, d. h. unangestrichene bänke ans 
tannenholz. — Noch ein paar worte über einige "realien*\ Aach hier ist 
noch manches zu bessern, und auch hier will ich nur auf einiges hinweisen. 
Die bemerkung zum englischen &e<f (pag. 101) kann leicht so verstanden 
werden, als sei auch heute noch der ''four-poster'* die einzige form des- 
selben. Auch die anmerkung zu room (pag. 101) wäre zu ändern; denn 
heute giebt es eine sehr grosse anzahl von schulen, in denen jede Masse 
in einem besonderen zimmer imterrichtet wird. P. 1 02 ist Halls schädel- 
lehre ein druckfehler; das "organ of benevoleuce'* liegt auf dem höchsten 
punkt des scheiteis. Zu mince-pies (ib.) ist zu bemerken, dass dieselben 
heute meist kein fleisch enthalten, obgleich das füllsei immer noch nUnee- 
ineai heisst; nur in wenigen nördlichen landschaften bildet fleisch noch 
eine der zuthaten. Bei der beschreibung des "Sir Roger de Coverley" 
wäre besser statt der veralteten, dem schüler schwer verständlichen an- 
weisung aus dem "Dancing Master" eine Schilderung des jetzt gebräuch- 
lichen tanzes zu geben; über die tanzfigur "Corkscrew" findet sich das 
richtige in meiner ausgäbe des Christmas Carol pag. 157. 

Der druck des bändchens ist korrekt (pag. 4 Church yard, pag. 11 
torcher, pag. 104 backers'), die ausstattung, wie die aller bändchen der ver- 
dienstvollen Sammlung, vorzüglich; die arbeit selbst ist zu empfehlen. 

Darmstadt. H. Heim. 



The Expansion of England. Two Courses of Lectores by J. R. 
Seeley, M. A. lu gekürzter Fassung zum Schulgebraach 
herausgegeben von Professor G. Opitz. Dresden, Gerhard 
Kühtmann 1897. 

Professor Seeley schildert in seinen Vorlesungen über The Expansion 
vf England, wie die Engländer unter königin Elisabeth anfingen, eine 
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■M&hrende natioii zu werden, nrnl wie Englaml, aiieret. mit Spanien, diinn 
mit Holland nnd Frankreicli nin die heiTHcliaft anf den meeren und des 
besitz flberseeisrfier länder ringend, langsam, aber in stetem fortschreiten 
KU eTst«u See- nnd koloniBlmncht Eiiropas wurde. Er unterscheidet scharf 
mischen den englischen kolonien, deren hewoliner durch spräche, religion 
nnd Sitte mit dem mutterland eng verbunden sind, und dem imlischen 
reiche, das, im laufe des letzten Jahrhunderts von Engl&ndem erotiert, zwar 
ÄofiBerlich unter englischem szepter, aber in gar keiner inneren Verwandt- 
schaft mit dem englischen votke steht. Mit grosser wärme vertritt er den 
gedanken eines Grtater Brilain, d, h. einer einigtmg aller englisch-redenden 
kolonien mit England zu einem einzigen grosäen Staatewesen. Seine an- 
sieht über die Erwerbung von Indien kennzeichnet er durch den satz : Tkeie 
art tome drfds ichieh, tkough thty had liftn beller not done, canriiit bt 
mtdtmt. In ansdriicklichem gegetuiatz jeu Macanlay sieht er in den eng- 
lischen erobemngen in Inilien nichts wanderbares, nichts, was die Engländer 
im kämpfe mit den eingebomen besonders heldenhaft oder tapferer als diese 
erscheinen Hesse. Und er begründet diese auscliauung durch eingehende 
«childernng der ethnographischen , politischen und religiösen verhBltnisse, 
welche die Engländer in Ostindien vorfanden. In der frage, ob Indien filr 
England ein wertvoller besitz oder eine schwere last ist, nimmt er zwiNcheu 
den enthusiasten und pesümisten nnter seinen laudsleiiteu eine vermittelnde 
vl«lliing ein. Er ist für den beeite Indiens nicht begeistert; denn dieser 
tnchwert die politik Englands nnd setzt es lieständig der getahr eines 
insammenstosses mit Rnssland aus. Auf der amlem scite itit er nicht dafür, 
Indien anfxngeben, einmal deshalb, weil der englische handel dadurch ge- 
MhSdigt würde, dann aber anch, weil Indieu, von England i'einem Schicksal 
Iberlaseeu, der anarchie anheimfallen wUnle. 

Um von dem inhalte der einzelnen vorteHiingen einen begriff zn geben, 
Wien die Uberschrifteu derselben hier anfgefüfart. 

I. 1. Tendeneif in Engb'sk Histonj. 2. England in the EighUtiUh 
Ceitbirtf. 3. Tht Empire. 4. Effect ufAe New Worhl on the Old. 5. Com- 
lueree and War. 6'. Phaie« of Expanaitin. 1. Schtsni in Greattr Britain. 
IL I. The Indian Empire. 1. Hihc we eonqiiered India. .1. Hoto 
u>e gottm India. i. Mutttal Inftuente of Knyland and Inilia. 5. Fhusa 
■H the Cam/iieBt tif India. G. Internal and rjiernal Dangers. 7. Ktca- 
fiitutation. 

Die austiihntngen Seelej's sind reich an gedanken, klar und verstäud- 
Ucb in der Bprochlichen form, frei von nationaler befangenheil wie von 
xheturischer mhmredigkeit. Er hat sich zwbj ansschliesslich die aufgäbe 
f^tellt, den ursikblichen znsammenhang der ereignisse und ihre geschicht- 
liche bedentnng klar zu legen und dem leser durch ilie betmcbtuog der 
vergangenen dinge den blick tilr gegenwurt und zukunft zn schBifen. 
Jedoch nimmt er wiederholt aulass, anch über da^ sittliche verhalten der 
handelnden personeu unumwunden seine meinuug zn sagen. 

Als Professor der geschichte an der nnivemität Cambridge hat äeeley 
seine vorlesnngen über The Ejtpawiion of Etigland vor den dortigen stn- 
denten gehalten. Bei diesen sownbl wie anch in wcitcreu kreisen haben 
üe begeistert«]! beifall gefunden. Und es unterliegt wohl keinem zweifei, 
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dus die von herni professor Opitz besorg bMrbeitnng; ilenelbeu iu den 
oberklncMn denUcher mittelgcbolen mit lebhaftem interesse gelesen werden 
wird. Voranssetennijr (Or dasselbe uud fflr ein volle« TeretSndjiis de» iobaltea 
. ist freilich eine liemlich eing^heDde lienntnis der enpÜBchen ge«cbiclite. 
Tnd wenn nnch »nznnehmen ist, Aaee es den primanem, fDr welche der 
hennageber daa bucb nnsdrllckiioh bealimnit, bieran nicht fehlt, so wäre 
doch EU wünschen, dtui) der teil dnrch geschichtliche oachweisnngen er- 
lllnt«rt i^'Qrde. Denn er eulhslt sehr viele hinweise mit pergonen nnd dinge, 
deren keiintnis weder l>ei den iichUlem nwh bei den lehrem ToraoB^eeetzt 
werden darf Ancii luOchte mun vuu der person nnd dem leben des rer- 
fiwBere melir hören, als was der hcratttgeber in der einleitnng bietet. Da- 
gegen sind Epntchlii-'he bemerknug«n nnnJitig, da die darstellnng SeeleT*! 
sich Jnrch einfochheit und dnrcbxii'htjge klarheit BttBEeichnet. 

Anf die korrektheit des dmckes ist lobenswerte sorgftilt verwendet. 
Auf den 1S3 selten des buche« sind mir nnr folgende dmckfehler an^t- 
Stossen: S. 2 Völkern statt Völker: s. 132 gaoln ntatt goah; e. HO teitA 
»t»tl ichieh; B. ISl dägressioHH statt rfr>/r(s.*i*ons, 

Namberg. Dr. Oianning. 

A. GSrtner, Systematische Phraseologie der englischen Umginot* 
spräche. 2. Aufl. Bremen It^Bti. Verlag vuu \V. Hülltnaitu. 
262 S. M. 2. 

Das bnch ist für solche !<<:ljl)]er beslimnil, die sclion mit den elementai 
der uiigÜBchen gnmmniik Tcrtrant sind. Es will dieselben in methodiscber 
weise in die englisclie umgungBBprftche einführen. Der meist in knnen 
HJitieo gebotene »lotl isl demgemftax faxt anssrhliesslich der spräche de! 
täglichen lebens entnnmuieu und grappiert eich, durch sachliche, grauuun- 
tifiche and Bjuoujmiscbe anmerknngen erklärt, in gesprHcben, anekdoten 
und briefen veranschanlicht und iu denischeu Ubongseälzen verarbeitet, nm 
das Zeitwort als den träger iler spräche. Dabei sind die eeitwSrter nach 
Bynonymischen gesjclitspunken in a2 gmppcn nnd zwar unter EOgmnde- 
legnng des englischen verba einguteilt. Jede einzelne gmppe zerAllt in 
üwei abschnitte, von denen der erste die leichteren, der zweite die schwie- 
rigeren plirasen enthält. Die ansspracbebezeichnnng, die im wesentlichen 
mit der von GeBeuins gewähllen ilhereinstiramt, ist eine recht BorgAltige 
nnd znverlaBaige. Ein ansflÜLrliches wort- und Bochregistw ermöglicht es 
dem lernenden, sich rasch in dem buche zurechl zu Anden. Nitchdein die 
fordenmg allgemein anerkannt ist. dass die lebenden sprachen in erster 
linie flir das praktische leben gelehrt werden sollen, wird jeder leluvr des 
englischen gerne zu einer phraseologie wie der Qärtner's greifen, die eine 
wertvolle ergSniung zu jeder granimatlk bildet nnd den schUler grUudlidi 
nnd sicher mit den wichtigsten formen der heutigen Umgangssprache be- 
kannt maclit. Das buch kann ausserdem zum selbBtnnterrirht solchen 
warm empfohlen wertlen , ilie unmittelbar vor einer reise nach En^jland 
stehen nnd deshalb beföhigt sein sollten, sich bei allen vorkaramnisseu 4 
titglichen lebcnH mit Engländern zu verständigen. 

Beutlingen. Ph. Wa| 
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I. SPRACHE UND LITTERATUH. 
J «hn Stuart Blackie, Life of Robert Burns. (Great Writers.) Lon- 
don, Walter Suott. 1888. IX u. 183. S. Auhang; Biblio- 
grapliy hy John P. Anderson. XLI S. 
Gabriel Setoun. Robert Burns. (Fauions i^cots-Series.) Publislied 
by Oliphaiit Andei-sun & Ferner. Edinburgh and London. 
1(50 S. 
J acob Schipper, Gedenkrede auf Robert Bumt, gehalten in der feierl. 
Sitzung il. Kiiiscrl. Aliademif d. AVissenschaften. Wien. In 
( 'omuiission bei ''ai'l (lerDlil'ti Snhn. 1890. 59 S. 
Lieder und Balladen von Robert Burns. Nebst einer Auswalil 
der (Tedidite. Herausgfg. von Wilhelmine Prinzhorn. (Biblioth. 
■ Gesamtlitteratur des In- und Auslandes Nr. 930^ — 934.) 
alle a. d. S. Otto Hendel. XL u. 335 S. Preis 1 M. 25 Pf. 
Der BnmsbiogTaiihie tob Blackie, dem unifingst veratorbeaen bekanaten 
Edinbui^er profesBor, kommt aus einem doppelten gründe ein gfUnstiges 
Tonuteil eDtgegen. Dm bUcbelchen gebSrt in einer Bammlung, die aus 
mehrere aii»gezeiclmete Jicliterbiograplüen beschert hat, and entstammt der 
feder eineü mauues, der als begeisterter Scliott« und Verfechter Hchottücher 
eigenan wubl bemftn scheinen konnte, nns ein bild von dem leben und 
dichten seines groüsen landamannea zu geben. Unsere erwortungen werden 
jedoch nur xnm teil erfUlll. Wohl erkennt mau überall den geist- und 
kenntnisreichen gelehrten und aehriftsteller. und die zablreichen proben aus 
Borns, mit deueu er die verschiedenen »eiten seiner dichterpetsönlichkeit 
erläutern will, sind vorzüglich gewählt: allein es berührt doch sonderbar, 
wenn der gelehrte keuuer der klassischen litteratitreii, der den dichterpflöger 
als den lyriker der liebe feiern will, einen drei selten langen escnrs s. 13 ff. 
Über die liebe ala kosmisches priuziii anfüg't, mit Hesiud imd dem Eros der 

Anfllk, BaibUtt VU. IJ 
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^crhUcheo mj'thalogie heginnt , um ia,wa von in liebe zn der gmuen 
imtnr in iler frennriaihnft — der Hebe zwiKchen menschen niiii menschen — 
and sclilieBstich znr eigentlichea liebe, der zwischen m&mi nnd weih, auf- 
snnt^it^en. Alu nite nbgesrnnilon« schnlweisheit mittet es nns auch an, 
wenn von iler ^wünle iles regelmäsBidren ilrnmaa" gespTochen wird, «u der 
liei läng'ereu leben der geniiia von liurna sich nach der uiächt einiger 
hätte erheben kOnneu. BlBckie besweifelt itas beilÄnftg, denn nach ihm 
fehlte es dem dichter an der anheilenden energie, durch die allein ein mann 
WfKhigt wird, den verwickelten stuff eines dramas zn einem festen bnu 
ziinaiDineuenfQgen (s. I5S). Bei anJnhmng der grOssten dichter der welt- 
littcratnr, denen Bums an die seite zn stellen sei, nennt Blackie neben 
Piuilar, Chftöcer, Horai, Hafis nnd Goethe anch Wranger nnd Moore (s. 157)1 
In der Bchildemug des lebend nnd Charakters des dirhters kanik Blackie 
zu keinem festen Standpunkt gelangen. Einige grnsse zltge in Bums' per- 
Htlnlichkeit habeu die S3*mt)athie des biograpben, znmeiat aber sieht er ihn 
an mit den äugen eines temperenzlem. dem diu Irinken ein grSnel, oder 
eines grämlichen moralisten , der an Biinis beklagt , „dasa er in der be- 
wnnderung schöner frauen die von der natnr nud Aristoteles angegebene 
goldene mitte'' nicht eingehalten bähe (s. IIa). Bnms" leben vertrügt die 
Ingeshelle belenchtnng einer wahrhaftigen forschiing, und seine verirrangE'n 
imd mSngel brauchen nicht verschwiegen «u werden. Aber man suche den 
menscben nnil dichter als ein ganzes zn fassen, in den keru der penOnlich- 
keit einzudringen nnd von hier ans alle olTenbarungen derselben, <lie guten 
wie die schlimmen, die hohen wie die niedrigen, zu verstehen. Blackie 
giebt dagegen den menechen preis, um den dichter loben zu können (e. Xbl ff.), 
l'ml geradem peinlich berührt der bald offene, bald vcrachleierte apologe- 
tische ton, den er so hfinüg anschlfigt: man sollte meinen, er fllble sich 
einem nngehenerlichen sBnder gegenüber, den er aus näcbstenliebe und 
gegen seine innere Ubenieugune vertheidige. Und dabei sind es vielfach 
nicht wirkliche verimingeii des dicbtera, sondern oft nur anaserungen 
seines freimnts nnd unbesonnene oder eicentrische handluugen, die das 
tugendhafte mitleid des biographen erwecken. Wir lesen s, 12S, dass, wo 
immer Bnrns sich zeigte, in Dnmfries wie in Ellisland, er als völlig gleich- 
stehender von der besten gesellschafl des landes anfgenommen wurde, und 
das« es glüulich seine schuld war, wenn er sich nicht wOrdig der gute 
zeigte, die man willig war. ihm verscbwenderisrb znzn wenden. Welche 
schlimmen dinge Hessen sich nicht alles ans einer solchen bemerknng heraus- 
lesen, und docb wie crbärmlicli waren die gründe, die ihm die nngnade 
der guten gevellschall in DDmfrie.<i zuzogen! Und auch die unglückselige 
freiheit, die er sich mit Urs. Riddel nahm, sollt« mau milder bemrteiien: 
die vutschuldignng de» dichten ist in »einem von tiefer beschämung 
zeugendeu brief an lUe beleidigte dame enthalten, wo er sagt, dasa er ihrem 
Ifutteu gegenüber siiJi in keiner enfschuldigung verpäichlel halte, da dieaer 
littmuf betluiden, das» er mehr trank als er wollte, und damit mitschuldig 
an der im truukc begangeuen haudlang sei. Spricht ferner ans ,The Poefs 
irrlroM* lo AiV lUfgitimaU t*(W- bloss ,« Jaumlif indifftreiux to «hat m 
kt* hftttr momtmla fttiitg htm wilk a maniy ntrro«' (s. 25 amn.), oder 
dritekt n nicht tm lületu vatmlieb« nnd den ehrenhaften entschloss des 
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dichtere ans , sein nnelielichM kind nicht ilie umstände seiner gebnrt ent- 
gelten En lassen? Armer Bnrnf, der in voruhnnng solcher übelwollender 
beiirt«iler 'in seinem gesprSche mit Mrs. Rtddel knr2 vor seinem tode 
TuTmiiBMtgte, „thal ererij ncrap ofhin amtinij tcould bc rerked iigainil him 
tt> Ute mjury of hh t'utvre repulalion!" Wie weit sind wir hier hinter 
Cariyle mrOckgegangen, an dessen iinTeraltbaren esssy Hlier Borns wir oft 
BcbmerBÜrh erinnert werden! 

Weniger glfinzend und geistreich at» die arbeit von Blackie, aber 
weit gediegener ist Srtoim'n lebensabriss von Bnms. Hier spricht überall 
ein unbefangener mann, der, ehe er den dichtex venuteUt, ohne voreinge- 
nomioenheit die dinge prüft, die man ihm zur last legt, und vielfach in 
einer andern aufftssung gelangt. Wir erwähnen nur die hemerknngen Über 
die religiösen Satiren UTid deren motive. Über die berüchtigten banonen, 
die er auf dem schmngglerscJuffe selber erbeutet hatte und nachher erstand, 
nm sie der gesetagebenden Versammlung in Prankreich zum geeehenk bw 
machen, und über die jähre in Dumfries, die man nur zu gern als eine 
Periode des moralischen Sinkens und der unmässigkeit hinstellte und die 
die &m& mit allerhand abenteuerlichen geschichtchen Ober seine excesse 
BQBgeachmDckt hatt«. Unter denen, gegen deren abweii^liende ansichten 
Setonn aich wendet, ist vor allem Principal Sliairp zu nennen, dessen be- 
nrteilung des dichter« von einer merkwürdigen engherzigkeit nnd vorein- 
jicnommenheit zeugt. Die neuere forsehimg bat manchen klatsch beseitigt, 
der sich an Bums' namen heftete, und manehen flecken ans seinem bilde 
^tllgt: Setoun hat das verdienst, auf ihren ergebnissen fnssend, einen 
icnappen und zuverlüssigen bericht Qber das leben des dichters gegeben und 
nianches falsche nrteil über ihn mit treffender kritik zurilckgewiesen zn 
haben, Setonn's mit warmer begeisterung geschriebenes bücheichen, das 
Wie die von Shairp und Blackie für einen weiteren kreis berechnet ist, ist 
nobedingt diesen beiden vorzuziehen, 

Schipper« festvortrag, der eine würdige deutsche gäbe zum Burus- 
jabilSum klarstellt, war in abgekürzter fona gehalten worden. Bei dem 
nbdmck ist noch ein stattlicher anhang von onnierknngen hinzugekommen, 
die einiges im text nur berührte weiter ausführen und besonders biogra- 
phisches nachtragen. Schipper war dorch die nmstünde zu grosser knapp- 
lieit gezwungen. Er charakterisiert kurz die allgemeine Hiterarische Situa- 
tion in England beim auftreten von Bums und giebt in grossen zUgen eine 
biographie von ihm, mit der sich ungezwungen eine Charakteristik des 
menschen und dichters verbindet. Ein ausblick auf die Wirkung von Burns, 
die sich namentlich darin zeigt, daas er seine Landsleute „zu dem ränge 
eines ein eigenes litterarischea nnd dadurch auch wieder ein nationales 
leben führenden volksstammea emporhob", beachliesst den interessanten ver- 
trag, Hanches nur angedeutete, wie der hiuweis auf den einflugs von 
Bnrns auf die deutsche poesie, dürfen wir hoffen, spater weiter ansgeföhrt 
111 sehen in der umfangreicheren Bnmsbiographie, mit deren ahfiasung 
Schipper, wie er uns mitteilt, beschäftigt ist. 

Wir schliesseu hier eine auswahl der lieiler und gedieht« in ttber- 
eetenngen an, die Wilhdmine Priiahom veranstaltet hat, von der anch 
eine englisch -amerikanische authologie „Von beiden Ufern des Atlmttie" 
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itn gleichen verlage enchieuen und günstig aiifgeDOniineii woiden ist. So 
riel wir aeben, ist keine frätiere samratung Bnmsecher ilichtnagen in 
dentschem gew&ude gleich reichhaltig und namentlich berSckaichtigt keine 
die in den ausgaben meist von den „Liedern" {Songs) geschiedenen ^Ge- 
dichte" (Poems) gleich gut. Die zahl der hier zum entenmale erschienenen 
Übersetzungen ist beträchtlich: sie rühren nasser Ton der herauflgeberiu, 
die etwa hundert nnmniem beigeatenert liat, von f. Dobb^ and C. Cor- 
Meiius her. Im Qbrigen sind proben uns allen deutschen Bumsübersetzongen, 
Ton der Philipp Katifwann's au, gegeben worden. I>bs lob, das die hcr&ns- 
geberin gerade den Slteren darunter spendet , scheint uns sehr berechtigt. 
Wenn man bedenkt, dass Bnms an einen Übersetzer grössere anfordeningen 
stellt als irgend ein anderer dichter, so iduss mau die zahl der gelnngenen 
Qbertrogungeu als sehr gross bezeichnen und dem geschick der nachdichter 
alle luierkennuug zollen. Deiss sie dem originale nicht so nahe kommen 
wie Übersetzer anderer englischer dichter, ist nicht ihre schuld. Aach die 
Übertragungen der berausgeberin sind gewandt und vielfach glQcklich. 
Nicht billigen können wir es, weun sie sich ihre aufgäbe ohne not er- 
schwert und da, wo der dichter zwei reime hat, sieb auf einen beschränkt. 
Man vergleiche den schlnss von „The Sign o' Bartey' (in der Obers, s. 9): 

„Mit frohen freunden durfte ich 
Gar manchen becher leeren, 

Manch goldner tranm entzflcktemich, 
Ich sah mein gut sich mehren. 

Doch mag dies glück im zeilenhtuf 
Verzehnfacht wiederkehren — 

Die eine nacht wiegt alles auf 
Dort in den gerstenähren !" 



„Iha'e bem blilhe irf comradts deaf; 

I ka'e beeil merry drinkin': 
I ha'e been joyfv! gatherin' ffeiir: 

I ha'e been happy thinkin' : 
BhI a' the pleugurt» ere I »«ir, 

Thoagh thtee timee douUed fairly, 
Thal happy night waM inoiih ihein a 

Amang the rigs o' burley." 

Voraus geht der auswahl eine warm empfundene Würdigung des 
dicbters. Die biographischen bemerkungeu lassen uns vermnt«n, dae» die 
Verfasserin nicht die besten filhrer hatte. Kurze , aber ausreichende an- 
merkungen am schlösse des banden bringen alles zum verstSndnis der dich- 
tungen nötige bei. MOge die sanunlung, die von den schOntiten oder für 
Bumx bezeichnendsten gedickten nur einige der nicht wohl anfziuiebuieuden 
Satiren Ubergoi<s, die kenntuis des dichters in immer weitere kreise tragen! 




Edmund Clarence Stedman (Aiitlior of „Victoriau Poet^", „Poets 
tif Aüiericu" etc.j. The Nature and Elements of Poetry. Boston 
and New York, Hougiituii, Mifflin and Comp. 1893. 

Zur erinnening au ihi' sUhnchen l'ercy Graeme Tnmbull, das vor 
vollendetem neunten jähre verstarb, errichteten die eitern, Mr. und Mn. 
Lawrence Tumbnll, an der John Hopkins- Universität eine lecture«hip mit 
der bestimmung, dass jährlich ein cjxlns von Vorlesungen über (wesie vun 
jemand abgehalten werden solle, der selber die dichtuug aosübt oder üe 
wissenschaftlich erforscht. Ftir den ersten cyclns war Lowell in aussieht 
genommen, der aber wegen schwacher gesundheit der auft'ordenuig nicht 
I'ulgeu konnte; bu wurde an seiner atelie Stedman berufen, der als dichter 
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wie als kritiker geknimf nnd geschSl^t ist. Wie es sich fllr einen erOff- 
nnngscj-diu ^bflhrt, peht Stedman hanpts Kehl ich anf die «Ugemeiuen 
fragen ein and hetrachtet in Beinen Vorlesungen dag wosen nnd die eigen- 
schaften der poeeie. 

Sfteh einer einlettuug lllwr einzelne Vorgänger — , Oracle« old and 
new — nnd über den gegensatz iwiwhen wittBenschaft und poesje giebl nns 
der «ntor im zweiten kapitel «eine deftnltion der poesie. Sie lantet : „roetry 
is rhrthfflical, imaginative langnage. expresBing the inTention, taste, thonght, 
psHJon ajid insjght, nf the hnman soni". Die genaneren erlfluiemngen, 
die er im folgenden den einzelnen teilen der ilefinition au teil werden Illsst, 
entkräften die meiaf«n bedenken, die sie veranlassen winl. Wir können 
dem ATitoT tticbt dnrch alle aeine entwickliingen folgen , sondern sprechen 
hier nnr ans, das« wir sein werk ab eine der geiRtvollsteu arbeiten über 
pnetik ansehen, ilie nns seit langem vorgekommen sind. Als bemerkenswert 
mOchten wir herrorheben, dass der kultns der form anf kosten des inhalts, 
wie er uro anfälligsten Ijei den PftmasHiens in Frankreich , aber auch bei 
einigen liervo fragenden englischen dichtem hervorgetreten ist, von Stedman 
lebhaft bekämpft wird. Hier treffen Dentsche, Franzosen nnd Engländer 
trotB ihrer verschiedenen ansgangspnnkte «niiaminen. Die Deutseben, die 
von der hetrachtnng der fomiB.vmbolik herkamen, wiesen nach, dass in jeder 
ästhetisch auf uns wirkenden form ein uns menschlich ansprechender iuhalt 
enthalten sei, die Franzosen nnd Engländer, in deren Ästhetik die „Sym- 
pathie" eine grosse nnd berechtigte rolle spielt. mHssteii die bloss formellen 
konstftQckcben veru'erfen, die von klägelnden kiipfen ersonnen, nicht aus- 
inick nnd ti-Bger des gefrthles des dichters sind nnd danmi auch nicht anf 
DDser gefUhl wirken. Stedman herQhrt sich hier mehrfach mit dem früh 
rerstorbenen Gnyau, dessen ,.L'art au point de vue sociologiqne" der re- 
lensent in dem 1. bil. der „Jahreaher. flb. d. Fortüchr. der rom. Philol." 
ansfUtirlicb besprochen hat. Sehr treffend nnd geistvoll ist alles, was über 
analytische, selbstbewusste dichtnng, über objektive und snbjektive dichter 
^eaa^ wird. Den objektiven dichtem spricht Stedman eine „fi-ee and absolute 
vigion" zn, den andern nur eine ..relative and conditioned iraagioation" 
fs. 77), nnd Byron ist ihm „onr main eiamjile of voice and vision condi- 
tjoned b; the temperament of their possessor" (s, 131). Es Hesse sich noch 
tnancbes anführen, die betrachtimg der schranken der poesie im vergleich 
Knr mtisik und maierei nnd ihre vorzilge vor diesen könsten, die bemer- 
knngen über die didaktik im gewöhnlichen sinne, die er verwirft, wahrend 
»r eine „hJJbere didaktik" will gelten lassen, u. a. 

Der wert des bnches ftlr den Anglisten besteht jedoch nicht allein in 
(len feinsinnigen enl Wickelungen über die grandthatsachec der poetik. Bei 
dem urteil tllier (Vemdländische dichter wird man immer gnt thnn, die an- 
dichten der landes- nnd sprachgenossen sorgfältig zu berücksichtigen, einroid 
■weil feinere poetische reiae anf diese stärker und unmittelbarer wirken nnd 
dann, weil ansserpoetische faktoren oft einem werke einen erfolg in seiner 
heimat verschaffen nnd für lange zeit erhalten, den der fremde mühe hat tu 
begreifen. Die Ittteratnrgeschichten sind kein so zuverlässiges mittel um zn 
erkennen, wie die dichter eines fremden Volkes hentzntage dort wirken; 
meist sind sie »u konservativ and ringen sich immer nur langsam von 
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einem urUile Iw, iLm eiue frfl-here zeit iib«r eineu nutor geßlll kat. And^» 
ut « mit eiDem buche, wie dem vorliegenden, daa nicht es professo urteile 
Ober dicbler TerkOndigen will, sondern uor gelegentlich itir erlänternng 
nnd befitJttigiiug unzelner hehttnptiuigen anf sie bezng; uimmt. Wird hier- 
durch schon eine grossere unhefangeuheit gewährleistet, so kommt noseru 
Verfasser zu statten, da«« er Amerikaner i^, die fremden litteratnreii. 
naroenllich die alten nud die franzSaiMhe, wohl kennt nnd daher niclii 
durch die nationale roreingenommenheit heim iai, die uns so oft an bri- 
tischen kritikeni anfTUIt. 

Victor Hngo, der ja, wie es ticheinl, bei EagliLndem nud Araerikaneru 
noch in beannderer gnnsl steht, iu iiüberer selbst als bei seinen landslenten, 
erntet bei einer crwähnong gleich nach Goethe den lobepmcb , er eä 
„mperior to him in energy of lyrical «plendoor". 

Gieseen. W. Weti. 



Gustav Steffen. Stretfiüge durch Grossbrilannien. Aus dem Schwe- 
diiohen von 0. Reyher. Stuttgart 1896. Verlag von Hobbmg 
& Blichle. .387 S. iL 7. 

Ein lierrliehes buch ! Von anfang hiti zum ende folgt mau mit nicbi 
ermitdender spaannng den trelTIicheu ansfßhmngen des Verfassers, der aU 
unparteiischer beobachter unil gründlicher kenner englischen lebena und 
denken» einen reichen nud vielseitigen stoff iu fesselnder und farbenreicher 
form darzubieten versteht. Aus den berichteu SIeffeua spricht eine warme 
Sympathie filr die leidende menschheit, sie bekunden einen hellen blick fUr 
die soKialeu bedllrfuisee nnd schSdcn unserer zeit und eine ideale weltan- 
schanung, 'lie sich durch SuHseren glaux nnd scheiu uichl bleudeu lüsat. 
So wird sciu buch uicht nnr ein klarer spiegel fUr das englische rolk, mit 
dem es «ich beschäftigt, sondern itlr alle die Völker, bei welchen ein knweer 
handelsmateriolismas jedes ideale streben und jede hilhere lebenafreiide in 
verdr&ngen droht. Dabei xeig't uns der vertasser uicbt die düstere mieue 
des Pessimisten , er sieht hoffnungsvoll der Zukunft entgegen nnd besitzt 
eineu kUstlichen humor, deu selbst die souueu- und fatblosigkeit des eng- 
lischen klimas nnd eine achtattindige Wanderung durch die nordische wflste 
der Grampianherge inmitten einer zur grosseren bälfte ans feiuverteiltem 
Wasser bestehenden atmospb&re nicht uiederzndrQckeu vermag. Wenn er 
die eindrucke wiedergiebt,, die iu erster linie da« indnstrieUe Kugland anf 
ihn gemacht hat, so sucht er dabei vor allem sich darüber klar zu werden, 
welchen wert die groesiudustrie (Br das ktiltiirleben hat. Durch diesen 
allgemeinen kulturgesichtspuukt gcwinut er eine hohe warte, von welcher 
aus er deu iudns triebe trieb Englands ins äuge fasst. Dabei werden nnter 
den vielen widerspruchsvollen einzelheiten , welche das englische gesell- 
Bchaftsleben dem fremden bietet, besonders die für ein kulturleben mit ge- 
sunden hoffnungeu flir die zokunft wesentlichen zilge ans licht geatzt. 
Den wahren brillischen Charakter findet St. im norden Englands, dort wird 
derselbe mitten im hochofeugetöse nnd fabrikgerasBel gehämmert und ge- 
hartet. Dorl zeigt sich der echte Engländer, der sklave der ttberliefemug, 




I. SPRACHK U, LITTEBATÜH. 



263 



Mit seiuer uuenclilitterlichen selbbtznfriedeub^it , aha- auch mit «einer 
kUmen nntemehniRngslngt , mit eeiner ^roBsen kraft zum hnudelu and 
•einer fftulheit im denken, mit seiner bewondeniBwerten Mlbatbeherrachunfr 
und klugheit nnO seiner geringen seelentiefe und Weisheit , mit seiner 
Zähigkeit im erdnlden von angemach und seinem Kiunloaen kooiervatiBmus. 
Wenn ilie grossen massen der britÜMhen beTillhemng flieh Uentintnge 
ilumm-energiüch nnd fistlietiaeli gleichgiltig* zeigen, m ist dies keine von 
früheren ge»chleebteru llbemomniene erbscliaft; nur leit ShakespeareB war 
Als englische Tolk nneh geistig energisch nuil reich an ästhetischen talenlen, 
sogar die anunt zeigte sich Toll itberbchänmeuden lebeuBmutes. Es ist 
ileshiilb in hoffen, itass ancb da« moderne fabriksystem reit der zeit einen 
Ntreng nntergeordneteu rang in einer gesellschafteordnnng erhtlll. die ohne 
rüeksicht f&r prirntluteressen geraden wegs. auf ein allgemein menachliehes 
Inüctirideal jsnsteuert. Schon sind melirere menschenfreundliche nnd weit- 
blickende fabrikanten gegen das priTatkapitalistische System nnd gegen 
das »hoddyregime aufgetreten und beratlhen sich, den indnatriellen idealis- 
mas Ton John Rnnkin zu verwirklichen, indem sie nicht den grüsstmOg- 
licben Skonomischen erfolg zn ihrem lebenszweck machen, sondern dem 
gnindsatze hnldigen, dass jede indnatrieUe- arbeit zn einem höheren ideal 
für das industrielle nnd soziale leben hinleiten soll. 

Wir können dem geistreichen Verfasser nicht in allen seinen ann- 
fithnmgen folgen; schon die Überschriften der einzelnen kapitel geben Über 
die reinhhaltigheit des bnclies anftchluss. Dieselben sind: zwischen kathe- 
drsten nnd eisenwerken; nordeuglisches grubenleben ; im lande der teitil- 
indnstrien ; auf schwarzer erde ; im lande Sliakeapeares und der mittelalter- 
lichen erinnerungcu ; die moderne agmrfrage in England; ausilUge nach 
Schottland ; irländische eindrücke. 

Das prächtig ausgestattete werk, dos iu einer vorzüglichen Ubersetznng 
Tor nns liegt, kann sowohl demjenigen, die England nnd seine bewuhner 
kchon kennen gelernt haben, als doiyenigeii, die sich über land und lente 
der grossbritanni scheu iuseln zu nuterrichten snchen , nicht warm genug 
empfohlen werden. Jeder lehrer der englischen spräche wini e« mit ehen- 
snviel gennss als nutzen durchlesen. 

Benilingen. Vh. Wagner. 



^^ Eng 



Wolfgang Michael (a. o. Prof. an der l'iiivei^itÄt Freibiirg i. Br.), 
Englische Geschichte im 18. Jahrhundert. I. Band. 856 Seiten. 
16 M. Veilag von Leop. A'oss, Hamburg und Leipzig. 
Der vorliegende band bildet den ersten teil einer nmfangreich ange- 
geschickte Englands nuter den künigeu des hannoverschen banses 
im 16. Jahrhundert. Der Verfasser teilt in der vurrede mit, daes dieselbe 
sich nicht auf eine darstellung der äusaeru und innem politik beschranken, 
sondern auch handel und wandel, recht und Verfassung, Wissenschaft, kunst 
und litteratnr, mithin das gesamte knllurleben der englischen nation 
genannten Zeitraum umfassen soll, 
geführt werden, 



Sollte das werk iu diesem siuue durch- 
wird der lilteraturhiatoriher es nicht unbeachtet lassen 
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'liirfeti. Im 1. bände freilirh findet er unr wenige pAFtieeii, ilie il» speiieU 
angehen. Penn in ihm wini fest nnssehlieBslinh die äussere politib Eng- 
land« in den ereten JAhren der regiemng Geot^ I. behandelt. Dieter 
itanttellnng geht voran ein abriw der englischen gescliichte von den eisten 
anf&ngen hin EUm ende des RpamBchen erbfalgekriegreB — branehbor, ein- 
nichtig, gnl nnd (iwslich geHchrieben, aber im ganzen doeh Über den zweck 
hinansgphend, den derartige rilckbliclie allein erfltllen sollen: Ale conctft 
gegebenen elemente tn erklilren, anf denen »ich die innere nnd äussere 
ge«chirhte de» xnr nperifillen bebandlung erwBhlten eeitraniiis, also hier 
dea 18. Jahrhunderts, anfbant. Pie beliandlnng dpr zeit Georgs r., die in 
dem nmfaogreicben bände nur bia zum jähre 171S gefülkrt ist, stellt sich 
dar aIh ein würdiges dtikament deutschen gelehrtenHeisse«!. Neben der 
gedmckten litteratnr sind in weitgehendem masee arehirBchütze zu rate 
gezogen. Wabreud eines üU'eiJShrigeu anfenthaltes in Londnn bat der 
rerfaaser sich mit den handschriftlirhen Hchätcen des Becord Office und 
dea briliachen musenms vertrant gemacht. Femer benutzte er die wieh- 
ligen gesandtschaftsherichte des Hstreichischen residenten Joh. Phil. Hoftnnnn 
und dea preussischen Friedrich Bonet — die letzteren bildeten bereit» die 
wichtigste grundlage fQr Rankes darMellung der epoche Wilhelms m. — , 
sowie akten des bannHveneheu arrbivs. Pie form der dnratellung Ut 
korrekt und fliessend, nnd wenn der verfaaser es in der einleitnng als seine 
aufgäbe bezeichnet, „in schlichter erzShlung die ereignisse so wiedenn- 
geben, wie er sie selbst forschend erkannt habe", so winl man ihm ohne 
weiteres zugestehen , da»» er dies ziel erreicht hat. Ancb gewinnt er für 
die betrachtnng der oft spröilen diplomatischen Verhandlungen und vor- 
glinge einen einheitlichen gesichtspankl , indem er allenthalben anf die 
«iwiifiscb hannOverscheu Interessen des königs nnd »einer deutschen minixler 
hinweist. Nur ist der Verfasser oft der gefahr erlegen, nns ans den von 
ihm benutzten akten zn ausführliche excerpte mitzuteilen. Die indirekte 
rede überwiegt zn sehr nnd ItLast an der «larstelltuig häufig die künst- 
lerische Terarbeitnng des Stoffes nnd abmndnng vermissen. Der Verfasser 
wird gut tbnn, in den künftigen bänden die re«nltate seiner forsehungen 
in gedrüngterer form mitzuteilen. Dadurch wird sein bncb mehr leser 
finden, und er selbst Uherhanpt erst in die läge gesetzt werden, sein werk 
EU ende zu führen — was im interesse der Wissenschaft nnr zu wSii- 
scliGQ wäre. 

Leipzig. Hermann Bärge. 



Allitländisches Lesebuch von Ferd. HoHhauien, Prof. an der Hoch- 
schule zu Gotenbiug. Weimar. E.Felber 189(5. 197 SS. 8". 
Holthausens ElementarbucLe ist bald das Lesebnch gefolgt. Er hat 
im allgemeinen H. Fallu Oldnorsk Liesebng eu gmnde gelegt , doch ist er 
von jener norwegischen quelle darin abgewichen, dass er einige historische 
abschnitte und ilie proben der «ddischen dirbtnng neggetaseen nnd dafür 
stücke ans der heldensnge nnd einige leichtere nnd wichtige Shaldenge- 
dichte binzngefltgt hat. Pass die e<ldischen gedichte fortgelaceen sbd, will 
wir nicht ganz richtig scbeiuen. Gewiss haben wir für diese handliche 
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«lugahen imi! (ieringn gutes glo«ear, nber einige Eddalieiler gehören wich 

in Pin lesehnrli ftir anßnger, in rlatr die powie mit ftiifgenojomen iat, Kumnl 

ilie leichtere» nnd triit überlieferten pediehte den anfSiiger «nspomen 

können, rieh weiter mit der eddiitchen ilichtnng zn beschäftigen; die aitfl- 

giben der £dd>üieder künden nicht an, wo der anfänger einziuetcen hat. — 

•Sonst sind di? stQcke gnl ausgewählt, die nurroalisierung' ist zn billigen 

(— wenn ich auch nicht in ftUen punkten mitH. einverstanden nein kann; 

sü hätte ich Tor allem gewünscht, das» die gedichte der Sknlden nacli den 

ilteren isländischen handschriften normalisiert wären — ), ilas glossdr ist 

Tersl&ndig ausgearbeitet. Den testen geht ein uhriss der nietrik voran, 

iler atif den neusten fnntclinngen Sievers' n. ». hemht. Besonders erfreut 

war ich über den paragraph (§ 20), der die Stellung der einzelnen worl- 

klaesen snr allitteration behandelt, da ich hier das rennltat einer längst 

ersebnteu arheit erhoffte. Leider bringt der folgende § die enttSuschnng 

Was in § 21) aufgestellt ist, gilt fUr die ang«Is. und alts. dicfatung, von 

der lue isländische mehr oder weniger abweicht. Aber diese eigenlömlich- 

heit«n der isländischen diehtung brauchen wir doch gerade in einer islän- 

dinchen nietrik t — Mit der erklSmng der tcebaiischen ausdrücke in der 

metrik kann ich mich nicht immer cinveTstanilen erklären : foriii/rii heisst 

nicht „alte sage"' sondern „alter vers'' {orS in der l)edentnug von „vers", 

wie ee im Hattatil als simplen und im Kompositum visuord ja ho oft vor- 

kommt); malahAttr heisst nicht „redeweiite'', sondern es ist die venart der 

mät A. h. der lehrhaften nud epischen gedichte; Ijödnhättf ist nicht „lied- 

■weiae", sondern die „versart der zauberlieder". Auch tu der etymoJogie, 

n&mentlich der eigennamen (b. 128 ff.), wäre mancherlei zn bemerken: so 

rtürfte die alte dentung von Siiliir nicht mehr anzunehmen sein (vgl. 

Schröder, Zfda. XXXV. 24(1 fT.), die ursprünffliche bedentung von gandr 

<vgl. Gf/näul) ist nicht „stab, lauberstab", sondern „geist^, -geisterbaftee 

weaen- (= ga-anär vgl. Fritiner, Xorsk Hist. Tidssk. IV, 180 ff., S. Bngge, 

Aarb. ISUS. S. 132); Hiiir als beiname Öfiins ist rithtiger mit Detter (PBB. 

XVm. 202 f.) als der „einäugige" Bnfznfassen; Sif hatte zweifellos mit 

„Sippe*" nichts zu thnn, sonderu gehört ku got, sifim „gandere" (vgl. War- 

natsch. Germ. Abhandl. XIl. 240 ff.) u. dgl. 

Leipzig. £). Mogk. 



Chancer nnd Shakspere. 

Daas Shakspere Ohancer's dichtnngen znin teil wenigstens kannte, 
nird wohl allgemein zitgegeben werden. Es wird aber vielleicht nicht 
8vix müssig erscheinen, einige bisher wenig oder gar nicht beachtete pa- 
■^lelstellen anzuführen, welche den scbluas u.ahe legen, dase die bekaiint- 
«chafl eine intimere war, als gewöhnlich wohl angenommen wird. 

Die früheste Chancer-reminiacenz (allenlinge keine ganz sichere) glaube 
**^h, von der bekannten erwälumng des hanse« der Fama in Tif. Andr. ab- 
1 dem epischen gedieht von Venns und Adonis zu finden: 
Ven. 853 Lo, liere the genlle lark, weory of rest, 

From bis moist cabinet, mounts np on high, 
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And wakes the moming, from whose silver breast 

The snn ariseth in his mi^jesty; 

AVho doth the world so glorionsly behold 
That cedar-tops and hüls seem bomishM gold. 

In Chancer's erzählung des ritt«», welche die anregung zum Sommer- 
uachtstranm gab, muss Shakspere die verse gelesen haben: 

Cant. Tales A. V. 1491 (edd. Skeat): 

The bisy larke, messager of day, 
Salneth in hir song the morwe'^gray; 
And fyry Phebns ryseth np so brighte, 
That al the Orient langheth of the lighte, 
And with his stremes dryeth in the greves 
The silver dropes, hanging on the leves. 

Noch näher fast scheint das bekannte lied ans Cymbeline (II, 3) sich 
anzuschliessen : 

Hark, hark! the lark at Heaven's gate sings, 

And Phoebns 'gins arise, 
His steeds to water at those Springs 
On chaliced flowers that lies. 
Allerdings könnte die ähnlichkeit der gedanken nnd des ausdmcks 
Zufall sein. 

Die epische dichtung von Lncretia, welche wohl im ganzen mehr 
durch die darstellung der novelle in Paynter's Palace of Pleasure, als durch 
Chaucer's Legenden von den Guten Frauen beeinilusst worden ist, enthält 
doch einige anklänge an Chaucer's dichtungen: 

Lucr. 673 The wolf hath seiz'd his prey, the poor lamb ries. 

Leg. of (rood Women 2314 

And therwith-al she wepte tenderly, 
And quook for fere, pale and pitously, 
Kight as the lamb that of the wolf is biten. 

Lucr. 1086 Revealing day through every cranny spies. 

And seems to point her out where she sit« weeping; 

To whom she sobbing speaks: eye of eyes, 

Why pry'st thou through my window? leave thy preping. 

Troil. 14^3 Envyous day, what list thee so to spyenV 

What liastow lost, why sekestow this place? 

Lucr. 1611 And uow this pale swan in her watery nest 
Begins the sad dirge of her certain ending. 

Leg. of G. W. 1354: 

'Kight so', quod she, *as that the whyte swan 
Ayeins his deeth beginneth for to singe, 
Right so to gow maJte I my compleyninge. 

Auch die verse 

Lucr. 790 And fellowship in woe doth woe assuage 

As palmers' chat makes short their pilgrimage. 
klingen wie eine erinnerung an die geschichten der Canterbury-Pilger. 
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Da Sh. die 'Kuightcs Tale' gewiss gekannt hat, ist auch die ähnlich- 
keit folgender gedanken vielleicht nicht zufällig: 

Cant. T. A. 1255 

Som man desyreth for to hau richesse, 

That cause is of his mordre or greet sikneiise 



We seken faste aft€r felicitee 

But we goon wrong ful often, trew^ely. 

Lncr. 141 The aim of all is but to nurse the life 

With honour, wealth, and ease, in waniug age; 
And in this aim there is such thwarting strile, 
That one for all, or all for one we gage; 
As life for-houour in feil battle's rage; 

Honour for wealth; and oft that wealth doth cost 
The death of all, and all together lost. 

In Komeo und Julia klingen die Antithesen und Oxymora, mit 
^euen Komeo das widerspruchsvolle wesen der liebe schildert, merkwürdig 
ähnlich einer stelle aus der (unechten?) Übersetzung des Bosenromans, 
Fragment B: 

Rom. of the Rose V. 47u3 

Love, it is au hateful pees 

A free acquitaunce, without relees 



In herte it is a dispeiring hope, 
And füll of hope, it is wanhope; 
Wyse woodnesse, and wood resouu, 
A swet« peril in to droune, 
An hevy birthen, light to bere 

It is discordaunce that can accorde. 
And accordaunc« to discorde. 
It is cunning withoute science, 
Wisdom withoute sapience, 
Wit withoute discrecioun, 
Havoir, without« possessioun. 
It is sike hele and hool siknesse 

Bitter swetnesse and swete errour, 
Bight evel savoured good savour; 

A laughter it is, weping ay. 
Best that traveyleth night and day; 
Also a swete helle it is. 
And a sorowful Paradys. 

Rom.1, 1, 182 WTiy then, brawling love! loving hate! 

any thing, of uothing first create! 
heavy lightness! serious vanity! 
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MiHshapen chaos of well-seeming forma! 

Feather of lead, bright smoke, cold fire, sick health ! 

Still-waking sleep, that is not what it is! 

199 A madness most discreet, 

A choking gall and a preserring sweet. 

Irgend ein Zusammenhang zwischen den verglichenen stellen mn^s 
doch wohl bestehen; aber es kann auch ein indirekter sein: in den an- 
merkungen zu Fumess' Variorum Edition von R. a. J. wird anf ähnliche 
antithesen in Watson^s und Turberville's gedichten hingewiesen. 

Wenn Julia in der Balkonscene Romeo zuruft: 
(Rom. II, 2, 159) Hist! Romeo, bist! 0, for a falconer's voice, 

To Iure this tassel-gentle back again. 
so erinnert dieser vergleich auffallend an eine stelle aus Troilus and Criiseyde : 
in, 1782 And whan that he com rydinge in-to toun 
Ful ofte bis lady, from hir window doun, 
As fresh as faucon comen out of muwe, 
Ful redy was, bim goodly to saluwe. 
Auf die ähnlichkeit der tageliedscene mit einer stelle ans derselben 
dichtung (III, 1422 ff.) ist schon mehrfach hingewiesen worden. 

Aus den Beiden Veronesern sei nur eine stelle verglichen: 

II, 4, 134 0, gentle Proteus, Love's a mighty lord 

Kn. T. (Cant. T. A. 1785) 

The god of love, a! benedicite, 
How mighty and how greet a lord is he. 
Die beziehungen von Sh.'s Sommemachtstraum zur erzählung des 
Ritters übergehe ich (ebenso wie die von Troilus und Cressida zur gleich- 
namigen dichtung), weil sie hinlänglich bekannt sind. 

Dagegen möchte ich auf eine m. w. noch nicht beachtete parallele 
in Rieh. IL aufmerksam machen: 
Rieh. II, I, 3, 294 0, who can hold a fire in bis band 

By thinking on the frosty Caucasus? 

Cant. T. D. 1139 Tak fyr, and her it in the derkeste hous 

Bitwix this and the mount of Caucasus, 
And lat men shette the dores and go thenne ; 
Yet wol the fyr as faire lye and brenne, 
As twenty thousand men mighte it biholde. 

Im Kaufmann von Venedig (Merch. V, 1,8) wird, unmittelbar 
nacheinander auf eine scene in Troilus and Criseyde (V, 666), auf die sagen 
von Pyramus und Thisbe, Aeneas und Dido, Jason und Medea angespielt. 
Es ist gewiss kein zufall, dass diese drei geschichten in der Legende von 
den Guten Frauen genau in derselben reihenfolge erzählt werden. 
Endlich noch eine stelle aus Heinrich V. (I, 2, 59): 
The strawberry grows undemeath the nettle, 
And wholesome berries thrive and ripen best, 
Neigbour'd by fruit of baser quality. 

Troil. T, 946 For thilke ground, that bereth the wedes wikke, 
Bereth eek thise holsom herbes, as ftil ofte 
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II. ITNTERRICHTSW'ESEN. 

lieber den stand des eagliscben Unterrichts 

I an den höheren schulen Sachsens im jabre 1895. 

Auf gruiid der erschienenen Jahresberichte. 
In der Frnaeo^GuUia XIII TS hat der Verfasser des nachfolgendeii 
bericitea nSherea Uher den betrieb des fraiizflsisciieu uuterrichta itu den 
höheren schnleu Sachsens im Schuljahre 1904 mitgeteilt. Kine zu diesem 
AuffUtze gehörende ergSnzung findet man im 2. bände von VoUiuöllera 
'Eritiachem Jahresberii;hf, haft 3. Hier nun ivill der vertMser den versuch 
macheu, eine mSglichst objektive Übersicht über lehrer, lehrmittel und 
betrieb des Englischen an den höheren schulen Sachsens PlT das schnl- 
jalir lä9S (d. h. also bis ostem ISOG) zu geben. lu betrocht konuuen dabei 
fUrilin 21 reaUchulen (Oschatz eingerechnet, welches seine klassen bi* 
auf die erste ausgebaut hat), 10 realgymnasien und 17 gymnasien, 
die kgl. kadettenaustalt zn Dresden, die bei dem kapitel realgynuiasium 
behandelt werden soll, und die höhere hundelssthole ku Zittau, 
welche mit dem dortigen realgymuasium verbunden ist, den Charakter einer 
realschale trfigt und daher in diesem aufsatze den realschulen nugettc blossen 
ist. Alle sonstigen lehranstalten , mögen si« mit berecbtigungeu aasge- 
stattet sein oder nicht, sind in diesem berichte nicht berücksichtigt. — 
AI* lehrer des Englischen wirkten im Schuljahre 1895 

an den 24 reaUchnlen and der höheren haDdclssehnle Zittau 61 lehrer 

31 „ 
40 „ 

an 53 hSheren anstalten 138 lehrer; 

1 h. die reakcbnten zeigten einen dnrchscluiitt von !■/:> *li^ gymnasien 
Ton 2, die realgymnasien von 4 englischen lehrkräften, sodass sich mithin 
(Ur jede der em-ähnten anstalten Sachsens ein durchschnitt von 2'i| ergiebt. 
Wenn wir von den ISS englischen unterriclit erteilenden lehrem etwa 
100 als eigentliche fachlehre r ADsehen, so dürfte dieB nocb reichlich 
gerechnet sein. Die übrigen 38 sind wohl mehr oder weniger ans äusseren 
Terwaltongsgränden mit der erteiluug des Euglischeu betraut, wie aus den 
fächern ersichtlich, die sie sonst vertreten. Lumerhin zeigen die aufge- 
ateUlen Ziffern, auch wenn wir nur luo eigentliche fachleute annehmen, 
dass im jähre 18B5 bei einem dnrchscbnittllch vierjährigen eng- 
liscbeu unterrichtskursus von durchschnittlich neun stunden der 
bedarf an lehrkrEften des Englischen noch genügend gedeckt war. Da 
man jedoch in nächster zeit noch mehr neue realschuien ins leben zu 
mfen beabsichtigt, andererseits der franzü«i».'he Unterricht viele neuspracbler 
beinahe ansschliesslicb in auspruch nimmt, so kann in keiner weise von 
eiaem Qberfluss an neugprachlicben lehrkrttften in Sachsen zur zeit geiipro- 
cben weiden. 
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Was Stundenzahl und dauer des englischen Unterrichts anlangt» 
so hat im allgemeinen das realgjmnasium einen sechsjährigen kursus mit 
18 stunden, die realschule einen dreijährigen knrsuB mit 12 stunden, das 
gymnasium einen wahlfreien dreijährigen kursus mit 6 stunden; letzteres 
zeigte indessen im jähre 1S95 nicht unerhebliche ab weichungen : am gym- 
nasium zu Zwickau und am gymnasium Albertinum zu Freiberg 
hat die oberprima nur im sommer zwei stunden Englisch, im win- 
ter eine stunde. Daskgl. gymnasium zu Leipzig, dasWettin- 
gymnasium in Dresden und das gymnasium zu Planen führen 
in oberprima im sommer zwei stunden Englisch, im winter aber 
kommt es ganz im wegfall.^ Die fürstenschule zu Grimma und 
die kreuzschule zu Dresden haben in oberprima nur eine stunde 
Englisch; das Nicolaigymnasium zu Leipzig hat ebenfalls in ober- 
prima nur eine stunde englischen Unterricht. Am gymnasium zu 
Zittau und Würzen kombinieren oberprima und unterprima 
zwei stunden, während am Bautzner gymnasium die ober- und 
unterprima wöchentlich eine lesestunde kombinieren, aber jede 
klasse wöchentlich noch eine stunde allein Unterricht hat An der 
fürstenschule zu Meissen fällt in oberprima der englische Unter- 
richt ganz weg. Nur das Vitzthumsche gymnasium beginnt 
den englischen Unterricht schon in Untersekunda und setzt ihn mit 
je zwei stunden bis oberprima fort. 

Die höhere handelsschule zu Zittau hat einen zweyährigen 
kursus mit dreistündigem wöchentlichen Unterricht, während die kgl. ka- 
dettenanstalt zu Dresden drei klassen mit je vier stunden aufweist. 

Wenden wir uns nach diesen allgemeinen angaben dem Unterrichts- 
betriebe selbst zu, so werden wir am besten mit dem fakultativen 
zweistündigen unterrichte des gymnasiums beginnen. Hier befassen 
wir uns zunächst mit den lehrmitteln, die im jähre 1895 an den gym- 
nasien eingeführt waren. Da kommen denn als grammatische Lehr- 
bücher nur in betracht: Tendering, Kurzgefasstes Lehrbuch der eng- 
lischen Sprache (zweimal), Petersen, Lehr- und Lesebuch der englischen 
Sprache (zweimal), Kade, Anleitung zur Erlernung der englischen Sprache 
(einmal), Gesenius, Lehrbuch der englischen Sprache (viermal), Gesenius- 
Regel, Sprachlehre, Hausknecht, the English Student (einmal), und 
Deutschbein, meist: Kurzgefasste Grammatik der englischen Sprache 
(siebenmal). Stossen wir somit im gegensatze zum Französischen auf eine 
gewisse einheitlichkeit in der wähl des grammatischen englischen lehrbuches, 
denn es rivalisieren hauptsächlich Deutschbein (siebenmal) und Gesenius 
(fünfmal), so dürfte sich zwischen diesen beiden im laufe der nächsten jähre 
ein lebhafter kämpf um die Oberherrschaft entspinnen. Deutschbein wird viel 
ändern müssen, wenn er das terrain siegreich gegen den von Regel ver- 
besserten Gesenius behaupten will. Von eminent praktischer bedeutung 
ist Hausknechts English Student, wohl geeignet, dem anfönger die 
erlemung der englischen spräche interessant zu machen. Kade steht wohl 

* Beim kgl. gymnasium zu Leipzig nur für diesen einen winter, weil 
die stunden nicht oesetzt werden konnten. Der heratisgeber. 
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>nf dem MBsterbe-etat : ilenn in dem lehrmittetverKeichnis der betrefTenden 
MiMalt, an welcher er noch im gehrancli ist, ist filr Mtern I89fi/97 bereits 
GfseninB in n angeführt. 

Von leüebQ ehern, Chrestomathien n. s. w. waren im Jahre IStlS 
folgende in gebrauch: Abhehnsen, The flrst Story Book, Sanre, Le§e- 
bach, GrAser, Chrestomnthie , Herrig, The British ClamicBl Authorü, 
Dentflchbein, Irving-- Macanlay-Lenebnch, letzteres aehtmnl. 

Nur fönf gymnasien Terzichteten vlilüg auf eine Chrestomathie 
oder ein lesebuch, die übrigen bennt^ten eines der genannten hilfamitt«! 
entweder ansschliesslich oder doch in einigen klassen neben znsammen- 
liüngender *chriftBtellerlektare, Der grönaten beüebtheit erfreute sieh 
wiederam Deatflchbeinn IrTing-Macnnlay-LeHebiich. Das« Ton 
den anderen einige im laufe der zeit noch ans d'em lehrmittel Verzeichnis Ter- 
schwinden möchten, wSre erwünscht. Was der wahlfreie, nnr aweistüodige 
engÜHhe korsos z. b. mit Herrigs British CUisical Anthors an- 
fangen will, ist nns nnklar. Sonstige hilfsmittel sind nicht vereeichnet, — 
"Waa nun den grammaiinchen betrieh des wahlfreien englischen nnter- 
xichtB betriCFt, so scheint man an keiner der gymnasialanstalteo weit über den 
elementarkorans hinansinkommen. wie sich ja wohl denken lässt, namentlich 
-wenn der nnterricht in manchen klasseu zum teil uar aiif eine stnnde im 
sonunerhalbjalir beitchnlnkt wird, oder wenn Ol nnd UI komhiniert wer- 
den. Beides, die begchrilnknng auf das Sommerhalbjahr, die rednktion de« 
sweietündigen knrgns auf eine stnnde, die kombination voll V I nnd Ol nollte 
nur im Sussersten nottalle zogelassen werden; noch weniger sinn 
hat es, wenn die 1 den nnterricht wieder ganz anfgicbt. Waram sollten 
nicb am gymnasinm, das doch die betUliigsten schUler aafznweisen hat, nicht 
ncbfller genng finden, die Inst oud üebe haben, in einem zweistHndigeii 
kniBus von OFT— Ol etwas ordentliches lernen zu wollen? Man erhalt« 
nnr das interesse gehörig rege, es wird schon gehen. Nnr das Vitzthumache 
grmnatiiaiD ixt von den 17 angeführten in der glücklichen läge, seinem 
eDgliachen Unterricht, den es hereita in U U Iieginnt, eine breitere basi» 
geben za können. Seiir gnte erfahrong hat man nach den uns zugegan- 
genen berichten in Leipzig mit Hausknechts Eoglish Student gemacht, 
rnter benntzung einer karte von London, ferner von Albums, namentlich 
der bei Q. Newues, London, Sunthamptan Street, Strand erschienenen, ver- 
folgt der schaler im anschlnas an den test des bnches den ans&ng der 
Kanhünseijnngen nach London nnd wird so gleich in die englische landes- 
ktude eingeführt. Anschanungsmittel wie der Dailj- Graphic erhöhen das 
Interesse des lernenden. Der grammatische Unterricht wird hier somit 
weKentlieh analytisch betrieben. — Was nnn den betrieb der lektüre 
anlangt, so geht er in II vom grammatischen lehrbucb aus und verlSnfl 
alsdann in den weitaus meisten gymnasialanstalten in einer der angefUhrten 
cbreitamathien. Hier und da wird neben dem lesebuche wohl auch noch 
ein ei naelschrifts teuer gelesen. Nur fünf gymnasien treiben die lektäre 
lediglich an einzelschriftstellem. Die frage, ob lesebncb, ob einzelschrift- 
steller ist ja bekanntlich noch nicht endgiltig «nt«chiedcn. Bei dem wahl- 
freien >wei-, oft gar nur einstUndigen englbcben dreijährigen kursus würden 
«ir entachieden ffir den einzelachriftateller von U I an eintreten. Was soll 
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dem g7nina«iut«ii bei der geringen zeit, die er auf das Englische verweiiilen 
kiuui, z. b. der konipeudiSse Herrig? Wird er darin wnrm werdenV 
Nirhl einmikl der realgymnaeiaft wird darin lieinuMb. Und daneben aiicb 
uoch einielBcbriftHteller? Wie ist iaa mligticWf FQr den anüingganter- 
rieht in Ü II wird d&s gramiiiattBche lehrbuch in der re^l genug ieseatoff 
bieten ; denn greife iitftD von V I an snm besten, was die englische litteratur 
an gesamtwerken bietet. Und dutui ist ja kein maugel ! Immerhin nehmen 
einzelne anstalten einen rech! hübschen anlaof Knr ecliriftstellerlektQre. 
Für OU finden wir bereit» drei einielsehriftat eller verzeichnet: Irviug, 
Sketches, Lamb, Six Tales from Stutkespeare und Brothers Orimm, 
Household Sturies. Die UI bietet uns tS : Marryat, Mastenuon Bead;, 
Marryat, the Children uf the New Forrat, Cnllection of Tales and 
fiketches 1 und U, Tales nnd St«rie9 from Modem Writ^rs, Aacott E 
Hope, English Schnolboy Life, Dickens, A Christtnas Carol, Irving, 
Sketch Book, Scott, Kenilwurth, Scott, The Lady of the Lake, Long- 
fellow, Gedichte. Tennyson, Enoch Arden, Shakespeare, the Me^ 
chant uf Venice. — In 1 wurden 1895 17 einzelschriflsteller gelten; 
Shakespeare. Richard II. , Shakespeare, the Merchant of Tenicr, 
Shakespeare, Julius Caesar, Sheridan, the Rivals, Hume, IheReigi 
□f Queen Elizabeth, Macaula.v, Historj' of Kugland, Dickens, A Chrisl- 
mas Oarol iweimal, Dickens, Sketches »weimal, Dickens, the CrickM 
on the Hearth, Lamh, Tales from Shakespeare, Marryat, Pet«T Simple, 
Masaey, In the Struggle af Life, Green. Modern England (ans: A ahnrt 
history ot the English people), Forbes, My Eiperiences of the War bet 
ween France and Germauy, atisserdem Gedichte von Scott, Moore und 
Byron. 

Ist diese Kahl der einzebchriftsteller auch nicht ilbennfiasig gross — 
es käme auf U I und I au jedem gynmiisiiim nur je ein Schriftsteller — 
so wird mau dennoch davon befriedigt sein mttsaeu, wenn man eben die 
Schwierigkeiten gebUrig in betracht zieht, mit denen der wahlfreie eng- 
Usche gymuasialunterricht zu kämpfen bat. Die auawahl der lektüre 
erscheint angemessen und — ultra posse nemo obtigatur! Dazu muss man 
noch bedenken, dass an fünf anstalteu auch noch in Ol die Chresto- 
mathie benutzt wurde, in U I sogar an elf von den 17. 

Fast jeder programmbericht erwähnt Sprechübungen, memo- 
rieren kleiner prosaischer und poetischer stDcke, sogar ab und zu schrift- 
liche arbeiten. Das» letztere nur geringen umfonges sein kSnneii, ist 
nacli allem gesagten wohl -verständlich. Zu unserer grossen genugthunng 
wird hier das diktat besonders betont. 

Wenn wir hier nach diesen ausführungen einige wUnsche fOr den 
wahlfreien englischen gymnasialunterricht aussprechen dttrfen, so wftren 
es folgende: 

1. Der wahlfreie englische gymnasialunterricht sollte nur im änssersten 
notialle in seiner geringen Stundenzahl bescbrünkt, noch weniger sollte er 
in 1 aufgehoben, kombinatiun von 1 und U I sollten, wenn irgend mög- 
lich, vermieden wenlen. 

'i. Bei }er heutigen Sachlage erscheint fUr den wahlfreien englischen 
gjmuasialunterritht die Vereinigung von chreslowatbien und einzelachrift- 
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sullem inül und Ol Überflüssig; Chrestomathie oder einxeUchriftateUer, 
nicht aber beide«! 

Im übrigen will es uns scheinen, als ob der wahlfreie englische 
g}iuiia8ialDutenicht trote seiuer geringen stnndenzahl den billigen an- 
sprachen genüge, die man an ihn stellen kanu. Allerdings stehen ihm auch 
meist tüchtige lehrkrUfte zur verfügang. Jedenfalla wird der gymnasial- 
abitnrient, der iuteresse fOr Aae Englische zeigt, sich auf gnmd des durch- 
gemachten kursns fartznhelfen wissen. Das weitere ist seine sache. Man 
mnss eben nicht alle« von der schule erwart«u. 

Wir Ifommen nun zur beaprechwug des obligatorischen eng- 
lischen nnterrichts an den realanstalten and behandeln zuerst die real- 
schttle. In dreijährigem kuisns, aber mit vier standen die woche, also 
der doppelten Stundenzahl des gymnosiums, wird hier Englisch getrieben, 
von der hierbergerechueten häheren handelsschule zu Zittau abgesehen, 
welche nur einen zweijährigen bursas mit je drei stunden hat. Was die 
an der realschnle eingeführten lehrbDcher anlangt, so berrscbt zunächst 
bezüglich der graminfttik eine ziemliche Übereinstimmung. Deotschbein 
in seinen verschiedenen ausgaben keJirt nicht weniger als 15 mal wieder; 
einer besonderen beliebtheit erfreut sich dabei die vor einigen jähren er- 
flcblenene ansgabe B: Praktischer Lehrgang der englischen Sprache. Nach 
Dentschbein ist Geseuius in seinen verschiedenen absttifungen am meisten 
im gebrauch (fünfmal), zweimal finden wir nach noch Eade vor, indessen 
itt einmal sein en&tx bereits angezeigt; ebenso ist der noch einmal auf- 
gefahrte Degenhardt bereits im aussterben begriffen. Bretschoeider, 
Pratitieche Grammatik and Üebungsbuch ist zweimal in gebrauch. — Wie 
ua g^mnasinm, so dürfte sich auch an der realachuJe in den nächsten jähren 
ein lebhafter kämpf um die Oberherrschaft zwischen Deutschbein und 
Qesenius entspinnen und zwar beide male zwischen den beiderseitig 
verbesserten jüngsten ausgaben : Dentschbein, Praktischer Lehrgang, 
aoeg- B nnd Gesenina-Regel. Wir würilen entschieden den von jeher 
ebenso klaren nnd gesichteten, wie vollständigen grammatischen lehrbüchem 
TOD Qesenius den Vorzug vor Dentschbein, auch vor der ansgabe B, 
geben. Sind anch die nnsinnigen Rip-sätze des alten Dentschbein endlich 
Terschwnnden , ist auch der Inhalt im ganzen ein viel gediegenerer ge- 
worden, so hat Dentschbein doch noch kein einheitliches buch mit seiner 
ansgabe B geschaffen; um allen ansprüchen zn genügen, bringt er einen 
sbKhmttlY, zweite reihe von lese- und öbwngsstücken , der ziemlich viel 
wertloses von anekdotenkram enthält, auf den aber der lehrer nicht ver- 
achten darf, weil sonst dem schüter die Vokabeln fehlen. Ein einheit- 
lich gestaltetes lesebnch als anhajig wäre jedenfalls für den anfangsnnter- 
richt diesen ergäuziingen zu den einzelnen lektionen vorzuziehen. Dieser 
teil bedarf also einer vollständigen Umarbeitung. Auch machen eich die 
in hanptteile befindlichen vielen lüliszeichea, wie die runden nnd eckigen 
klammem, die plos, die ziffem, die in den teit gesetzten Vokabeln, die 
fnssDoten noch immer sehr stärend bemerkbar. Eine systematische gram- 
matiBcbe übersiebt könnte dem bnche nichts schaden. — Was die übrigen 
lehrmittel anlaugt, ao kommen ausser den beiden kleinen litteratnrgesohicht- 
licben abrissen von Dühler, A historical Sketch of English Literature, 
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nnd Tonsfiaiiit-Langeiiiicheidt, Gnindrisg der englucben Sprach^ 
Rcbichtt!, sowie Deolschbein, Englische Kunvereationsscliole, der häuft- 
Mche nach nnr noch die lescbQcher nnil Chrestomathien in frage. 
Da ergieht sich denn, dass das Wershoven'sche lesebncb Eor tdt uo 
meinen an den sächsischen Tealscbulen Tcrhreitet tat, soweit diese nicht 
ohne lesehach auskommen. LetEterea ist an zwOlf anstalten der ML, f&r 
welche der lesestoff im grammatischen lehrbuche xnnfichst aiureicbt. bis 
■ie Enr ansammenhUogcnden schriftstellerlektOre greifen. Wershoven 
finden wir sechsmal vertreten, während Deutschhein, trring-Hacanlaj- 
Lesebnch. Bretschneider, LUdeking, Hausknecht, The EnglisL 
Reader, und Sweet, Elementargrammatik des gesprochenen Englisch, je 
einmal henntd wnrden. Bemerken wir noch, das« die HßlEelschen 
wandhilder anch im englischen unterrichte an den meisten realschulen ve^ 
Wendung finden, so ist die BoffUhrnng der hilfsmittel fQr den unlerricbl 
eischdpft. Was diesen selbst anlangt, so wird die grammatik nach den 
Jahresberichten fast überall znin abschluss gebracht, was ja anch bei einem 
dreijährigen kursos mit vierstündigem wöchentlichen unterrichte selir gut 
denkbar ist. An einer der anstiilten wird für klasae i]rei ein ^propftdeu- 
tischer Unterricht im anschlnss an kleinere englische gedichte, Nursery 
Hhymes etc, vornehmlich Eor einübnng der atissprache"' erwähnt. Dass der 
sogenannte propädeutische kursus sehr leicht bedenklich werden kann, mag 
hier wenigstens ondentungitweiae gesagt sein. Hat gar ein anderer lehrer 
in der nSchst höheren klasse d«n Unterricht, so ist es nra )>eine resnltate 
meist schon geschehen. Kebrigens hrauchen schaler von 13— U jähren 
keinen propädeutischen kursns mehr; die realschtile braucht unsere» 
erachtens bei dem ihr mangelnden Latein eine strenge gram- 
matische Schulung sowohl in den beiden frenidsprachen wie 
auch im Deutschen. — Der betrieb der lektflre wird aum teil an <ier 
band des lesebncbs, EUm teil am einEelschrÜtsteller bewirkt. In der dritten 
klasse verwendete man fast ausschliesslich den im grammatischen lebrhuche 
enthaltenen lesestoff, der auch noch für eine grosse zahl von anslallen 
(EwQJf) in der Eweiten klasse genügte. Die übrigen beuntzlen von hier an 
entweder eine der erwähnten Chrestomathien oder griffen, wiewohl selten 
— dreimal — Eum einzelschriftsteller. So finden wir denn in klasse zwei 
Ton einEelschriftstellem nur erwähnt: Edgeworlh, Populär Tales zwei- 
mal, nnd Bnrnett, Little Lord Fanntleroj. Dagegen weist die erste 
klasse trotE der häufigen henutuTuig der Chrestomathie 31 einzelschrift- 
steller auf, die wir hier in bunter rcihenfoige aufeählen: Seanier, Shake- 
speare's Stories zweimal, Lamh, Tales from Shakespeare. Byron, the 
Prisoner of ChiUon, Scott, Ivauhoe, Massey, In Ihe Struggie of Life 
siebenmal, Edgeworth, the Lotte!7, Farneil, An Englishman'a Ad- 
ventures on German Rivers (Rauchs Readings), Burnett, Little Lord 
Fanntleroy Eweimal, Defoe, Robinson Cmsoe, Marryat, tlie ChiWren of 
the New Forest zweimal, GRrdiuer, Historical Biograiihies zweimal, 
Franklin, the Life of Benjamin Frauclin written by himself, Pajn, A 
faitbfol Betainer, S t e v e n 8 o u , Will o' the Mill, Swift, Vuyage t« Lülipnt, 
Irving, Tale» of the Alhambr», Irving, American Tales, Ascott B. 
Hope, EnglishSchoolboyLife, Smiles, IndnstrialBiography, TheOybin, 
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Bambtes tlirough London Sireels. Es kommeD also auf die 24 anatalten 
— Oschatz bat 18i)5 noch kein« achriftstellerlektüre — l'/i einzelschrift- 
itetler. In nenn fitllen wurde daneben noL'b das lesebncb benutzt. Der 
letEtere nmstand wird uns zu dem ecblnsse fütiren , dass trotz der nicht 
ttberm&gsig groBsen eahl der gelesenen einzebcbriftsteHer die sSrhsiarben 
realschulen ihre aiifga1)e binsichtlich der lebtUre erfüllen. Mehr lässt 
eich eben kanm erreicben; nnr will es nns bedünken, als thäte man besser, 
von der zweiten klasse ab entweder nnr cbreatumathie uder nnr 
einselBchriflsteller tu benntzen. Vieles spricht zu gnnaten des letz- 
teren; denn dasa man eine Chrestomathie wie Herrig's Sritisb Classical 
Antbors in zwei jähren nicht bewSltigen kann, wird jeder praktische 
Schulmann zugeben, der das buch benutzt hat. Oh dasselbe überhaupt Fat 
realachnlen paest, ist noch zweitelhatter, fiar keinen zweck hat ea für 
einen einjährigen kurans (wie es in dem lehrmittel Verzeichnis der einen 
anatalt an%etilhrt ist). Wenn wir die säcbsbcbe lehrordnung' in betracht 
liehen, so Echcint es uns, als ob man mit einselechriftsteller in ktosse ewei 
anii eins dem t ehrziele leichter genügen werde als mit hilfe der chreato- 
matbie. Daselbst beiest es unter lebrziel in § 16: „Eenntuis der eng- 
liachen granunatik, fshigkeit, leichte englische prosaische 
■ tacke geUnfig zu übersetzen, einfache sachliche fragen 
ans dem Inhalte der lektQre englisch zn beantworten und 
einen leichten teit ins Englische su übereetzen." Die ans- 
wahl der eben Torgefilhrtcu cinzelschriftsteller macht denn anch den ein- 
drnck, dasa man sieb der forderungen des lehraiela fast durchgängig wohl 
bewnsst gewesen ist. — Ebenso kommt man laut der Jahresberichte wohl 
überall den in g 15 fUr klasae 1 gestellten ausprllcben nach: eine Übersicht 
Ober die englische litteraturgescb ich te wird von den meisten schulen 
betont; zwei anstalteu benutzen dazu die schon erwRbnten kleinen abrisse 
Ton Dehler und Tonssaint -Langenscheid t; desgleichen scheint man 
Buch fleissig prosastücke nnd gedickte zu memorieren. Sprecb- 
Qbnugen sind nirgends unerwähnt gelassen; zumeist legte man denselben 
die HBlzelschen Wandbilder an gründe, deren belebenden ein- 
flnss auf den gesamten neusprachlichen Unterricht in abrede zn stellen 
wohl heutzutage keinem praktischen »chnlmanne einfallen wird. — Was 
endlich die schriftlichen arbeiten anlangt, so wurden hie nnd da 
ret roTersionen, sowie kleinere stilistische versuche Torge- 
nommen; inabesondere trug man der forderung des gesetzes, den brief- 
stil lu pflegen, rechnung. Einige anstalten liessen, in richtiger Würdigung 
de* zweies der realschul bildnng, auch bandelsbricfe anfertigen. Er- 
wähnt sei ansserdem, daes es mehrere schulen auch zu freien vortragen 
brachten. In bescheidenem masse werden sich in der that beide leistnngen 
ansführen lassen, wiewohl sie nicht eigentlich von unseren realschulen ver- 
langt werden. Jedenfalls ist dae streben aach freierem gebmncbe der 
spräche lobenswert, sobald die feste grammatische grundlage 
vorbanden ist; ohne dieselben kOnnen allerdings die freien Btiüstischen 

' Gesetz, ver&nderte bestimmnngen Über die realschulen I. n IL ord- 
nmg betreffend, vom 15. Februar 1SS4 etc., bgg. t. Güte, Leipzig 1S84. 
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veranclie zn bedenklichen experimenten werden und in klägliche stOmperei 
nnsarten. Das ist in jedem eineelneu falle wohl zn überlegen. 

Alles in allem leigt die aiehsiM-he reftlschnle ein reges streben, den 
englischen nnterricht eben«o den forderangen tleg gesetXEs wie den bedllrf- 
uisseD des praktischen lebens auzopaaseu, ein streheu, zu dem man ihr 
glück wUnenheD darf! 

Wir gehen nunmehr zum kapil«! realg;muaeiiim über nnd geben 
aiich hier lunächst eine öl>erBicht über die eingeführten lehrbüeber, 
imd zwar mustern wir znerst die graramatischeu. An den sehn real- 
gjmnasien nnd dem kgl. kadettenkorps waren im jähre ISBä in gebrauch: 
Deutschbein iu verschiedenen ausgaben, zum teil nebeneinander, sechs- 
mal (an mehreren schalen wLrd ilie ausgäbe A durch B ersetzt), Gesenins 
in seinen Terschiedenen gestalten sechsmal, Fehse, Lehrbuch der eng- 
lischen Siirache nach der direkten methode einmal, Wilke, Einfllhrnng 
in die englische Sprache eiuraal, Zimmermann, Lehrbuch der englischen 
Sprache einmal, J. Schmidt, Grammatik der englischen Sprache, 2. teil 
einmal. Seit ostera 1896 ist an drei anstalten Thiergen-Börner, Lehr- 
bncb der englischen Sprache iu gebrauch. — Von büchem znm über- 
setüen aus dem Dentschen ins Englische wurde ausser Dressel, 
Bilder aus der englischen Geschichte, unr noch Grüner verM-eudet, aber 
auch dieser ist seit 1896 ans der liste gestrichen. An lesebüchern und 
Chrestomathien wurden 1605 benntzt; Wershoven und Becker, 
einmal, Gropp und Hausknecht, Lesebuch einmal, Herrig, Reading 
Book einmal, Herrig, The British Claasical Anthors zweimal. Fäiif an- 
stalten kamen ohue Chrestomathie aas. Von gedichtsammlungen 
wurden verwendet: Gropp und Hauskuecht zweimal, £,v, English 
Poets einmal. Vier anstalten legten die mehr oder weniger umfangreichen 
litteraturgeschichüichen nmrisse von Laing, English Literature, Bier- 
bäum, Uistor; of tbe English Literature, Silling, A Mauual of English 
Literature imd Stopford Brooke, English Literature ihrem ütteratnr- 
geschichtlichen nnterricht zu gründe. Von sjnonjmiken war nur noch 
im gebrauche: Klopper, Englische S;iion;[nik eiumal. Ein Vokabular. 
Franz, First English Vocahnlary, führte nur noch eine anstatt. 

Wenn wir nun gleich bei den zuletzt angeführten lehrmitteln unsere 
betrachtungen anheben, so wollen wir hier zunächst mit geuiigthaung 
konstatieren, dass die gedruckten systematischen Vokabularien im 
fremdsprachlichen Unterricht nnr noch ganz vereinBelt verwendet werden. 
Für den schnlgebrancb sind sie meist onuStig. Sie mechanisch herunter- 
lernen zu lassen, hat wenig siim; die Vokabeln haften dann unr für ktirze 
zeit. SprechUbnngen daran zu knüpfen, würde zu viel zeit kosten; es 
muss also das lehrbuch so beschaffen sein, dass ein Bystematisehes 
Tokabnlarinm für die schule entbehrlich ist. Ganz das nSm- 
liche gilt von den gedruckten Synonymiken. Synonymik kann in der 
Bchnle nur an der band des lebendigen imterrichts, wie es sich gerade bei 
der grammatik oder der lektüre giebt, getrieben werden. Von einem 
systeuiatischen mterricht in der englischen Synonymik kann bei drei standen 
wöchentlich nicht die rede sein. Uebrigens würde dies den nnterricht 
gerade so erteilen heissen, wie man Um eben nicht erteilen soll. Frtther 
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wv lue und da sogar nocb eine gedruckte phraseologie auf dem 
repertoire, wie die Schmitzsche für Aae Ftanzäsmhe nnd die derselben 
sUaTiscb uachgescliriehene englische von Löwe. Damals konnte es wohl 
gescbehen, dsss der schüIer von atiiude zu stunde ein bis Ewei selten phm- 
seologie answendig temeo musste. Er wnsate sich allerdings damit abzu- 
finden : Fänf minuten vor beginn der stunde fing er an, sieb die redensarten 
ein wenig anzusehen, um sie fünf minuten naeb der stnnde wieder ver- 
gessen in haben. Gläcklidierweiae ist diese metbode heotKUtage wohl 
überall Bberwanden. wie denn liofFentlicb auch recht bald die hier und da 
noch vereinzelt vorkommenden konversations- und sprecbschttlen 
(dehe kapitel realschnle) — eine art komplimentierbücber in fremder longe 
— ganz ans dem lehrmittel Verzeichnis verschwinden werden. Das wirk- 
lieb gute nensprachliche lehrbuch rausa heutzutage so beschaflfen sein, 
dase sich diese hilisniittel ^ weil den einheitlichen Unterricht 
nur störend — nie unnötig erweisen. NatOrlich kann man dem sich 
für neuere sprachen interessierenden Schüler derartige böcher empfehlen: 
für den klassentuterricht sind sie durchaus entbehrlich. Der lehrer greife 
nnrzuHöliela Wandbildern; er selber bilie far die sdiüler das lebendige 
Wörterbuch: er schreibe die unbekannten Vokabeln an die tafel und siebe 
~ es wird sich bald eine nnterbaltung entspinnen, welche das geilrackte 
Tokabnlarinra , die gedruckte synonjinik und die gedruckte phraseologie 
unnötig: macht. Schriftliche arbeiten bie und da in dialogischer 
form werden die gedj-uckte konversations- und sprechscbule kodi teil er- 
setsen. Einen „perfekten" Engländer kann das realgfmnasiura mit seinem 
dreistündigen Englisch nicht ansbilden; das ist anib gar nicht beabsichtigt. 
"Verlangt wird unter lehrziel § 10 nur: „kenntnis der englischen gram- 
matik, die Khigkeit, nicht allzuschwierige prosaische stücke geläufig ins 
DeatBche zn Übertragen, in englischer spräche gestellte fragen zu verstehen 
und englisch zn beantworten, ebenso einfachere pensa korrekt ins Englische 
zu Qbersetxen. Endlich muss Verständnis ffir die klassische Utteratnr und 
bekanntscbaft mit dem hauptsüch liebsten aus der litteratnrgescbichte er- 
worben sein.'* Wer sich weiter fachmännisch ansbilden will , musa selbst 
das seinige daiii thnn. — Fast möchten wir auch vor dem ausgedehnten 
gebranche gedruckter litteratnrgescb lebten warnen. So scheint 
uns auch die Schulausgabe der übrigens gut gearbeiteten Histor; of the 
Engliflh Literature von Bierbanm fUr die schale noch zu umfangreich, 
wenn man sie auch lugleicb als lesebucb venvenden kann. Bekanntlich 
hat sich raichaelis 1895 auf der Freiherger verBaromlnng der lehrer 
sichsiscber realgymnasien der Vertreter der kgl, regiemug gegen 
die benntzong von sogenannten gedruckten litteraturgeschichten ausge- 
sprochen ; er wünscht vielmehr den litteratnrgeschichtlichen Unterricht erteilt 
an der band einer guten Chrestomathie, welche den einzelschrtfteteller 
erg&nzen soll , damit der schUler möglichst zahlreiche proben ans den für 
die Bcbule wichtigsten perioden der englischen litteratnr kennen lerne. 
Eine einignng über diesen pnnkt ist znr zeit noch nicht erzielt. Man kann 
such ohne gedruckte litteraturgeschichf e und ohne Chrestoma- 
thie aushonunen. Selbstverständlich hat dann dievermittelungUerkenntnis 
der englischen litteralujgeschichte in lückenlosem vortrage durch den 
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lebrer so gcscbeboD; die ubeit wiril für ihn eine schwerere, tmd er m' 
eincD genau dorclidachten plan dotviiziifüliren in der läge sein , d. h, e. l>. 
die in ü B etwa überaominene kJaase auch weiter bis zui 1 fnhren dürfen. 
Wo rieb diesem UbrigeuB am vielerlei gründen empfeblens werten fortf&h- 
mngBajst«in hiademissc (äusserer oder innerer natnr) entgegensetzen, da 
wird allerdings der nur mUudlich Termittfll« litteratorgeschicbtliche Unter- 
richt bedenklich. Tritt ig einer der weiteren klassen ein lehrerwechsel ein, 
lo ist leicht der ganze plan terstört. Liegt also der onterricht von L' 11 
bis 1 in mehreren bänden, dann ist zom minderten eine bis in« eintelne 
gehende einigung der betreffenden lehrer über umfajig und gestalt der 
Utt«ra targeschichtlichen betrachtniigen in den einzelnen klasseo nütig. Es 
ist ja eigentlich selbstTerstAndlich, dass ein derartiges einTeiEtandnis über 
die einznschlageode melbode anter den fachlehrem jeder schule herrscht, 
nnd doch rieht es in der praxis in den mebten fiUlen g&nz andere ans! 
An nnd fttr rieh müsste der lebeadige Vortrag des lehrers dem toten bnch- 
Bl«ben Torauziehen sein; wo indessen das rechte geschick hierfUr fehlt, da 
kann das bncb doch oft weit bessere dienste leisten. Da kommen wir denn 
gleich von dem litteratnrahriss sti der Chrestomathie oder dem 
lesebncbe. Noch auf lange zeit binans wird die frage, ob Chresto- 
mathie, ob einxeUcbriftsteller, ob beides zusammen eine 
offene bleiben. Und freilieh lässt sich auch die frage nicht prinzipiell, 
Bondem nar individuell lösen. Je nach seiner methode wird der eine lieber 
mit der Chrestomathie, der andere mit dem einielscbr if tteller, 
der dritt« mit beiden zasammeo arbeiten. Femer wird die eine an- 
statt anderen bedürfnissen gereicht werden müssen als eine andere, selbst 
wenn beide denselben officiellen charakter tragen. Hanptaaehe bt nnd 
bleibt doch, dass auf allen diesen wegen schliesslich etwas iHchligcs erreicht 
wird. Die lebrmittel also za plinsten mehr fiusserliuher umstände allzu- 
sehr beschrünken zn wollen, ist fOr die tndtvidnalitfit der Bcbnle, des leh- 
rers und des lernenden nicht unbedenklich tmd beeinträchtigt die freiheit 
des wisse nschaftlichen betriebes des nnt«nicbts. Und so steht es wohl 
auch schliesslich im punkte der grammatik. Es ist keine frage, dass nicht 
jede schule eine andere grammatik beanspruchen kann: immerhin aber muss 
iwiüchen einer beschränkten zalil (drei bis vier vielleicht) die wähl frei 
gelassen »ein. Denn wer mit essigsaurer miene nach einer grammatik 
nnterrichl^n nnsB, welche seiner wissen schafüi eben, didaktischen oder me- 
thodischen anschauung in keiner weise genügt, wird selten die schUler lu 
einer freudigen bethätignng bringen. Hoffentlich gilt in Sachsen, wie 
bisher, in bezug auf die lehrweise noch lange der ausspruch aus Wallen- 
Btein: „Das wort ist frei, eagt der general." — Mnstera wir nun nach 
alledem den grammatiBcben betrieb des Englischen auf den real- 
gymna^ien, eo ergiebt rieh schon ans der Übersicht der benutzten grunma- 
tiken , dass auch im Englischen neben der älteren richtung eine jüngere 
sich geltend zu machen aucht: die anstalteu, welche Fehee und Wilke 
benutzen, sind entschieden refoma freundlicher gesinnt, ein die, welche vor- 
zugsweise mit Zimmermann, Deutschbein, Oesenius und Schmidt 
arbeiten. Um jedes missverständnis anszUBchliessen , müge bemerkt sein, 
dass Oesenius eich durch Hegels tUchtige bearheitnng durchnns den 




II. UNTEHRICHTSWESEN, 



279 



ftiTdeniiig^ti der nenzeit ungepasst hat, wenn er auch uicht soweit gebt 
wiePehaeund Wilke; Dentsehbeina ansgabe B tbut doaaelbe, freilich 
mit weniger erfoig. J. Schmidta lehrbiicb wird — mit oder ohne reform 
— stets eine tüchtige leiituiig bleiben: das lehrbncb venniltett in jedem 
gatze echte» Eogligch! Huldigt nnn Fehae ganz der ftnalytisch-direkten 
methode, Wilke besonders d^ra anschanungannterricht, so dürfte der seit 
oetem 1896 an mehreren anatalten probeweise eingeführte Tbiergen- 
Börner eine vermittelnng ewiscben den verscbieOenen richtiingen an- 
atieben: freilich wird er, nach den bcobachtnngen des referenten, sich dabei 
wohl eine entschiedene hSiitung gefallen lassen müssen; dann kCnnte er 
wohl eine znkouft haben. Doch Über dieses buch vielleicht im nttchsten 
jähre 1 

Im allgemeinen also i^t man auf den realgymnaaien der richtnng 
Dentachbein noch immer am meisten zugethan; es besteht aber kein 
Zweifel, daaa man von ihr zurückkommt, sei ea nach Geseniua-Begel 
hin, aei ee nach der fortschrittlicheren aeite. Zu bedauern ist dieaer innere 
kämpf keineswegs, er verschafft den lehrem des Engtischen eine falle neuer 
erf&hrungen und anregunt^'-eu , die den scbUlem und der schule auf jeden 
(all zu gute kommen. 

Wenden wir uns nnn der lektüre zu. In Ulli wird dieselbe aus- 
schliesslich an der band des grammatischen lehrbnches betrieben. In Olli 
tritt zumeist eines der oben genanuteu lesebUcher ein. Zusammenhän- 
gende schriftatellerlekttlre ist in dieser klasse im jähre ISOS nur zweimal 
in finden, und zwar sind du gelesen worden: Mackarness, Old Joliffe 
nnd Edgeworth, Populär Tales. Dagegen ist die neigung noch dem 
einzelschriftsteJler in Uli achon bedeutend grüsaer; vorzugsweise finden 
wir den leichten proaaiker oder anch ein einfaches kleines lustepiel ver- 
treten. Da sind angeführt: Stör; of Sindhad the Sailor — On English 
Life and Cnsloma, Marryat, the three Cutters zweimal, Irving, American 
Ttlea (Bip van Winkle and A Legend of SIeepy HolJow), Irving, Tale» 
of the Alhambre, Irving, Life and Vojages of Christopher Colnmbna, 
Colleclion of Tales and Sketches n, nnd Scott, Sir William Wallace 
and Robert the Bruce, Gardiner, Historical Biographie», Bnlwer, the 
Lady of Lyons, also elf eiuEelacbriftsteiler, sodass auf jede auatalt gerade 
ein Bchrifteteüer kommt. Daneben wird an vielen anstalten die chreato- 
mathie benutzt. Nicht erbeblich ateigt die zahl der einzelachrifteteller in 
OII; anch hier finden wir nttr 16, bauptaächlich historiker: Macaulay, 
Lord Clive dreimal, Hacanlay, State of England in 16äS zweimal, Ma- 
ranlay, England before the Eestauration, Hnme, Queen Elizabeth zwei- 
mal, M'Carthy, History of our times: The Orimean War, Estott, Eng- 
land, itsPeople, etc. Yong:e, A Book oftioldenDeeibi, Irving, American 
and Engliah Sketches zweimal, Dickens, Sketches, Goldsmitb, She stoopa 
to conqoer, Byron, Frisoner of Chilton zweimal, Byron, Mazeppa. Drei- 
mal wird anch lektOre von englischen ge<licbten nach tiropp und Hana- 
knecht erwähnt. Im Übrigen herrscht wiederum der gebrauch der Chre- 
stomathie. 

Die PI weist folgende einzelachriftsteller auf: Macanlay, Hiatory 
of England, elnleitung zweimal, Macaulay, State of England in 16S5f 
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Hacsnla;, Lord Clive Eweinui!, Mncnnlaj, Life of JohosoD, Tfriag, 
Sketchbook zweimal , Goadb;, the EnglnDiI of Shakespeare, Sheridau, 
the School for Scandal, Shakeapeare, Macbeth, Shakespeare, Othello, 
Shakespeare, CoriolanoK, Scott, the Lady of the Lake zweimal, Moore, 
the Paradise and the Perl, Byron, C'hilde Harold's Pilgriinag'e I nnd n, 
Tennyson, Enoch Arden, im ganzen IS. 

In Ol wurden 16U& gelesen: Macanlaj, Hist«ry of England, eh. X, 
Macanlay, Warren Haatinga, Maeanlay, Eesa; on Addison, Pitt, Par- 
lamentaredenzweimal.Escntt, England, its People, etc. H'Carth;, Indian 
Vntinj, Balwer, Last Days of Pompeji zweimal, Dickenü, Ä ChristmoG 
Carol zweimal, Shakespeare, Bichard D., Shakespeare, Macbeth drei- 
mal, Shakeapeare, Julius Caesar Eweimal, Shakespeare, Hamlet, She- 
ridan, the Rivals, Milton, Paradise Lost (ansxQge) zweimBl, Bjron, 
Prisoner of Chillon, Byron, CMlde Harold, Byron, Gedichte, Scott, the 
Lady of the Lake, Tennyson, Enoch Arden, in summa 2fi Bchriftateller. 
Erwähnt wird anch hier, wie In U 1, die lektüre von gedichten nach Gropp 
und Hausknecht, wie denn anch an manchen anstalteu nebenbei norh 
eine Chrestomathie im gebraneh ist. Anch in 1 ist die zahl der gelesenen 
einxelschriftsteller — 2ß — nicht übermässig gross. Belauft sich die ge- 
aamtsahl der 1895 an den renlgymnasien (einschliesslich des kgl. kadetlen- 
korpF) gelesenen einielscbriftsteller somit nnr auf 75, so kommen also anf 
Jede der elf in betracht kommenden anstalten im ganzen etwa sieben 
Khriftsteller in sechs lehijahren. Das erscheint nun anf den ersten blick 
freilich wenig genng, aber man moss hierbei die Schwierigkeit der eng- 
lischen lektOre gegenäber der französischen gehörig berücksichtigen. Bietet 
schon die anssprache des Englischen an nnd fBr sich kuppen genug, so 
erfordert die verliefnng in d«n geist eines Shakespeares ein ganz anderes 
Studium als in den irgend eines klassischen franzSsi^fcben dichters. Bas 
wird anch der b^eistertete Franzoscnfrennd nicht leugnen , wenn ondera 
er die englfsche lilteralnr kennt, l'eberdies bietet sprachlich die letctere 
infolge der reichhaltigkeit nnd Vieldeutigkeit des ansdrucks, der mannig- 
faltigkeit der konstmktioneu nicht geringe Schwierigkeiten, wälirend im 
Französischen die dnrchsichtigkeit des ansdrucks, die klarheit des logischen 
satzbaues das reratändnia wesentlich erleichtert. Daraus erklärt ea sich 
wohl , dasB im englischen unterrichte weit weniger schriftsteiler gelesen 
werden kdnnen als im französischen, ganz abgesehen von dem umstände, 
dass das Französische im sHchaisclien realgymnasinm derzeit in V beginnt, 
daa Englische in Ulli, sodass das Französische ein plus van 16 sttinden 
aufweist. Jedenfalls ist die aiiswalil der lektürestoffe eine gute und in- 
haltlich wohl geeignete. 

Was die litteraturgeBchichte anlangt, so wird ihr betrieb von 
U I an in den weitaus meisten fUlen in den Jahresberichten ganz besonders 
betont, und die einteilung in zwei jahieskurse — UI bis znr zeit Elisa- 
beths, 1 bis zur nenzeit — wie sie einige der anstalten angeben, seheint 
nns wohl begründet. Eine v^rmittelnng der litteratnrgeschichle mnss 
»on U I an stattfinden, anch das regulativ fordert sie ~ mag man sie nnu 
an der band einer Chrestomathie oder eines abrisses oder ganz frei statt- 
finden lassen. Letzteres ist entschieden die lebendigste vermittelnng; nnr 
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ist dttHii unbedingte voranssetznog , dass eir 
anch nach I füYae, damit ein einheitlicher, 
loser knnns entstehe. Jedenfalls ist ex e 
allerBeita der litteratnrgeachich fliehe betrieb b 



und derselbe lehrer seine UI 
n eich abgeschlossener, Ittchen- 
a erirenlichcs zeiiiheu, wenn 

betont wird, DetnBelben fügen 



1 selbst, da die nulerrichtssprnrhe in den oberen klagen eng- 
lisch sein soll — vön der gramniatikstiinde abgesehen — die sprech- 
abnngen an, za denen ansserdem noch die lektüre genUgend stoff bietet. 
Aach sie werden in allen berichten genitgend betont, wohei des Üfteren 
anch anf gelegentliche besprechting von anglieismen, idiomatischen 
ansdrücken, synonymen wortgrnppen n, dergl. aufmerkitam ge- 
macht wird. Wir dürfen also Termnten, dasa das lebendige element 
der spräche gebührend berflcksichtigt wird. — Was den anschanungs- 
nnterricht undmitihindiesprechferügkeit auf der nnteratafe anlangt, 
10 »ei hier nnr erwähnt, dass HOlzels wanilbilder bereits an mehreren 
anstalten veTweudnng finden, wenn anch noch nicht so allgemein wie inj 
FranaGsischen. Mit der klänrng in der lehrbuchftuge wird anch diese 
frage sich mehr und mehr klären.. Die fllr Ol angesetzten freien vor- 
trage bilden zur übnng der sprechfertigkeit ein weiteres raoment. Tritt 
dazu noch das anfznnebmende protokoll, sowie die kritlk 
durch schüler nnd lehrer. so sind sie als hilfsmittel für den prak- 
tischen betrieb der spräche sehr zn schützen. Wünschenswert wäre eg, 
dasa die themata derselben in den Jahresberichten aufnähme fänden, wie 
es ja mit denen der freien arbeiten geschieht. Die durchsieht derselben 
würde manchem koUegen eine dankenswerte anregnng geben, ihm hie nnd 
da wohl anch ein fingerzeig dafBrsein, welche themata man nicht wählen 
soll. — Was nnn die freien arbeiten anlangt, so sind im jähre 1S95 
in U I und Ol im ganzen 126 freie arbeiten geschrieben worden, welche 
wir anf zwülf anstalten an Terteilen hätten, da zwei der realgymnaaien 
3»arallelklassen anfweisen. Es käme mithin auf eine anstatt lü'/i freie 
arbeiten in zwei jähren, d. h. aitf das jähr fUnf. Ca nun noch neben 
diesen arbeiten eierzitien nnd esteraporalia »der diktate geliefert werden 
müssen, also nnr aller sechs wocben eine freie arbeit fällig ist, so muss 
man die zahl als durchaus normal anerkennen, ganz abgesehen von dem 
umstände, dass es die angäbe ; michaelis- oder oslerpritfnngsarbeit es zweifel- 
haft ISsst, ob wir es dabei mit einer freien arbeit oder einer über- 
settnng ans dem Deutschen ins Englische zn thnn gehabt haben. 
Es kann also die zahl der freien arbeiten eher noch etwas hüher gedacht 
werden. Was die wabl der themata anlangt, so ist sie eine dnrchans 
glückliche zn nennen. Die allermeisten sind natürlich der lektüre ent- 
nommen, nud das mit recht, sodass die behamllang der englischen klassiker 
ond hietoriker im Tordergmnde steht, um zengnis davon abzulegen, in- 
wieweit die schuler in den geist der lektüre eingedrungen sind. Aber anch 
an sonatigen piuseuden themen, die den anforderungeu des praktischen 
lebens rechnnng tragen, fehlt es nicht. Einige seien hier in bunter reihe 
angeftlhrt: Why dn we leam English? — On the nse of time. — On the 
idTantoge« of travel. — The great inrentione and discoveries of the 15th 
Century. — My intended holiday-eicuraion, a letter to a friend. — Befleiions 
on Bome institntions at English schools (After Mrs. (!!raik 'A Hero'). — 
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ScbiUer'g life, — A wiük tlu-ongh Dresden. — Description ot t>m hoiue 
(■ lelWr). — Antnnm. — TLe Danate. - - A gi^ographieal outline of Scut- 
land. — A nniveraity hoat race in England. — British colonial power. - 
Performance of a plaj in our Iheatre. - My life. — The 25th anniverBarr 
of the battle of SeA&a. — Water and civUisation. — My favorit« hero. ~ 
The battle of Hostings and ita puliticji] coDAeqnences. — Inangur&tion of 
th Imperial Conrt of Jubüm in Leipaig. — London at the end of the I7lh 
Century. — The importance of the study of langimges. — WinUr is gone, 
- The golden age of Queen Besä. — Non «holae, sed vitae diwimus. 

Von der auflUimng Ton liemen aus der lektBre haben wir hier mir 
wenigen ausnahmen ahsithtlich abgesehen, weil sie sich ja au jeder anstalt 
unschwer von eelbat aus dem lewstoffe ergeben. Themata aus der geo- 
graphie könnten Doch etwas stUrker betont sein — wir haben nnr drei 
gefunden - wenn auch ihre scbwieriglieit nicht verkannt werden soll. 
Die geecbichte nimmt dafür einen um so breiteren räum ein. Die Übung 
im briefstil hie und da noch etwas mehr hervortreten zu lassen würde 
nichts schaden; wer sich in London ,nni die nächste strussenecke" fmgeu 
will, mos» vor allen dingen auch einen englischen hrief schreiben kennen. — 
Was Bodann die mündlichen Übersetzungen ans dem deutschen 
ins englische anlangt, so ist man in den oberen klassen mehr und mehr 
davon abgekommen, dabei bücher wie (Irnners Mustersttlcke zu ver- 
wenden, da sie ein ungeordnetes gemisch von allem möglichen bieten 
und dem Schüler überdies eine «ehr schwere arbeit bezüglich der prSparation 
zumuten. Man greift dafür lieber zu einem mehr zusammeuhängenden 
Stoffe; 80 wird in einem berlchl« x. b. die Übersetzung von märcheu und 
sttlcken historischen inhalt« erwähnt. Besonders geeignet zu diesem zwecke 
erscheint ans die „Englische llehungsbibliothek xnt Benutzung 
an höheren Lehranstalten" hgg. von Dr. Hangen, ein sejtenatück 
zu der französischen Uehnngsbibliothek im verlagt von Ehlemiann- 
Dresden. Synonymik, phraseologie, anglicismen uud idiomatische ausdrücke 
kOnnen dabei anf die bequemste art in reichem mosse geübt werden ; der 
Schüler wird mit der Umgangssprache vertraut, und der lebrer bat genügend 
gelegenheit, die »ynlaktischen kenntnisse des schülers zn erweitem. L'eber- 
dies ist der etoff demselben meist auch weit sympathiBcher als der heterogene 
inhalt nebeneinaudergereihter einxel stücke. Da diese ausgaben ausserdem 
wSrterbucb tmd zahlreiche aamerknngen enthalten, so ist dem scbUler die 
arbeit des praparierens wesentlich erleichtert, ohne ihm indes ganz ersparl 
zu bleiben. 

Wieviel es auch noch zu bessern giebt, man darf wohl uach alledem 
nagen, daBS der englische Unterricht auf dem realgymnasinm seinen viel- 
fachen aufgaben bei drei knappen stunden wJkhentlicb gerecht zu werden 
sucht: die Schwierigkeit der ansspraehe, die reichhalügkeit des englischen 
wort- und phrasenschaties , die dehnbarkejt der begrifle, die freiere 
wcgimg des englischen satzhaues u, s. w. setzeu der erlemnng des £ 
tischen nicht geringe hindemtsse entgegen, die im Französischen nicht 
gleichem masse bestehen. Trotz alledem sehen wir den englischeu kli 
mit grosser liebe gepflegt, den historiker gern gelesen und deu leichteren 
romanechriftstetler dnrchans nicht vemHchläs.iigt. Der poesie wird bis 1 
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ein 1iFeit«r betitz zngeBprochen, aber anch ilaa Every <Uj life verfehlt Beinen 
einflnw ia BprechUbnngen, vorü%en und freien arbeiteo Dicht, Mehr wird 
man von a&stalten. die eine, nenn aneh aehr nrnfangreithe, allge- 
meinbildnng zn Termitteln haben. fUglich nicht erwarten kiinnen. 

Mustern wir alle drei hintereinander betrachteten schul gattnngen — 
gjmnaBiam, realscbnle und realgymnai^inm — nach ihren leistnngen im 
Eoglisehen nnd vergleichen wir damit anftneiksam die gesetzlichen vor- 
Bchriften, so kommen wir zu dem schlnsse: sie tbun, was sie sollen und 
kiinnen. Wenn ansscre nmgtitnde, e. b. die verwickelte Organisation nnserer 
anatalten, den nnterrichtsbetrieb oft erschweren, eo mnes man sich eben 
trOsten: Ultra posse nemo ohligatnr! 

DObeln. Ernst StieLler. 
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TDrkhatin (L.), Zn J. St«rra'8 englischer Philologie. I. 3. Abtlg.-. Bede n, 

Schrift. Leipzig 1696, Progr. Fürth, 37 s, 
WDIfltig (Dr. J. Ernst), Die Syntax in den Werken Alfreds des Grosaen. 2.T. 

1. Hälfte, Zeitwort XTV, 260 s. Bonn, Hanstein. 

c) BraTmann (H.), Die phonetische Litteratur von 1878—96. Leipzig, A. 
Deichen Nachf. 

Htlthauian (Prof. Ferd,)^ Die engÜBche Aussprache bis zum Jahre 1750 nach 
dänischen u. sohwedjBohen ZeupiiaBen. 11. (Aus Üütehorg» hl>g9kDlaa 
irsskrift,) 67 b. Gothenhurg, Wettergren & Kerber. M. 2, 

Kllaghardt (H.), Ärtikulations- u, HUrUbungeo. Praktisches Hülfabuch der 
Phonetik. Vm, 254 s. m, 7 Abbldgn. CöUien, Schiüze. M, 5,60. 

2. Litteratur, 

a) Allgemeines, 

Bohtmann (Bibl, Dr. F.), Die Erneuerer des antiken Dramas n. ihre ersten 

dramatischen Versuche, 1314—1478- Eine hio-bibliogr. Dantellons der 

AB^ge der modernen Dramendichtung. 6Ds, MOnster, Regensberg. H. 3. 

■■' ■ ■ rltr (Otto), Essays, Hrsg. v. Freunden. In 2 Bdn. 1. Bd. m, 

Berlin, Besser. M. fi, geh. 7. 
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Juhtn (Herrn, t), Geschichte des deafachen Streitgedicbt«« in» MittdMter 
m. BerOckgicht'ignog' ftlmlicher Erscheinungen in anderen Litleratnren. 
Eine litterarliist. Unlerencbung. V. 98 b. Breslau, W. Koebncr. M. 3. 
(Germaniet. Abhdign., begr. v. K. Weinhold. Iirsg. t. Frdr. Vogt. XITI. 
Heft.) IT. T. anch als Breglnner Dins. gedruckt.) 

■•Vtr (Edward), Hachiavelli and tbe Elizabethan Drama. XU, li^O s. Wei- 
mar, Felbcr, M. a,50 In Subskr.; EinBelnr M. 4. (Litt«rarhist. For- 
Khongen, hrsg. v. Prof. Dr. Schick ü. Frhr. v. Waldberg. 1. Bd.) 

Schwab (Dr. HaoB), Das Sdianspiel ini Schauspiel inr Zeit Shaksperee. TIB, 
Wien, Brauaillller, M. 2,4il. (Wiener Beiträge e. engl. Philol. 



. V.) 



XVI, 445 B. München, C, 



b) Ält«ngli8cbe Littertitur. 

Lyritati*! fabnia duonim mercatomm. Ans d. Nachlasse des Hm. Prüf. 
Dr. J. ZnpitEa, Litt. D. nach sämtl, Handschriften hrsg. v. Bealgymn, 
Ober!. Dr. 0. Schleich. VIII, XCI, )5*s. Strassburg, Trübner. Sfe.SU. 
(Quellen & Forschungen. Hft. SS.) 

— (Jattinger (Dr. E.), DieLyrikLydgates. \Tl,e5B. Wien, Braumüller. 
M. 2,40. (Wiener Beitrage z. engl. Philol. Bd. IV.) 

Sir Ortueb Uragger (Jos.), Zxa mittelenglischen Dichtung 'Sir Ortuel', 
8 R. Graz, Leiuchner & LnheDsli^. M. 11,40. (Sep.-Abdr. aus der Fest- 
schrift des deutBcheu akadem. Philol.-Vereina in Graz.) 

PtrI didtxion. Eine Sammig. v. Rezepten in englischer Sprache 
ll./lS. Jhdt. Nach e. Handschrift des brit. Museums brsg 
LOwencck. IH, Vm, 57 8. Erlangen, Junge. M. 3. (Erl 
trüge t. engl. Philol. hrsg. v. Vamhngen. XÜ. Hfl.) 

SinchprebM, altengliiKhe, nebst einem WCrterbucbe, hrsg. v. Ed. U&tzner 
n. Hugo Bieling. 2. Bd.: Wörterbuch 12. Ltg. 3. Abt. a. 305—484. 
Berlin, Weidmann. M. 8. 

c.) Litteratnr des Itl. n. 17. Jahrhunderte. 

a) HontgoiiKrla (.^leiA Brotanek (Dr. R.), Untersuchungen üb. d. Leben 
n. die Dichtungen Montgomeries. Vin. 161 s. Wien, Braumüller. M. 4. 
(Wiener Beitri^e z. engl. Philol. IH. Bd.) 

b) Brown« (William). His Britaunia's Pastorais and tbe Pnstoral Poetry 
of tbe ElizabeÜian Age. Bj Frei). W. Moorman. X, 15!t s. Straes- 
bürg, Trübner. (tjaelten &. Forschungen Sl. Hft.) M. 4,50. (I. T. als 
Strassburger Diss. erBchienen.) 

Cbapinin, Hastlngir, Ford. Kacp^el (E), Quellen-Studien zu den Dramen 
George Chapman's Philip MasBinger's u. John Ford'a. IX, 22!) s. Strass- 
bnrg, Trübner. M. 6 (Quellen & Forschungen Hft. 82). 



d) Litteratur d 



i. Jabrlmnderts. 



e des B^mana. Biss. Leipzig. 



Heidelberg. 
Swift'* 'Tentamenl'. Eingeleitet v 
Arm. Friedman] '" ' ' 



1,60. 



Ein 



e) Litteratnr des 10. Jahrhunderts. 
OrlTla'i (Thomas) Abbandlnng Über (roetbe's Faust aus d. J. 1821. 
Supplement zn d. bisherigen Carlfle- Ausgaben. Hrsg, m, Einleitg. rers. 
T. Biblioth. Dr. Rieh. Schröder. 32 s. Braunschweig, Westermann. 
K. 0,76. 




3158—59. 

3160. 

3161—62. 

3163. 
3164. 
3165. 



3172. 

! 173—74. 

SI75. 
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KhigshT (Ch&rles), Briefe u. GedeukblUtUr hrsg. t. seiner Gattin. UeHers. 
V.M.Seil. 8. Aufl. XVI, 62.1 B. mit Bildui». OotLa, Perthes. Geb. M.9. 

Wordiwoilh. Banmgrftrtner (A.), William Wonlsworth. Zürich, Art. In- 
stitut Orell Füsali, Vtri. M. l,5(i. 

f) CollKtiBti Ol Britiih Aulhori. Leipzig, Tnuchnitz. 
Conrad (Jos.), Aa Outcast of the Islans. 
Herritaau (Henry Setcu), The Statly of a Life. 
Savage (Bicb. Beory), Checket! tbrongh, Missiuk, Trunk No. 

17580. A StoiT of New York City Life. 
Pbilipa (F, C), The Lnckieat of Three and other Stories. 
Frederic (Harold), Harch Hares. 
Marshall (Emma), An Escape from the Tower. A Storj of the 

Jacobite Rising of ITI5. 
Ward (Mrs. Uumphry), Sir George Tresaady. 
Clifford (W. K.), A Flaah of Summer, A Story of a Simple 

Womaa's Life. 
Slatin Pasba, Fire and Sword in the Sndan. A Personal 

Nurative of Fighting and Serring the Dervishes 1S79— 95. 

By Colonel fomierly Govemor Rnd. C. älatin Pasha. Trans- 

lated by Mtgor Dir. F. H, Winjate. 3 vols. 
Eope (Anthony). The Heart of Princess Oara. 
Crawford (F. Marion), Tafluisam. 
Gerard (Dorothea) [Mme. Longard de Longgarde], The Wrong 

3176—77. Cröck'ett (S. E.), The Grey Man. 
3178. Corelli (Marie). The Murder of Delicia. 

S. ErBiehnngs- und Unterrichtawesen. 

a) Allgemeine Pädagogik. 

lahrtibtricht, i)äda^oeiscker v, iSUä. Bearb. ii. hrsg. v. Dir. Alb. Bicbter. 

48. Jahrgang. XU, 582 u. 310 b. Leipzig, Brandstetter. M. 10. 
lahrttbtdchtB über d. hShere Schulwesen, hrsg. v, C. Bethwisch. X. 

Jabrg, '95. Berlin, Gaertner. M. 13, geb. 15. 
Huthar (Oberl. Dr.), Die Ziele n. Aufgaben der höheren Jugendbildang. 

Berlin, HoBenhanm & Hart. 12 a. M. 0,60. 
Kloasil (Keg. u. Scbnirat Karl), Ersiehungs- u. ünt«rricbtelebre. 2, Tl. 

Die geistige Erziehnng u. der Unterricht. XTV, 273 a. Brealau, F, Hirt, 
LDtholi (Prof. Dr, G,), Pädagogik der Nenxeit ui Lebensbildern. Xn, 562 s. 

Gütersloh, Bertelsmann, m! 8. (Bd. 5 v. B^unier's (iesch. d. Pädagogik.) 
«(•ralcki (Ober-Beabcb.-Dir. Prof. Dr. A.), Kultur u. Schnle. Präliminarien 

Bu einem Schulfrieden im Anschlusa an d. prcusB. Neuordnung v, I. April 

iS92. XVI, 250 3, Osterwiek, A. W. Zickfeldt. M. 2,40. 
WIttslock (Scfauldir. a, D. Dr. A,), Das ästhetische Erziehungasjstem. £in 

GnmdriM. XI, 212 s. Leipzig, Haaeke, M, 3,60. 
ZauimDIlaf (J.), Kritik des Eerbart'achen Untern cbtasyetema, enlJialtend d, 

Widerlegung dieses u. d. Grnndleg^nng einee neuen Systems. Progr. 

Fieiat&dt. 18 ». 

b) Unterrichtsanslalten des In- n, Auslandes, 

DDIniann (Ob. -Studienrat, Rektor C), Daa Eealgjmnasinm n. d. württ«m- 

bergincbe Kammer der Abgeordneten. luT s, Stuttgart, Doerr. M. 1,50. 

Brttit (Ob, -Lehrer Jos.), Das Schulwesen der kgl. bayer. Haupt- u. ßesidenc- 

stadt München in seiner geschichtJ. Entwickelnug u. unter BerUcksich- 

f der älteren bayer. Schulz ust&nde, IV, 250 n, XXXII s. in. 6 Ab- 

Müucheu, Kellner. M. 2,60. 
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Kapfminn (GeM, Die Geschichte der deutschen Univeraitsten. 2. Bd.: Ent- 

itehnne u. Entwickele, d. dentsehen UniTersitAteD bis zum Auegang de^ 

MitteWtere. XVin, 587 b. Stuttgart, Cotu Nachf. M. 12. 
Kimlnj (Realschnl-Dir. Frz.), Die Mittelschulen Ungania (Gymnasien n. Beal- 

schulen), Geschichte, Verwallnng, Organisation, Ötatiatik. III, 60 s. 

Pressbnrg, Stampfel. H. 1. 
Flaitchnar (L.), Das conunercielle Bildnngsweaen in Frankreich, Bellen n. 

Italien. Eine Tei^leichende Sttnlie. PiMgr. Bndweis. IG s. 
Rtl<trth«ln«r (Prof. A.), Vergleichende Statistik des ünlemchtserfolges der 

Österreichischen Gymnasien. Ofls, Wien, Pichler'a Wwe. & Sohn. M.1,30. 
PaHltM (Pt«f. Dr. F.), Guachi«hte des gelehrten Unterrichts auf den dent- 

Bchen Schulen u. Univereimten rom Auseang des Mittelaltere bis im 

Gegenwart. Hit bes. Rücksicht auf d. klass. Unterricht 2. Anfl. 1. 

(ScTüaes-) Hlbbd. (2. Bd. VI u. s. 32l-720| Leipzig, Veit & Co. IL 9. 
Zlnniiraunn (A.), Die Universitfiten in den Vereinifflen Staaten Amerika«. 

Ein Beitrag zur Culturgeachicht«. IX, 116 8. Freibnrg i/B., Herder, 

M. Ifiti. (Stimmen aus Haria-Laach, Heft 6-i.) 
Zaitichrift, deutsche, f. ansiaadisehes t'nterriclits wegen. Hng. v. J. Wjrch- 

gram. 2. Jtrg. Okt. '06 — Sept. '97. 4 Hefte {1. Hft. 10» s.). Leiprig, . 

Voigtländer. M. 10. 

o) Methodik des neuapnichlichen Unterrichts. 
BarlHz (H. D.I. The Berlitz Method for Tenching Modem Langaages. Hluat, 

ed. for Childreo. English Part. European ed. 112 s. Berlin , Croo- 

bacb. M. 2. 
Fruki (Fei.), Die praktische Sprue herlemung, auf Grund der Psychologie 

u. der Physiologie der Sprache dargestellt. 3. Aufl. bevorwortet von 0- 

Jesperson. 43 s. Leipzig, Beisland. M. 0,90. 
Lahrproban und LahrgSnia f. liChere Schulen. 48. Hft. Halle, Waisenhans. 
Lawin (Oberl. Dr. H,), Zwei koltiirgeschicbtl. Bilder in Franz.,nnd englischer 

Bearbeitg. als Mittel zur Ankntlpfung Ton Sprechübungen "im neuspracU. 

Unterrithl. Marburg, Elwert-. M. 0,S(j. 
Oral! FOuirs BUdersaal f. d. Sprechnnterrieht. CoUection d'images deaünte 

ä renseignement des laugues. Kecueil de mots par institutenr sec G. 

Egli. Traduit de raUemand par quelques inetituteurs de la Suiase ro- 

maude. 3cahiera. Zürich. {I. Pour renseignement de lalangne mftt«melle 

dans les fcolea ^Ifmentairea. 32 s. M. 0,30. — 2. Pour renseignement 

de la langne allemaiide. 4« s. M. 0,40. — 3. Pour l'enseiguement des 

4 langues principales. 46 s. U. 0,40.) 
Varbudlunssn des 7. allgem. deutschen Nenphilologentages am 26. tt. 27. 

Mai '96 (U Hamburg. Hrsg. Tom Vorstanile der Versammlung. 133 s. 

Hannover, Meyer. M. 2. 



d) LehrhDcher tär den englischen Unterricht ^^H 

aa) Lektüre. ^^| 

AlcoH, LitUe Women. Ä Story for Girls. Für d. Selmlgebr. hrsg. v. Prot 
G. Opiti. I. T.: Einleitg. u. Teit H. T. : Anw. n. Wörterverzeichnis. 
Vin, 238 B. Leipzig, Freytag. Ueb. M, 1,50. 
MckiH (Charles), A Chrietmas Carol in Prose. Für den Schuleebranch hrsir. 
'■.^■.H-Spim- I- T.: Eiiüeitg. u. Ten. H. T. : Anm. V Wörter^ 
meichniB. Mit 26 Abbildgn. n, 1 Notenbeilage. SXXH, 278 s. Leiwiff, 
Freytag. Geb. M. 2; Ausg. S. Mädclienschulen M. 2. ^ 
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Httg.. 



OttoE. A. Dickmann. B«Uie 
Erklärt T. G. Wolpert. 

Bearb. 



Schülblbllothcti frnuz. u. engli 
A: Prosa. Leipzig, Rengt 

32. tiardiner, Hiatorical Blograpliiea. 

3. Anfl. VI, OB 8. M. 1,10. 
TT. Biiroett (Fraucea Hodgson), Liltle Lurd Famitleroy 
0, Wolpert. 2. Aufl. Vi, lii9 s. M. 1,11». 
Schulbibltothtk fraiiz. n. engt. Prosaschrifteu, hntg. v. BahUeu i 
bacb. Berliu, üaertner. 

IT. AbUg. Engl. Suhriften: 23. Bdck Mill (John Stuart) On Liberty. 
Hrsg. n. erklärt t. Dir. Dr. K. Wehrmann. Mit 1 Begleit- 
wort V. Prof. Dr. Panlsen. XU, 100 s. M. 1,20. 
SimnlUKii firanz. u, engliacher Gedickte zum Answendiglemen, Für höhere 
Untemchtsanstalten zusammengestellt v. Lehrerkolleg. der bilhem Mäd- 
chenachale zu Dninliurg. 2. AM. 104 s. Duisburg, J. Ewich. M. 0, 
Ztchilig (H.), Englisclie Gedichte in deutscliein Gewände. Progr. Dresden. 

ig s. 

Vb) Grammatik n. Uebimg^bOcher. 
DtviN (H.), Perfekt englisch sprechen. Mit Auespraclie, Ein Uilfsbuch f. 

DenUche auf engl. Sprachgebiet. 12". 72 a. Berlin, Steinits. M. I. 
DNbitlM (Rcaltchnl-Oherl. Dr. G.) u. Bofk (Paul), Elementarbnch d. eni 

Uschen Sprache f. bühere LehruuHbilten. Ausg. A. 6. Aufl. THI, 183 

Berlin, Gaertner. Geb. M. \,>iO. 
— Anag. B. Mit Lautlehre u. AusaprachebeEeichuniig. XVII, IM 

Geb. Ä. 2. 
Gniliui (F. WX EngliBche Sprachlehre. Völlig neu bearb. y. Prof. Dr. : 

Regel. t.Tl. Schnlgrammatik, nebiit Lehr- u. Uebnngsstücken. 4.An 

XVI, 416 B. Halle, Gesenius. Geb. in Hlbldr. M. 3,au. 
GSrIlch (Oberl. Dr. E.), Methodische« Lehr- d. UebnngBhDch der engÜBchen 

Sprache. 2. Anfl. X, 151ii. Paderborn, Schtlningb. M. 1,51). 
Patirtan (Bektor Dr. W.), EDglisches Lehrbuch f. deutache Schalen. In 

UebeTeinatinimung m. d. neuslen ministeriellen Erlassen nach pfidag. 

Grundsätzen geordnet n. m. e. Wört«rbnche Tcrselien. VIH, 2&U s. Han- 

noT«, Norddeutsche Verlagsanstalt 0. Goedel. Geb. M. 2,50. 
RAlmuiB (Oberl. Dr. Wilh.), Abriiu der engliachen Syntas. Für d. Schul- 

grebranch abge&ast. IV, 122 h. Bielefeld, Velhagen n. Elaaing. M. 1,20. 



ausdrücke in diesen Sprachen. 2. Aufl. 115 s, Leipzig, GlOckner. M. 1,80. 
4. Geschichte, Länder- u. Völkerkunde. 

») RBular (0.), Kaiserin Mathilde, Mutter Heinrichs v. Aiyou, u. d. Zeit- 
alter der Anarchie in England. Diss. Berlin. 68 s. 

Schtichl (F.), GlaubensflüchtUnge in England, Schottland u. Irland seit d. 
jähr 1500, Eine knltnrgescliichtl. Studie, Frogr. Linz. 45 a. 

Storni (Prof. Dr. G.), Maria Stuart, Geschichte ihres Lebens auf Grund der 
neusten Quellenforschung, Uebers. v. EeicIisarcUv-R. Dr, Pius Witt- 
mann. 2. Anag. X, 264 s. m. 12 Abbldgn. u. 4VoUbildem). München, 
J. Schweitzer. M. 2,50. Geb. 3. 

b) Bootort (H.), Das Bibliothekswesen in den vereinigten Staaten, 44 s. 
Hamburg, Seippel. M. 0,75. 

Snyliowikl (Paul), Ainerikanische Skizzen. 2. Anfl. v. 'Land n. Leute in 
Amerika', X, 200 a. Berlin, F. Schneider & Co. M. 3. 

Wiratr (Jnl.j, Ans dem Lande der Gegensatz)?. EngÜBcbe Reisebriefe. 2. 
AuA, VTII, 155 s. Dessau, Baumann. M. 2. 



Wuraen. 



Paul Lange, 
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IV. AÜ8 ZETTSCHBIFTES. 

IV. AUS ZEITSCHRIFTEN. 



I, Dentsche. 
An^lU XIX, 2: Cramer, Quelle, verfaHSer und teit des AlteoellscheD 

{jedichte« .Christi Höllenfahrt". — Ewald Flügel, Die lundBchrift liehe über- 
lefenmg der ^edichle roii Sir Thomas Wjatt. III. — Kratigser, The Com- 
plaiot of The Black Knigbt. — voa Maimtz, Einige glossen zu Shakespeare'« 
Sonett 121, 

Die neneren Sprachen IV, S : Aronstein, Die entwicklimg der huheren 
kaabenschuleu in England (T». — Wunder, Frai«ö«igche und englische lek- 
tttre auf höheren mädchenächnlen. — Höfer, Die moderne londoner T1l]gii^ 
Bjiracbe, insheftondere nach dem I*nnch (Schinas). 

Seemann, Jnhreabericht des Nenphilogiwhen rereins zu Köln. 
IV, 0: Aronstein, Die cntwicklnng der höheren knabenschulen in Eng- 
land (11). — Broder Carstens nnd Anna HttUer, l'ebersetznngen aus Bxma 
und Tennjaon. 

Fräser, Modern Langnage Teaching in Canada. 

2. Amerikanische. 
Po«t*Lorei (Mober, Norember, December, 1896. Poetrj and Fietion. 
Sonnet* to Delia. Samuel Dmniei. — A (iroop of Sea Poems. Lucy Scir- 
borongb Conant. — Clandia's Garden. A Story. Ernst von Wildeubmcb. 

— Appreciations and Euays. The Draniatic Sentiment and Tennjeon'a 
Plajs. Prof. Lonia J. Block. — Is Blank Verse Lawless? An Inqoiry based 
on Shakespeare'» Later Veree. Prof. Jennette B- Perry. — Tom Hood. 
Dr. W. J. Bolfe. — Letters by John Rnskin. William G. Einesland. — 
Sndermann's Magda and Dnse's. P . . — New Ideas in Teaching Litemtnre, 
n. DisctissioD Coatiuued. Prof. Eatharine Lee Bates ("WeUesley), A. S. Cook 
(Yale), L. Ä. Sbennan (Nebraska). — Sidney's 'ÄBtrophel and Stella.' T. 
G. Uarqnis. — School of Literatare. Shakespeare Study Programme. Mid- 
sommer Night's Dream. Chajlotte Porter and Helen A. Clarke. — X Gronp 
of Art Poeras: Browning. Charlotte Porter and Helen A. Clarke. — Qne- 
Btions on Tennysons 'Idylls of the King.' M. B. Bingay. — The Stnic- 
tnre of the Sonnet. E. B. Brownlow. — Beviewa, Newa'from the Scandi- 
navian Book-Market, — Dr. Holmea'a Lettets. P. — New Editions of Words- 
worüi, TenoTson, Shakespeare, Keal«, Browne, Dante^ Omar^rowning. C. 

— Book aiia Magazine mklixgs, etc. ~ Notes and Newa. William Morris. 
Pope's Fallibilitj. — Pygmy Lit«ratnre. M. 

IKHILT. „„ 

Sohlppu, OtAinknda (of Beben Bonn ' iw til I **' 

Lhdsr imd Binidcu tod BolMn Bonn. HennigaB. Ton Wllhelmlne i \ 

Prinihoni I I S« 

StedraiD, Thd Nitura ud Eleinniti of Faslrji ' ^ KO 

SUffsB, SinlfiOg« durshOrOHbTiUBoln. Agg dun Schiradlnhs& nn O.ttBybn, 

(W««nerl WI 

Mlihul. F.DCIlHlie UHchlDbU Im IS. JuluhDDdBTl (Burga) W 

HalUmuicn, AlUiUniilKliB* Lsubniib (Uogk) IM 

Ib. SuTuin, Cbsncgr und BhikipHs Mi 

11. StlEblsr, Uibcr dta aund dei aDglLubw Dulstctobu u dan biihaiaQ Bcbulan 

Encbaena Im iahn IMi K9 

III. Nage Bochai 3B1 

IV. Au ZalUotarlftan »S 

Heranagegeben von Hu Friedrich Muia In Lilpiig. 

Vailiif TU Mu MIvMju, Hill«. — Dreok tos Khrhudt Kunw, HaUa. 
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I. SPRACHE UND LITTERATUR. 
Flügel -Schmidt-Tanger, Wörterbuch der Englischen und Deutschen 
Sprache für Hand- u. Schulgebrauch. Unter besoiid, Benutzung 
von Dr. Felix Flügels Allgem. E.-D. u. D.-E. Wlb. bearbeitet 
\'on Prof. Dr. Imm. Schmidt u. Dr. Gustav Tanger. In 2 Bänden. 
Braunschweig, George Westermanii, 1896. 

Wenn ich dem wnnsche des heransgebera dieser blätter entaprechend 
eine &nKeige eines für den band- und scbul-g^ebraiich beetimmten Engliach- 
Dentecbeu und Deutsch ■ Englischen wJIrterbii::hes hier TerOffentlicbe, ao 
scbeiut es mir angemessen, einige bemerbnngen allgemeiner art vorauszU' 
achicken. 

Wäre das hier zu besprechende hnch von Scbmidt-Tanger kein gutes 
bnch, dann allerdinga lohnte es m, e. überhaupt nicht der mähe, dasselbe in 
einem fachwissenschaftlichen organ zu besprechen. Meiner ansieht nach ist 
eine solche besprechnng überhaupt nur für den kleinen kreis Hpezieller 
fachgenasseu von etwaigem Interesse, d. Ii. fachlichem, sBchlichem interease. 
FOr die Verbreitung, den verkauf des bnches hat sie fast gar nicbta eu 
bedeuten, weder wenn sie günstig, ni>ch wenn sie ung'ttnatig lautet. Dies 
mag fenierst«IieDde wohl befremden, doch eben darum scheint es mir nütig, 
bei diesem punkte noch etwas in verweilen. 

FremdsprachlicLe Wörterbücher sind im allgemeinen geschäftliche 
verbraucbaartikel, deren absatz zum allergeringsten teile von ihrer 
inneren qnalitüt abhängt. Ein kalender, ein kochbuch steht als litterattir- 
prodokt insofern viel bßher, als bei dessen aDscbaffoug der käofer sich das 
ding doch anch inwendig anschaut, ja meist sogar mit kritischem ver- 
stXndnis. Das fremdsprachliche würterbuch hingegen liesse sich am besten 
etwa mit einem kursbuche vergleichen; die ausschlaggebende masse der 
Worte rbnchkäufer befindet sich, wenn sie sich für dieses oder jenes Wörter- 
buch entscheiden soll, ungefähr in ähnlicher läge, wie wenn wir zwischen 
dem grossen oder dem kleinen Eendsuliel, dem reiclukorsbucb u. a. m. u. a. m. 
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■ckwaikn. Der philolog« and pidagage achandere nicht enlrCetet tot 
dkMm maMhäaeai friToleii rprgleUhe snrück, er s^he Aach lieber den 
llwlwrhe» Bftdteni int AngMicbt So ist a eben einmal, und es kann 
gkT nicht ändert «ein. Pte TerbSltnifimfiseig: geringe zahl von Philo- 
logen, die im »lande winn, sieb ein hchmännigcbe« urteil Dber den innereu 
wert eines wditerbnebes cn hildpo, kCnnte wohl als känfi^ kaam die ärnck- 
kMten eines einsigen RolcbMi werbe» hereinbringen; nnd anch die echolen. 
denn «ehUez dnich Mchkuidige lehrer snf dieie« oder jenes empfehlens- 
wert« wJMerbsrh hingewiesen werden, genQgen nicht im entfernteeten, 
den holt— !<■ jihiiichen abeau so vieler konkurrierender fremdsprachlicher 
wflrterWtdier nud den i&gUc h znoehmeoden bedarf nach solchen tn erklären, 
Bit ndnaU der wCrterbnchkanfer sind eben die lente des praktischen 
lebena, rad nauentlich bei dem gegenwärtigen noch dürftigen betriebe des 
Esglisclien ia den «chnlen. die erwachsenen laien. Diese, wenn sie 
ucb Iber das wSnerbach, das sie benutzen, ein nrteil bilden, bilden sich 
dieses in der regel, nachdem sie es gekanft haben, also nicht etwa auf 
gmnd einer probeweise gestatteten längeren benütiong mehrerer zar wähl 
stehender werke nebeneinander. Da aber femer der laie in der regel von 
■einem wörterboche mehr verlangt als der sachkundigste bieten konnte, da 
notorisch nnd notwendigerweise andi das beste wdrterbnch oft im stiche IKssl. 
M wird man ungleich h&nfiger tadel als lob über dasselbe ku hOren be- 
kommen. Die gleiche klag« wird man aber Ton den benütECm der vei^ 
schiedensten wOrterbächer hfiren k(>nnen, denn sie ärgern sich in der regel 
über alles was eie im jeweiligen feile aogenblicklich brancheu und nicht 
linden and itigleich Aber alles, was sie finden und augenblicklich nicht bran- 
chen: der nenling, der noch Tor der wähl steht, wird daher xa dem greifen, 
welches Ulm der zutall zuführt oder die niedliche ansstattung und der preis 
empfiehlt. Ein allgemeines wirkliches nrteil nber ein wSrterbnch, ansser 
TOD Seiten sprachwissenschaftlich gebildeter, d. h. in der regel der fach- 
männischen lehrer, ist daher überhaupt nicht zu konstatieren, nnd wenn 
es bestünde, wäre es wohl ganz wertlos, weil nur anf ilnsserlichkeiten oder 
suftlligkeilen bemhend, d, h. anf der bequemlichkeit, handlichkeit, leehar- 
keit, billigkeit, und in jedem einzelnen falle anf der jeweiligen Urteils- 
fähigkeit des benützers. 

Also nicht weil die in unzähligen lausenden verbreiteten wQrterbÜeher 
besonders gut sind, sondern weil das hedUrfnia nach wOrterbttchern 
ebenso wie nach knrsbüchem so enorm ist , floriert das gescbäft Was 
vollends das Englische anlaDgl, so nimmt das englische Sprachgebiet nnd 
damit das bedörftiis nach englischen Wörterbüchern mit jedem jähre in 
progressioneu und zwar anf kosten anderer sprachen dermassen zn, dass 
anch die schlechtesten wGrterbücher noch viel schlechter sein könnten als 
sie sind, nnd sie würden doch ihren absal^ finden, sobald sie hübsch aus- 
gestattet, billig und auf dem titel mit dem locknife der „Vollständigkeit^ 
versehen sind. Ich braucht« demnach mein gewissen dnrchans nicht in 
belasten, wenn ich mir das billige vergnügen machen wollte, dieselben in 
gmnd nnd boden zn rezensieren, denn es würde ihnen, anch wenn sämt- 
liche fachgeuoBsen ein gleiches thäten, nicht viel schaden. Ebensowenig 
wage ich en, mir an schmeicheln , dsss meine anerkeuunng ttlchtiger lei- 
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■twtgeti diesen geschiftlich von besonderem antzen Rein köniite; ea ist dies 
im wesentlichen lediglich ein tribut der anerkennnng innerhalb des kleinen 
breises von fachgenoBsen. Um diese handelt ex sich zunächst, denn von 
ihnen mnss dtis licht ausgehen, daa wir flir die znkimft nnd zwar für die 
mknnft der bildung unserer uation wie die der litterariscLen prtwluktion 
anf diesem gebiete erwarten wollen niid soU-en. 

Denn weos anch ans den genannten Ursachen der geschäftliche gross- 
betrieb mit fremdspraclilichen würterbUchem nicht die inhaltliche qnalit&t 
derselben mr bedingnug bat, ist diese doch nicht attaschliesslich ein Inxns 
der fach wissenschaftlichen kreise. Die bereebtignng des obigen Vergleiches 
eines Wörterbuches mit einem eisenhalmkursbuch wird vom hloBsen geschtLfts- 
standpnnkt« aus freilich nicht wegsuleugnen sein, dennoch braucht aber 
kaum hervorgehoben zu werden, dass die sache auch eine oder meh- 
rere andere selten hat. Wenn infolge der Unmöglichkeit fOr die masse 
der wörterbnchkSufer, sieb ein wirkliches urteil über die innere qnalitttt 
derselben zu bilden, diese so vielfach zur nebeusacbe wird, wird doch kein 
vernünftiger lengnen kSnnen, dass es ansser dem augenblicklichen geschilfts- 
interesse der einzelnen wörterbnchverkäuter noch ein höheres, allgemeineres 
Interesse giebt, das zn pflegen eine ehrensache und ebrenpfllcht des deutschen 
bnchhandets ist. Wenn man schlechte nsJirungsmittel leichter auf den markt 
bringt nnd in geld umsetzt als gute, so ist dies nicht erst dann ein unrecht 
oder schaden für die allgemeinheit , wenn man den nahmngsmittelfSlscher 
glücklich erwischt bat; dass man der verabreicbnng leiblich -schädlicher 
nahrDngleicht«r nnd schneller anf die spur kommen kann, ist jatrdstlicli, die 
Verbreitung geistig-schfidlicher nahrnng ist aber deshalb umso wachsamer im 
äuge zu behalten. Schlechte, kritiklos zusammengestückelte, irreführende 
wSrterbücher sind nun freilich glücklichenveise keine sittlich gefährlichen 
litteratuTprodukte wie so manche beliebte schundlitteratur. Gefährlich d. h. 
schädlich, Bchüdigend und gesunde bildung hemmend sind sie aber doch. 
Unpraktisch ist nicht das wissenschaftliche, unpraktisch 
ist das wissenschaftlicb falsche; mir das wahre, richtige kann wirklich 
praktisch sein, sowie zur erwerbung jeder gründlichen erkenntnis nicht 
inßlliges, flüchtiges haschen sondern nur wohldurchdachte methode flUiren 
kann, wenn letztere auch anfangs manchmol als ein recht lästiger zwang 
empfunden werden mag, wie jede disziplin. Wenn man z. b. in einem 
wSrterbnche zur erkläning der mannigfaltigen bedeutungen eines wortea 
eine wirre, ungeordnete masse von Übersetzungen beibringt, so erschwert 
man dem lernenden das wirkliche, gründliche Verständnis des fraglichen 
Wortes. Die masse macht es nicht, selbst wenn auch jede der massenhaften 
fibersetizungen des fraglichen wertes wirklich richtig wUre, was leider nicht 
immer der fall ist Der belehrung suchende wird wohl in vielen Kllen 
mit viel Zeitaufwand und nutzlosem Zeitverlust die bedentung herausfinden, 
die ihm fUr den jeweiligen fall die passendste erscheint; in sehr vielen 
liUlen wird er diese aber, selbst wenn sie angegeben ist, nicht herauser- 
kenneu; in keinem falle aber wird er bei dem ratlosen durebmustem der 
zahllosen ungeonlneten bedentungsmöglichkeiten ein klares bild der 
wesentlichen bedeutungen und daher des Wortes selbst gewinnen. Das ist 
ichlimmer als unpraktisch, das ist schädlich. Jeder mensch hat für alles 
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, w«iB dM im wOrtufcoth g^olae nnriissig richtig und nnr 
aeUedit ugeMdset wbc; —*'■— irt es aber noch, d&ss vieles gebotene 
eben ateohit bbeb ist. Bei äntm engtiaeheii wQrterbacbe ist bekanDÜich 
die beigäbe der ansstmche eine hanptMche; diese ist aber fast in allen 
wflrterbOctieni nicht nur imprakti^di, nndeatlich, nagenan Tenmscbaiitidit, 
•oodeni in saliUoeeD (Wen abaolnt nnricfatig. Eines schreibt die angaben 
des andern ab, nnd jahriinndertelang werden irrtömer kritiklos Ton einem 
werke ins andere weitergeschleppt. Diese onwissenscbaftlichkeit ist doch 
gewiss nicht praktisch. CnHchtiges lu lehren ist schSdJtch. Femer die 
answafal des anfznnehmenden . bei. das ausschreiben älterer werke, wie 
steht es damit? Der landlitiAge wOrlerbnch-aTentnrier baldigt mit Vor- 
liebe dem gmndsatae, roOglicbst viel in geben. Längst veraltete«, hent- 
intage ganz nngiltiges nnd ebenso viel direkt nnrichtigee, je aeltaamer, 
je nngewOhnlicher nmso besser, soll den eindmck der reichhaltigkeit , der 
„Vollständigkeit " erwecken! Der anglBckliche besitzer ist ja in der rege) 
nicht in der läge eu kontrollieren, ob das gebotene wirklich üblich bei. 
richtig ist. Irrtümer, versehen, falsche angaben etc. etc. in handbfichem 
ans anderen wissen acbaft^gebleten sind meist viel leichter in kontrollieren; 
man kann sie oft auf den ersten blick erkennen. Nicht so bei den angaben 
eines wlrterbuches; da kann anch der genaue kenner oftmals nicht ohne- 
weiteres festatelleu, ob sie wirklich richtig sind ; bloss auf grund eingehend- 
ster qnellenstadien bann er dem urspmng der fraglichen angaben nachspüren 
nnd danachüber ihre richtigkeit entscheiden. Angaben inwürterbttchet 
aufnehmen ist leicht, sie mit guten gründen wieder hinausschaffen 
aber ebenso schwierig als notwendig; eine der zeitranbendsten und 
niUhsamsteu aufgaben der wisseoachafl lieben leiikographie ist eben dieaes 
qutUenmSssige constatieren des wirklich beEeiigten oder unbezengten ; nnd 
da diese aufgäbe so schwierig ist, pflegt der landläufige wörterbachcompilator 
diese peinliche koiitrulle nicht zu fOrchten: auch der fachmann hat mflhe, 
den wirklicbeii Sachverhalt festzusteUen , der laie ist duu g&iulicb ausser 
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«t^de, er mnss notwendig dds gebotene auf tren nnil glauben hin- 
spluneii, nnd iMofera ist der wBrterhuplirompilfttor vor ihm ja sicher. 
Jedoch i«t der schade, der dem heiiflUer ans diesen iinenneadichen irre- 
fährungen erwRchst, praktisch in rechtfertigen? Ist dies nicht gewisser- 
nuissen ein betmg, ein trevelhaftea misshranchen der unheratenheit des 
lernenden? Ist dies nicht eine acbande flir nneere litterariscbe Produktion? 
Darf man deshalb, weil der henlltzer nicht in der läge iat, sich vor dem 
irreleiten des wiSrterbiichs ähnlich m schützen wie wir nns vor nahmnp- 
mittelffiJschem schützen, mhig darüber hinwe^gehn und derartiges gehahren 
ilamit beschönigen, dass die betreffenden würterböcher jährlich so nnd so 
riele tanaende von abnehnwm finden? Es iet gewiss nnthunlich, gegen 
•olche litterarische Produktion energisch vorzugehn; rielfacb liegt, ja nicht 
eine mala fides, sondern nnr sprachwissenschaftliche Unkenntnis auf seite 
der wBrterbnchmacher vor, und der geschäftserfolg wiegt sie in den glau- 
ben, daes ihr werk gar herrlich nnd praktisch sein müsse. Ein nnglück, 
eine schwere Schädigung der bildnng unserer nation nnd eine schände fttr 
Tuuere litteriuische Produktion sind derartige werke aber doch, auch wenn 
sie sich noch so gut bezahlt machen. 

Umso mehr iat es anzuerkennen, dass es in Deutschland 
noch Verleger giebt, die es als ehrensache ansehen, auch wflrter- 
fcacher zu verlegen , die das licht der Wissenschaft nicht zn scheuen bran- 
chen. die ihren bemt als Verleger für etwa« büheres ansehen als filr ein 
IkloBses vorübergehendes „geschäft", die nicht selten sogar mit bedeu- 
teaden opfern die ehre litterarischer' Produktion auch auf 
bestrebt sind nud auf diese weise 



mcht nnnesentlich beitragen zui 
und der bildung der allgemeinheit. 
damit doch auch einem gesunden 
inlercBse dienen, ist nicht nur tn 



förderaiig der reinen Wissenschaft 
Dass ilieselben am ende aller enden 
soliden , weitsichtigeren geschäfte- 
wünsehen , sondern anch mit Sicher- 
heit zn erwarten, ebenso wie der fnbrikant van schlenderwaren wohl man- 
chen raschen profit erringen mag, hinter der ehrlichen, zielbewussten arbeit 
solider Unternehmungen aber doch ruhmlos snrllck weichen muss. Wenn 
wir in unsem schulen die praktische spracherlemung nach Wissenschaft-: 
liehen priniipien in grösserem umfange betreiben werden — und die letzten 
zehn jähre haben ja darin einen ganz enormen anfschwuug gebracht — 
dann wird das wörterbuchkanfende pubtikum teils in den schulen selbst 
zu finden sein, teils von den schulen aas ins praktische leben soviel urteil 
mitnehnien , um beim ankaufe eines wört^rbaches nicht nur von formal, 
einband und reklarae sich in ihrer wähl bestimmen zu lassen. Das wirk- 
lich gute bricht sich mit der zeit unaufhaltsara selbst bahn. Schienderware 
wird ja wohl immer anch ihr publikum finden, und wem nicht zu raten 
ist, dem ist auch nicht zu helfen. Eine fach wissenschaftliche Zeitschrift 
kann dergleichen m. e. aber nur entweder ignorieren oder wenn die gefohr 
weiter bestehen sollte, dass auch facbkreise sich blenden Hessen, kurs ab- 
fertigen. 

Wenn ich mein urteil Über das vorliegeiide Flilgel-Schmidt-Tan- 
gersche buch kurz vorweg aussprechen soll, muss ich sageu, das buch ist 
«ine sehr tüchtige und brauchbare leistQug, dnrchans von 
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dem rlnrchBrlmitt iler mnBgenhafieD alten n«neren und neut- 
»ten „praktischen" würterböcher vorteilhaft sich abhebend 
Die Tprfagser Immannel Schmiilt nnd Onstav Tanger find in facfakreittii 
ISn^t Bo Torleilbaft bekannt , dase toan im Torans eine beftditmsweii«. 
ernste leistnn^ zn erwarten hnt. Der noine Flögel im titel üt anf whukIi 
der verlag^bachhandlnng , die anch das rühmlichst bekannte üniTetitl 
English-Germiui and OertDAU-Englii>h Dictionuy von Dr. Felix FlSgel ya- 
legt, hiningefügt worden. Dm Schmidt-Tangersche wert ist nicht et*» 
ein an&mg ans letzterem grOmeren werke, sondern dnrchans selbelAndif, 
obwohl dieses inabesondere im ersten teile als ^.ansgangspankt" gedient nnd 
nach gebühr benülxt worden ist. 

Das Sehmidl-TangerBcbe wCrterbnch will ein tu-hnl- nnd handwJMer- 
bnch i^in, also nicht ein werk f&r sprach wissenscliaftliche Ewecke. & ist 
anch kein wis»enscbaftliche« werk, das seine angaben dnrchwegs wim^- 
MhaAlich begründen kennte: dazu hätte wohl ein weil grflasera Aufwand 
Ton leit nnd arbeit gthOrt, als die verfaswr in ihrem bestreben, ein braaeh- 
bu» MJittlwOrtwbncfa in liefern, hätten daran wenden wollen. Ei ist aber 
n Uer lebenden dentschen nnd eDgUschea spräche 
t Mlider keunlnis»e besitzen, kenutoisee gepaart mit 
dttekttackoa TCKtindnis^. Ohne ftr jede seite Eäbllose eiucelunler- 
I qiMdgeachichtlicber and »prach^tatistLscher art anznslellen. 
I tiit ^t^nHäihgi'Üte nichts andere« bieten als was sie in soi^- 
ibotCB haben, nnd daf3r gebBttrt ihnen anfrichtiger 
Dua in den bedeatnngsaasätien . in der angsbe 
, ü ttt wariuiig der wortbedentnngen gar vieles nidil 
ktMhw IN. «Um Mtfc UM <M gtmgtta sor genüge. Trotidem ist das 
, wie gCMgt, gar nicht la vergleichen 
ist eine littera- 
rtscti« Ieist«ig. 

Uk hata» » fchtr ücte f&r angemessen, das bndi tob einem >ta«d- 
fMikta «aa m tantktca, 4ai gu nkkl in plaite der Terhan gdegca 
Ist, 4. k. TW diB |rtMi|illtM atnad^nkt« am, dm tcb n. a. in meinem 
V^mtm Um wmtn wglhiht kaatgr^iw CSmen Sprachen, D, 193—310) 
■ m t knk*. A*ck kMK m anr ncU ■Bs^neesiich. einselheiten in 
Mititab, fiM •«« jw> Mtto huiw«iM*iii oder dgL m. Sor aber 

«MiMBteactMa, tan «M bHMMMl StiaMt ni GMteT TMg«r nMbai, 
tat TOT T«nka«B ak U nw i« ktttMfclOT. n iem £e k ' 
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kommen sein küuute, uaclideiu er doth woh! erkauiil balieoi dürfte, wie 
«cbwer er Bein anage»eiohnete8 Eiiglischea Namen-Leiikon (Berlin 1888) 
dnrch seine greuliche ausspräche bflzeichnimgs weise geschädigt hat Es 
wird wohl wenige fachgeuosaen geben, die dies vortreffliche naehschlage- 
werk dankbarer und fleiaaiger henulien und vielleicht auch nicht viele, 
die im eulziffem anderer traoBskriptioiismethodeii eine langjährigere Übung 
besitzen wie icb, jedoch nehme ich dies bncli niemals ohne Heii&er zur 
band und lege es meist mit erueulem Unwillen über uiinätBe Zeitvergeu- 
dung, nicht selten auch über unbelHedigende ausbunft ans der band. Wozu 
du? Wem leistet Tanger damit einen dienst? Ganz so filrchterLch üt 
nnn glficklicberweise die bezeiehnuug im Schmidt-Tangerscben wGrterbucbe 
nicht — vielleicbt dauken wir dies dem mitverfasser Schmidt — , doch 
sie ist fatal genug. Durch lOngezeicheu , kilrzezeichen, pnnkte, doppel- 
punkte über oder unter deu buehstaben, circumflei etc. etc. soll die 
BOseprachebezeichnung an den in gewöhnlicher Orthographie geschriebenen 
irorten selbst angebracht wertlen, und damit man diese verstehe, sind ver- 
nünftigerweise key-words zum köpfe jeder seite angebracht. Aber selbst 
bei den kej-words genügen diese zeichen nicht, sondern es muss pSn'aion 
durch [pSn'sh^u], vi' sinn durch [vl'zhrin], uature durch ull't>ure veranschau- 
licht werden. Bei deu einzelnen würteru selbst mUssen natärlicli viel 
häufiger neben der durch die diakritischen zeichen markierten ausspräche 
d«r Verständlichkeit tialber transskriptionen beigefügt werden, z. b. bei 
elongh, dliciouB, silentiary, Silesia, sguad u. a. m. u. a m. Dabei ist diese 
Zeichensetzung vielfach durch ihre uugeuatiiglieit geradezu irreleitend bez. 
falsch; in tabDlor aind die beiden u nicht gleich, das eine ist = jü, daa 
andere ju, und yfi und Ju werden überhaupt uicht unterschieden, so z. b. 
Ixipmlic nndpndicit;; darum kOonen Schm. T. auch für eiu wort wie actnal 
die eine, ganz übliche ausspräche is'kijial gor nicht veranschaulichen, sie 
1>esciiräuken sich auf die eine angäbe äc'tiSal; darum müssen sie s. b. 
ffulure besonders phonetisch tronsekribieren ! Dass ferner ein so feiner 
keuner des lebenden Englisch wie Tanger das o in Wörtern wie sport dem 
u in note gieichsetzeu lässt, ist geradezu unglaublich. Gemeint ist wohl 
etwaa richtiges, nämlich die nordenglische aitseprache der o vor r -|- cons., 
neun ein labial vorhergeht oder überhaupt me. oder Mbne. f vorlag, als 
gfsdiloeseues ß, was aber durchaus nicht dem o iu note, weder dem Lon- 
doner diphthottg noch dem uordeuglischeu Langen offenen o irgend wie 
ähnlich ist, und sudem ist dies dialektisch uud die in klammer beigesetzte 
form [auch Gj wie iu nor die heute massgebende. Ob die gewählten dia- 
kiitiachen zeichen überhaupt praktisch gewählt sind, darüber will ich gar 
nicht reden, das mag ja auch geacbmackssacLe sein. ' VöUig in der luft 

' Einen tag: nachdem ich obige besprechnng abgeschickt hatte, kam 
mir unvermutet Luicks anzeige des Fl.-Schm.-T.schen Wörterbuches in der 
Zb. f. Osterr. Gymn. 47, 109Hff. zu, die mir soviel beocbten »wertes zu ent- 
halten scheint, dass ich einige stelleu daranii den lexern dieser blittter nicht 
Klaube vorenthalten zu RoUen. So sagt Luick u. a.: „In der ansapracbe- 
bexeichnnng haben sich die verff. dem verfahren im grossen Flügelschen 

werke angeschlossen leb kann ihren gründen nicht zuslimmeu. Daäs 

lue vielen punkte j bBkcbeu tuid strichelcbcn leichter zu behalten sind,5als 
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acbwebend ist aber die hegrllndniig, wArnm kniee phonetische tnnMkriptioa 
gewählt werden konnte, mJI der hehdiiptiu^, „daas behürdlicheiwits we- 
lügitena für PrenBsen die Verwendung der Untschrift in «chalbdcheni nnter- 
■ag:t ist" Soweit diese Verordnung Uberhanpt gilt, betrifft ne doch die 
wSrterbScher nicht. Diu franzdÜBche Sachseche wSrterbnch hat doch anch 
üne „phonetiflohe" Irantuikription, nnd dies ist „amtlich iiir ui«clwffnng 
empfohlen: vom fc. k. C^terreichischen nnterrichte-niiniBteritun , vom fnm- 
tOsischen unterrichts-miniBteriiim nnd von den ministerien der grÖBiereii 
deutschen Staaten"; zu letclereo dUrfte doch Prensseo ancb geboren! 
Und wenn solch eine Verordnung hente wirklich die wiirterbQcher betreffen 
kannte, wollen nnd dürfen wir doch hoffen, dnsa daa Schmidt'Tangencbe 
wflrterbnch langlebiger sein werde als eine solche verordnnng! Mas ist auch 
in Prenssen meines Winsen« nicht gewillt, die gedeililiche entwicklnng des 
fremdsprachlichen nnterrichts lahm zn legen. Einen stichhaltigen grnnd 
fUr die nnglücklicbe wähl dieser Aasaprachebeieichnnng haben die verfaner 
nicht vorenbringen vermocht , nnd es ist sehr zu bedauern . dass sie ihr 
werk damit nicht unbedenklich geschädigt haben, l^'ähreud man bei den 
nnqualificierbaren wSrterbuchnntemehmungen anderer eben nur nnfühig- 
keit als entschuldignng annehmen kann, ist die vemuglUckte darst«Unng 
der anssprache bei Sclim, T. augenscheinlich eine schmllenbofte recblbaberei, 
denn die phonetik hat eben nun einmid das feld erobert. 

Ich spreche mich hier nicht ohne abeicht ro schroff ans. Oenisce 
dinge sind nur eine gewisse zeit hindurch sogenannte „ansichtssacbe", bei 
der ' adhnc anh jndice lis est '. Es waren noch vor wenigen deeennien bei- 
8pielswei!<e eine menge saust recht verstäudiger lente der ansieht, dass alle 
sprachen ans dem Hebräischen obKUleiten seien, doch das hat sich dberlebt 
VTer angeaicht« der Übereinstimmenden ansieht der Wissenschaft ge^en die- 
selbe Dich aufbäumt, ticbt gegen wiudmiihlen , vorausgesetzt dass er nicht 
wirklich im stände ist, oder es wenigstens ernstlich versncht, zu 1m- 
weisen, doss die wissenschaftlich augenommene ansieht tuirichtig ist. 
Die frage, welche phonetiscbe transskriptionsmethode man w&hlen ioll, 
ob diese oder jene einzelheit die praktischere sei, das sind alles neben- 
sachen ; dass aber die phonetische traneskriptionsmethode fUr wiMen- 



ein einfache» transskriptionssystem . . . glaube ich uicht Wie dem 

auch sei : die gewählte bezeichnnngsweise hat m. e. gewisse nacbteile, 
welche bei transskription nicht vorhanden wären. In manchen fülen legt 
das Schriftbild eine falsche anssprache nahe nnd das Beieichnnngs«jBt«m 
arbeitet ihr nicht entgegen. Das s sswischen vokalen wird in so zahlreichen 
fUlen stimmhaft gesprochen, dass der lernende wfirter wie case, base auch 
mit stimmhaftem s zn sprechen geneigt ist. Nun bezeichnen freilich F.- 
8ch.-T. diesen laut durch einen untergesetzten punkt, der hier natürlich 
fehlt; wird aber der lernende beachten, dass hier kein punkt steht? Unter 
zehn vielleicht einer. Ditss der benützer auch aus der aliwesenheit gewisser 
zeichen — noch dazu so kleiner und leicht übersehbarer — Schlüsse ziehen 
nusa, dass ist nicht praktisch und nicht pädagogisch. Bei einer dnrcJi- 
lanfenden transskription hat jeder buchstabe seinen festen wert nnd die 
richtige ausspräche ergiebt sich ganz mechanisch. Uehrigens sehen sich 
die Verfasser in nicht wenigen fällen doch auch veranlasst zu einer trans- 
skription zu greifen .... was doch die nuKulänglichkeit ihrer bezeichnnngs- 
weise deutlich darürat." 
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whaflliphe wie für praktische i wecke iler schule gegen Ül>er iler he? 
zeichnimg dnrch etfTeni , diakritische pnnkt« etc. an dem worthilde «elhat 
hwUngniigsIos voriiKiehen iat, das int ehe» längst erwiesen. Wenn ein 
werk eines so ehrwllrdig greisen gelehrten wie das Dr, F, Flügels darin 
nnch an Sitereu vorsfelhmgen haftet, so wird man darUher begreiflicher- 
weise kein wort verlieren; da» werk hat soviel unsrhRtzbarea, dass es diesen 
■nangei mhig ertragen kann. Hingegen ein neues werk an» der feiler 
jüngerer krUt«, darf m. e. keine persUnlichen liebhahereien oder recht- 
habereien walten lassen, die es nicht ganz gehörig bu begründen versteht. 
Irh will durchaus nicht einer niigorisierung der ansiebten durch das äussere 
wichen des erfolges das wort reden; in allen Wissenschaften sind häufig 
rinxelne armichten aus der mode gekommen «nd werden von den tonan- 
gebenden ftihrem ignoriert: wohnt ihnen aber eiu innerer gebalt bei, der 
allein ihre eiisteniberechtignng bewiese, so machen sie sich immerhin 
wenn auch in kleinem kreise geltend. Dies verlange ich von den gegnem 
phonetischer transskriptiou; ich verlange gründe, wissenschaftliche und auch 
didaktische gründe, nicht ausfluchte! 

Schade ist es auch, dass Tangers feine beobachtnng der lebenden 
r>pr&che nicht eine awsahl falscher bez. unehlicher, von wBrterbuch «n 
wSrterbnch weitergescbleppter aussprachen wie z. b. bei lapel, notable, 
plaited u. a. m. u. a. m. beseitigt hat. Solch ein couservativiamus, ein willen- 
loses nachfolgen unzaTerl&ssiger englischer quellen ist bei unfllhigen com- 
pilatoren das natürliche, Schm. T. hätten sich getrost auf ihre eigene, 
liewere erkenntnii verlassen sollen, auch wenn, es sich um ein schnlwBrtflr- 
bncli handelte. Ebenso ist ein allzu conservativer Standpunkt in einem 
für praktische zwecke bestimmten buche nicht praktisch. So hätte z. b. 
die ausspräche von room mit knrzem u erwähnt werden müssen, denn sie 
ist in der xoii^ zum mindesten ebenso DbUcb wie die mit fl; die ausspräche 
de« pnet. u. pp. asked als äst ist nicht die flüchtige, sonderu die regel- 
miasige, historisch gestützte; die mit dem k die dialektische wter pedan- 
dische; Patriarch, patriot haben ebenso gut rr wie S'; die zahbeicheu compo- 
fitionen mit anper- haben in der regel 11 statt jfl, nur in besonders ge- 
wählter oder gezierter ausspräche ja u. a. m. u. a. m. Man darf in diesem 
falle nicht sagen, die scbüler sollen eben nur die mustergUlige ausspräche 
lernen; das wäre an sich ganz richtig, aber mnstergiltig ist nicht das was 
die pedanten als die art 'bow one ought t« speak' hinst«lleu, sondern 
das was von den gebildeten wirklicb gesprochen wird. Es 
steht «. h. der fall super- nicht auf einer stufe mit Jenen zahllosen reduk- 
tionen, die man nicht eigens zu lehren hat, weil sie sich bei richtiger 
ausspräche der sorgfältigen form ganz von selbst bei schnellerem sprechen 
einstellen. 

Wenden wir uns zur anordnung der einzelnen bedeutungen 
der Worte nach der oder den grundbedeutungen. In der vorrede wird der 
geduike, die etyraologie beizubringen, ganz ohne gründe von der band ge- 
wiesen ; es heisst nur, sie „mnsste in einem für schüler hSherer lebranstalten 
nnd gebildete laien bestimmten werke fortfallen". Warum das? Ich habe es 
Kcit meiner Jugendzeit stets dankbar eiopfundeu, dass das kleine Sachs'sche 
bantfiiische wGrterhuch die etjmologien bes. etymologischen winke nicht 
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fortAtUen Utm. Als «tndeat konnte ich mir ein nene« wort immer tat 
Hami klar einpi*gen. wenn ich mir wine et^ftnologische grnndbedentniig 
80 gut M ging mrecht gelegt hatte. Datia dies nicht überall so einfach 
ist, dasH ferner in mawlken fUlen die spmchireschicbtlich sn gründe lieg^ende 
form un« uicfat viel über die spätere geechichte des wortee lehrt, Kndert an 
dem principe nichts, dan doch in der mehrzahl der fSlIe an recht besteht 
Ich halle es uatQrlicb fUr acbulEwecke nicht erforderlicb. die etymologien 
mit einer für sprach Wissenschaft liehe zwecke berechneten aosfilhrliclikeit 
m geben; für ichnlcwecke kajm man sich vielfach mit einfacherem be- 
gnOgen, jedoch wäre es wirkticb inleres»iuit, so bewahrte schulmäjuier wie 
die beiden Verfasser Über die frage sich eingehender änssem xa htlren. 
Während meiner »chiilmamiRJEÜire habe ich immer die elemente der wort- 
bildnngalehre und bei den eioEelnen wertem womüglich einen hinweia anf 
ihre herkimft zn hilfe genommen, um den fremden worfschata den schiileni 
uBber «u bringen. Dien kann man wohl in vielen fHJlen dem lehrer Uber- 
lawen, sowie auilrenieits auch die für sprach wiBsenscbattlieb gebildete leser 
berechneten etjmulugien dem whiUer noch lange nicht inuner ansfUhrlich 
geung sein dürften. Jedoch, es kommt, wie jeder lehrer und spraohbe- 
obachter weiss, noch ein weiteres moment biiizn, njlmlicb die jedem menschen 
mekr oder minder innewohnende etymologisierende teadenz. 
Diese tendens ist ja bekanntlich ein sehr wirksamer faktor im sprachleben 
selbst; wir etymologisieren an imserer rnnttersprache beständig herum, 
denn keine nnsrer alltäglichen lebensäiisscrnngen ist so sehr gegenständ 
der betrachtung wie tuiser iiprecheu. Jeder mensch kann sich an die 
laiendentnngen einzelner wUrtrr seiner mutterspracbe aus seiner kindheit 
erinnern, nud einer fremden spräche gegenüber ist diese tendens erst 
recht rege. Wenn wir dem lernenden dabei helfen, belasten wir ihn nicht, 
sondern wir erleichtern ihn. Do» lernen der etymologieu wUrde ich also 
nicht als ein plus, eine nene belastoug, als ein muss in jedem falle hin- 
stellen, sondern damit nur eine handhabe geboten wiesen, mit der der ler- 
nende vor nnnDtzen umwegen bez. abwegen bewahrt werde; 
dem lehrer wird es aber nm so leichter sein, di^enigen etjroologischen sn- 
saramenhänge, die ihm didaktisch fruchtbar erscheinen, zu verwerten, wenn 
sie (las wörterbnch gedruckt enthält. 

Betrachten wir einige wenige fälle zur iUiistrienmg der frage, ob 
„die etyuütogische ableitung in einem f^r schaler höherer lehranstalten 
imd gebildete laien bestimmten werke fortfallen musste". 

Für das subst season kOnnen wir ans der etjmologie: zum säen 
geeignete oder übliche zeit, bez. Saatzeit, daher jahresseit, ganz wohl die 
einzelnen bedeutungen uns ableiten; wir haben eiueraeits die apeaielle be- 
deutung Jahreszeit, andrerseits die der für einen betimmteu zweok 
geeigneten oder üblichen zeit oder saison in verechiedenen Variationen. 
Dies kann der lebrer recht fruchtbar machen, kann das wort durch anfiih- 
mng verecliiedener ffiUe veranschaulichen und umgekehrt in jedem speziellen 
fUle die jeweilig passende bedeutung anf die herknnft zorückführen. Bei 
Schm. T. haben wir als bedeutungen 1. a) die Jahreszeit ... b) die lebens- 
«eit. 2. a) die zeit, rechte oder bequeme «eil — h) fam, für i^.-litket, 
3. a) die saison ... h) am. die regeuaeit ... i. sp. die lanfzeit. b. + die 
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wüTM ... Da» ganse ist recht gnt, »nch gilt angeordnet «uil ilurcli hier 

nur mit angeilent«t« einzelheiten näher ansgeführt; ich bezweifle aher, 

eb der Echüler danach im stände sein winl, Auf die gnmd-bedeutnng bez. 
•bedentongen t\x kommen, oder ob der lebrer darch da» gebotene darin nuter- 
»tützt wird, sowie ich dies oben als wUnsi^henswert hingestellt habe. Als 
Meatiiug I. ist Bllerdiug;s iint«r a) eine gmndbedeutnug, nnter b) aber eine 
gegtben, deren schlechtliinige berechtigiing loh überhaupt nicht zugeben 
kann ; ea mag fälle geben, wo die bedentiing rle^tenszeit*' vielleicht am platze 
iit, was der jeweilige fall ergeben muas, ohne weiteres liegt diese aber ilber- 
turapt nicht in dem worte, nnd wenn an I. stelle diese gabelang in a) nnd b) 
rorgrebracht wird, führt dies bedenklich irre. Auch die unter 2. vorgebrachte 
gftbelung in a) nnd b) möchte ich iu ifarem zweiten teile anfechten. Gewiss 
wird das wort seasou aU gelegentliche ahkürzang für season-ticket hie nud 
da gebmncht. jedoch nur dort nnd dann, wenn die bedentung der abkUrzung 
aicb TOD selbst versteht; viel hHitfiger wird x. b. retum als abkürznng für 
reton-ticket gebraucht, waa Pchni. T. aber nicht in ihr Wörterbuch aufge- 
numiDen haben, woraus ihnen au sich kein Vorwurf zu machen wäre. Un- 
willkürlich fragt man sich da, ob dies znfall iat oder ob wir dies auf einen 
Torgänger zurückzufübren haben; und richtig; der grosse Mnret Ittsst den 
vorf^äuger erraten; Huret hat trotz »einer enormen reich haltigkeit es auch 
nicht far notwendig gefunden, retum ab = retiiru-tieket eigens anznfHhreu, 
thnt dies aber wie Schm. T. mit season = season-ticket, und zwar diesmal 
braver weise sogar mit angäbe der quelle, die freilich eine recht trübe ist, 
Baomanns Londinismeu! Dort findet »ich n Um lieb season =^ sea«on-tickeI, 
und es fehlt ebenfalls retnm = retum-ticket ! Dies ist ja au sich eine 
gtM* unwesentliche kleinigkeit; ich will damit nur zeigen, das« der frag- 
liche und m. e. ganz entbehrliche bedentungsansatz season = season-ticket 
ja einem schnlbuche getrost h&tte wegbleiben können, und wenn man ihn 
4och anfitahm, er nicht als zweigbedeutung von 2. sondern bdchstens zum 
schlösse als besondere bedentung angehängt werden durfte, insbesondere 
der klarheit und ttbersichtlichkeit wegen ans rflcksicht auf die höheren 
Schüler und laien. 

Das wort bez. die verschiedenen worte punch, s., r., näj. bedürfen 
sehr der gruppiemng, wenn sie vom echüler behalten bez. auseinanderge- 
halten werden sollen. Schm. T. fassen ihrer drei unter A. zusammen: 

A. to pUBch. I. t. 1. fam. derb puffen, knufl'en; stampfen, st^ssen, 
schlageD; 2. (mittelst eines locheisens lUcher) ausschlageu ; durchschlagen; 
dnrehBtosseu. u^, I. b. 1. fam. der derbe pnfl', knnff, stoss, schlag; 2. a) techn. 
der ponzen, dorn, durchschlag; das locheisen; b) techn. der Stempel, die 
patrize; c) min, die steife, stütze; 3. a) der kurze nud dicke mensch, stSpsel; 
b) dae kleine, dicke (BUg-)pferd (Rasse v. Suffolk). n. a. proviuc. kurz 
and dick. 

Auch hier ist das material nicht ungeschickt angeordnet, es ist aber 
nicht durchaus richtig. Wo hat to puneh die beiJentnng stampfen? Dieser 
anaatz entsprang wohl der absieht, den auffallenden Widerspruch zwischen 
den aneinandergereihten, aber nicht zu eiuander gebürigen bedentungen 
emigeimassen zu vertuschen ? ! £s liegen ja da drei verschiedene wlirler vor, 
1. punch mit der grundbedeutuug locheiseu b«z. dnrchlUchera , vermatlich 
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Mg: 1. p. m. d. grdb. derber icbiAg bez. derb Bchlkgen, 
ea, etae ttaUnrnng au pnnish ; 3. p. a. i. grdb. onterKtzt b«z. mtef- 
H wnn (Haa wird dabei ntg^leich uhen, da« das Sthm. T^scbe I. b. 
D- b) dock tu IL ^bSrt*V ^^* diesen drei gnmdbedeiitangei) kami 
n nicb nrht aiiMbanlicb die weiteren einzelbedenttuigeD der drei worte 
erkUren nnd dadiurb fest einprige»; dnrcb ein wenn anch insBerltcb ein 
wenif rerbOUte» inaaimiieiiweTfen denelben Teranlaact man hingegen di- 
daktitfh nnr »cbwierigkeiten, keine erleidilemng ans rackfdchl anf .achUlei 
böberer lebnaatalten nnd gebildete luen'. 

Unter ruck. »., f. werden eben£üla drei tenchiedene worte nnter- 
«mandergewotfen : t« rvck, I. i. I. rieb (wie ein Togel im neste) ducken; 
ndi kMUra; }. pronne. eine büU (oder falten) bilden, cicb knfillen. 
n. t. inwiac. in falten legen ; (to <y. up) znoammenfBlten oder snaanunen- 
legen. u", i. 1. die falte (int leng); 2. der grosse hänfen {der am Wett- 
rennen teilnebmenden), das g«driUige. — Für die hedentnng unter L i. I. 
bitte man anf rook, B. I. i. 1. Terweiaen können : fiir das übrige sind awd 
gnuidverechiedene wSrier, ima eine mit der Kmndbedentnng grosser hänfen, 
groete tnaase, dai andere mit der gmndbedeiitnng nuizel, fiklte tod einands 
n scheidea Wire diea geseheben, würde man einige weiteren! wichlnsgen, 
die bei Scbm. T. fehlen, weniger vermissen, wie z. b. da« bSofige in the 
rnck, out of tbe ordinär;: mck n. dgl. Wie soll «cb der schQler oder laie 
dieselben erklären? etwa mit : in der blle etc.? Ich wiederhole nit allen 
nachdrucke, da«« ea gewiss hiofig nnvermeidlicb, insbesondere in einem 
praktischen swecken dienenden handbnche in, sehr Tcrschiedene beden- 
taugen nnvermittelt nebenein&ndenunellen; allein, wo sich dies rermeiden 
liUst. wo wir sprach wisBenschaft lieh die mOglichkeit geboten finden, klar 
KU untetsc beiden, da sullten wir es tbnn, auch ane didaktiscben, praktischen 
gründen. Nicht das wisaenechaftlich klar gestellte, sondern 
das unwissenschaftlich verwirrte ist unpraktisch.' Es bStte 
durchaus nicht immer mehr räum erfordert; gerade in einem schulbnche 
erwartet man in einem sokbeo banptpnnkte, der feslaiellnng der gmnd- 
bedeutangen ronBeqneoz ; wenn Sclim. T. in einzelnen flUen A, B, C schei- 
den, wanira nicht auch in andern, wo die gnindbedeiitungBverschiedenheiten 
doch ebcn!K> jedem schUIer auffallen müssen, wie i, b. bei deat, teuer und 



' Lttick fiussert sich iu seiner genannten anzeige de» Fl.-Schm.-Tjichen 
wörterbnches aber die fra^e n. a ftlgendermassen (die Sperrungen röhren 
von mir her): „Es wird nicht m leugnen sein, dass ein eiliger oder ober- 
flSchlicher benuteer mit F.-Sch.-T. in manchen fällen schneller zu der gerade 
benötigten Übersetzung gelangen dürfte. Aber wer die spräche mit ver- 
etfindnis studiert, wird mit . . . (einer historischen anordnung im 
anschlnsse an die etymologie) . . . viel tiefer in den sprachgeist ein- 
dringen und nach einiger zeit viel mehr an bedeutungen gelernt 
haben, weil sie bei . . . (einer histor. anordnung im anschlnsse an die 
etjmologic) ... in ihrem tbntsSchlichen , d. b. in ihrem historischen zu- 
sammenhange TorgefOhrt werden und der lernende sie nicht einzeln, sondern 
in organisiih zusanunenhängenden reihen aufnimmt. FQr die scnnle, in 
der ja der Sprachunterricht ein bildun^smitte] sein soll, 
kommt das sehr in hetracht in diesem falle, wie auch sonst ge- 
wöhnlich, erweist sich das wissenschaftliche als das im höheren 
■ inne praktischere." 
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Khrecklidi, bei press. drücken nud (durch handgeld) gewaluam anwerben, 
tnff, kranse und tminpfen, scnmp, uberflächlich an-ifübrea and Vagaband, 
■ conr, schenern und Bchnell lanten, n. a. m. n. r. m.'" Die beiapiele 
könnte mau natürlich ius nnendticlie T^rmebren, doch die wenigen dllrfteu 
genttgen, um darEiitbun was icb mebe. Weither gewinn didalitiech dnrcb 
Aas ignorieren der etymologischen herltunft zu hulen iat, wo sie klare ein- 
blicke in den nmfang dee bedentnogskreises eines wortes gewälirt, du 
»&re doch erat bu erweisen. Man spiele doch nicht Versteckens! Die arbeit 
der historischen seheidnng der bedentungen der einxelnen worte lag den 
lerfusem eben nicht als Vorarbeit vor, und niemand kann es ihnen ver- 
ugen, dasa sie diese schwierige arbeit nicht selbst vorher mitemommen 
haben; jedoch nur deswegen, nicht aber aus didaktischen rücksicbten 
auf „die schüler höherer lehranstalten und gebildeten kien" „musste die 
etjrmologische ableitung fortfallen". Die verf&sser hatten es doch wahrlich 
nicht nStig, durch ihre behauptunüi;' den anscbein zu ejnvecken, als ob diese 
etjmologische ablcitnng für sie eine so einfache sache gewesen wKre, die 
sie aber nur ans rücksicht auf ihr pnblikum Terschmäbten : wSre dies der 
fall gewesen, so wäre nicht einzusehen, wamm sie nicht dnrchwegs bei 
gleichlautenden Wörtern verschiedener gmndbedeutung in A, B, G etc. ge- 
schieden haben, was man aber nach den in der ffi».inote angeführten werten 
in glauben verleitet wird. 

So einfach ist die sache eben doch nicht, und eben darum veriichte 
ich darauf, jenen massstab an das werk zn legen, den die Verfasser durch 
die angeführten irreleitenden änssemngen in ihrer vorrede eigentlich pro- 
voKieren. Wissenschaftlich, und zwar anch nur in dem sinne wissenschaft- 
lich, wie dies ohne eigene untersuch ungeu der hentige stand unserer Wissen- 
schaft mfiglicb machte, ist das werk nicht. Trotzdem ist es eine gute, 
nützliche, viel brauchbares enthaltende arbeit, weil die Verfasser eben selbst 
etwas tachtiges kGnnen und mit geschick und Sorgfalt den in iUteren 
werken aufgestapelten wortschats sich znrecbtgelegt und durch reichliche 
wertvolle eigene beigaben vermehrt and erklärt haben. 

Wenden wir uns zur frage, was auf genommen , was ausgelassen ist. 
Es heisst in der vorrede „der Sprachschatz Shakespeares hat noch aufnähme 
gehiaden''; und wie überhaupt in dem buche, ist auch dies mit grosser 
Sorgfalt und mit geschick durchgeführt; eigene Studien mit sarückgeheu 
anf die iiuellen der Überlieferung mnss man freilich nicht erwarten, nnd 
auch der lücken sind daher nicht wenige, besonders in füllen, wo man 
gerade im wörterbuche sich rats erholeu möoLte. Wo steht z. b. sear, sere 
(tjckled of tbe sear)? Wo eiiou? wo pertn)auntlike? wo to fer? wo to 
^eas in der bedentung die es Ht> C IV, 1, 90 hat? u. a. m. u. a. m. Andrer- 
seits ist aber — und da kam den Verfassern ihre hervorragende kenntuis 

' Die Verfasser sagen doch in der vorrede u. a. j,es würde nicht zu 
rechtfertigen gewesen sein, wenn, wie es so oft geschiebt, gleichlautende 
wOrter Ranz verschiedenen Ursprungs zusammengeworfen wSren. Wenn 
iber auch eine Scheidung der stammwilrter notwendig war, so 
eiUnbten wir doch^ nachdem eine solche einmal stattgefunden 
batle' .... also die Verfasser meinen {oder wollen glauben machen) dies 
gethan eq haben ! ! 1 
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4er lebenilen spniphe m gute — sehr viel braurhliares ans moderner fbnr 
seologie und dem weilen gebiete des Slnng zai verwertong' gekommen. 
Die grammatischen angaben Bind cben&Us mit fleias bedacht, obwohl man 
vielleicht anaflUulicheres, besouden bei den Btammfornien der sogenannten 
nnregelmiflsigen verba wUnachen konnte, a. *. b. nnter dare. catch, ma, 
n. a. m. u. a. m., wo ja liekamitlich der treffliche Flligel so reiches material 
bietet i immerhin haben die Verfasser darin vielleicht mit rflcksicht anf die 
whnlzwecke einen dogmntisclieren Htandpnnkt einnehmen können. 

Was den Bentsrh-EnKligchen teil anlangt, so scheint mir der- 
selbe an gute den Englisch- Deutachen noch weit su übertreffen, was sich 
eben damns erklärt, dass der deutsche Wortschatz von der Wissenschaft 
schon lange weit besser gesichtet worden ist als dies beim englischen der 
fall ist. Namentlich die grosse zahl moderner und modernster Wörter ond 
pliTHNen, die die Verfasser nicht ans filteren werken sondern ans eigenen 
geschO]ift und meist trefflich verenglischt haben, ist ein danemder gewinn 
dir das Dentsch-Engliscbe wOrterbuch. Es ist tüchtige, fleissige arbeit 
kenntnisreicher m&nuer, die nna hier geboten wird, nnd weim die Schwierig- 
keiten der sprachwissenschaftlichen siehtnng hier dank der vielen germa- 
nistischen vorarbeiten geringe waren als beim englisch-dentechen teile, 
konnte die moderne spraehkenntnis der Verfasser hier umso mehr stir ent- 
fall ung kommen. 

Wna die ausBpracbehezeirhnnng: anlangt, so ist es nicht erstannlkh, 
dnss „für d^ Deutsche die ^bildete Berliner ansspracbe al« massgebend 
angenommen" wnrde; Tanger hat schon trüber einmal dieselbe als die 
mnstergiltige hingestellt, was natürlich bei allen nichtberlinern stürmische 
heiterkeit bcrvormfen mnsste, denn — leider! — sind wir in Dentschland 
noch gar weit entfernt, irgend eine dentüche xooij in der gesprochenen 
Spruche zn besitzen, was natürlich durch die Iftcherliche anmasaung der Ber- 
liner nicht besser wird. Auf dieses kapitel will ich hier aber nicht näher 
eingehen, znmal da die denl«che anesprachebezeichnnng im Schm. T.schen 
wUrterbnche sich im wesentlichen ant die qnantitfiten beschränkt. Etwas sehr 
dürftig sind die grammatischen angaben geraten, jedoch anch die» scheint mir 
von keinem albtngrossen gewichte m sein, da der ausländer die namenlosen 
Hcliwierigkeiten der dentschen flesionen ohnehin nicht ans dem wflrterbnche 
erlernen kann. Einen grossen vorteil hat es doch, dasa die Verfasser im um- 
kreise Berlins zu hntise sind, sie haben wenigstens den mut, ihr 
Dentsch in bekennen; der fatale umstand, da«s wir mit der einheil- 
lichkeit und daher praktiachen verwertbarkeit unserer so überreichen matter- 
sprache im welthonzerte so bedauerlich langsam vorwärts kommen, ist nicht 
der „nn verfrorenheit" der Berliner Bondern der atrtflichen scbücbtemheit der 
meisten andern Dentschen zuzuschreiben, die sich mit ihrem guten Deutsch 
nicht heraoswagen, und wenn sie es Bcbüchteni tlinn, sich von jedem imwisaeu- 
den Schwadroneur, iler ihnen vorschwindelt, ilir Deutscli wäre nicht da» rich- 
tige, düpieren lassen. Damm ist es ganz nützlich, wenn Schm. T. sich nicit 
genieren, aonilem in ihre ihnen geläufige spräche voll hineingreifen nnd 
sie verenglischen. Die anderu mligen es ihnen nachthnn — oder sich nicht 
wiinilem, wenn sie znmckbleiben. Das gebildete Berliner Dentsch hat 
läugat aufgehürt, allerorten aiuaerhnlb Berlins ein gegenständ des volks- 
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itHms zu Bein, iiud der fremde, der es lernt, kann sich damit Überall selten 
nnii hOreii laasen. Das Schra. T. Wörterbuch hat durch seinen dentsch-eng- 
Uscben teil gewiijaenniugeii anch fOr die wi»8enschtift wert, dadurch, daas 
derselbe nicht grOsstenteil» ans zweiter, dritter hnnd zu aohQpfen hatte, 
■ondem ein xeugnis für das beutige gebildete Berliner Deutflch ist. 



Murel, EncyctopSdisches Wörterbuch der englischen und deutschen 
Sprache. Mit Angabe der Aussiiraclie nacli dem phonetischen 
System der lletliüile Toiissaint-Langeiisdieidt Grosse Aus- 
gabe. Berlin, 1891 ff. Liefg. 1—21 {A— Subsetiuence). 
Das Muretsche Wörterbuch iat der aufmerksamkeit der facbgenosgen 
tind intere^seuteu schon ehe und als es zu erscheinen begann, durch an- 
~ kfindigimg in Prospekten , eeitschrüten , maueranschlagen etc. entpfahleu 
worden, nnd jeder der sich eingehender mit neueren sprachen beschäftig, 
weiss, dass hier eine ernste und bedentaame arbeit zu erwarten ist. An- 
gesichts dieser thatsache, dass die interessierten kreise längst wissen, dass 
dies werk erscheint und was sie darin wobt zu erwarten haben, scheint 
eine „anzeige" in einer fachzeitschrift mancLen rieUeicht kaum mehr er- 
forderlich. Umso mehr aber eine kritik. Denn das Muretsche wörterbnch 
ist doch eine nach so vielen selten bin wertvolle nnd verdienstliche arbeit 
und nach einem massstabe ausgearbeitet, wie er so grossartig wohl kaum 
in weiteren hundert jähren zur anwendnng kommen dürfte, dass sein er- 
scheinen gewissennassen als ein ercignis in der geschichte der englischen 
lexikographie zn bezeichnen ist. Ich habe schon mehrfach gelegeuheit 
genommen, das bisher erschienene im Eosammenbange mit der erörtemng 
prinzipieller nnd spezieller leiikographiscber fragen kritisch zn belencbten 
nnd verweise dafür auf meine aufitätxe in den „Neueren Sprachen", II., 193 
-210 nnd den „Englischen Stndien" XXm, ni— 1S3. Jedoch behalte ich 
mir vor, das grosse werk noch in einer besonderen, anstührlicberen wür- 
dignng BU besprechen, wozu sich wohl in kürze gelegenbeit finden wird, 
da der erste teil bereits soweit fortgeschritten iat, dass wir seine Vollendung 
in den n^bsten monaten zu erwarten haben; nur mehr drei lieferungen 
davon stehen ans. Einen nebensächlich erscheinenden, vielleicht aber nicht 
nberflOssigen wink will ich aber gerade jetzt noch enr zeit anbringen, 
nämlich den, sich die nmschlagdecken der bisher erschienenen liefemngen 
lofinbewabren ! Ist das werk fertig, erscheint es wohl meist gebunden 
im bnchhaudel, und die liefemngs-umschlBg'c enthalten eine menge des 
mtaressanten, so über die herstellung des Wörterbuchs, nekrologe über den 
hochverdienten verleger ptof, Gustav Langenscbeidt, den trefflichen leiiko- 
gnf hen prof. Adalbert Hoppe, n. a. m. n. a. ui. 

Lj^ibnrgi. B,, Weihnachten 1800. A. Sehröer. 
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Imanuef Schmidt, MiltoRB Jugendjahre und Jugendwerice (Heft 2 
der Sammlung gemeiitv^'i-standliclifr wissenschaftlicher Vor- 
träge .... herau-sgegebcn von Rud. Virchow und Wilh. Watten- 
bach). Hamburg 1896. 36 SS. 

Die«e abhuiiiliuig, die dein facbgelehrten aJlerdiogs kaniu weseDtlirh 
nenes brinfft, vrird gleichwohl uameDtlicb lebrern, denen die grC^eKn 
werke von Mmsod, AA. Siem, Liepert Dicht leicht zDgfinglich sind, recht 
will kommen sein. 

Der rühubchst bekannt« verfuser tchildert in anziehender and &n- 
heimelnder weise den dichterfrOhUng, der dem berbn de« 'Verlorenen 
Paradieses' vorherging. £r etitthlt schlicht aber auKhatüich da« jngend- 
leben Hiltons, giebt augemeasene cbarakteristiken und analysen der hatipt- 
Ricblichslen jngenddichtnngen und erlSntert die darstellnng dnit;h einge- 
ptrente proben in wohlgelange ner geschmackToller überBetiung. 

Stellenweise fordert die wohl etwa« zu entbuHiastische beorteUnng 
■nm Widerspruch berans. b. b. wenn Schmidt von dem elegischen idjU 
'L;cidas' spricht, „das in der englischen litteratur seinesgleichen nicht ge- 
habt bat, bis in uuserm Jahrhundert wahre poeaie wieder erwacht iit and 
ihren ansdmck in einfBcheo nud benelichen natttrlanten in finden weiss". 
Sollten Jobn Gsj's „Ballad", G-oldsmitb's 'Diserted Viltage', Thomas Grar's 
Elegy written in n Countiy Cburchjard, sollten Cowper'a und namentliefa 
Bobert Bums' dichtongen wirklich hinter dieser ungelenken nnd mjrtbo- 
logisch-flchwQlstigen elegie zorücksiehen ? 

Zuweilen erhebt sich die darst«llnng Schmidt« in warmer, sympathi- 
scher begeistemug selbst xn dichterischem scbwunge. So in dem folgenden 
BchSnen gleicbnis (s.29): 

„Millons dichterfiag mSchte ich mit den weissen tanben vergleichen, 
die wir Oftmals im bellen Sonnenschein hoch in den llUten kreisen sehen. 
Bald blenden nna ihre Himmemdeu silbentchwingen; daim aber, wenn ihr 
fing sich gewendet, treten sie in scharfen Behalten am bknen himmel hervor, 
nnd während unser sage eben noch diesen schatten folgt, wandeln sie sich 
wieder gaukelnd in lichten Hchimmer." 

Kiel, Januar IBÖ". G. Sarrazin. 



Chase, Frank H., Clark Scholar in ValeUniversity. ABiUtS' 
graphicai Guide to Old English Syntax. Leipzig, Buchhandlong 
von Gustaf Fock, 189ö. Preis: 1 Mark. 27 selten. 

Nacb der kurzen vorbemerkang auf a. 3 beruht der Inhalt dieaea 
heftchens aaf einer Ustc von Schriften über altenglische synt&s, die sich 
Chase im jähre 1805 für seinen eigenen gebrauch angelegt hat, und «war 
auf gniud des von mir im ersten teile meiner „Syntax in den Werken 
Alfreds des Grossen" (Boun, Haustein 1SS4)' gebotenen veraeichnissee. Im 

Bonn, P. Haustein's Verlag 
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eraten teil giebt Chaae die „Bibliugrapliy'', im zweiten „Bibliographie»! 
Tables". 

In der „Bibliogrnphy" venuisie ick anf h. 4 nnter den „(üeneral 
rreatisee": Orimma Grammatik IV, aowie Tb. Müllers von HUmer 
heraosgegebene „Aiigebiilch§ische GrainmAtik" (OCttingen 1S83}, die anf 
s. 235 — I5T einen allerdings auasersl dürftigen abriw dersyntax eutbSlt 
Dnt«r den „Monographs and Special Articles" venuisse ich: 1. R. Blame. 
üeber den nrsprnng nnd die entwickelung de« Gemndinms im EngÜBclien. 
Jenaer dohtoiwhrift. I8S0. ~ 2. Axel Eramanu. Ebsei; on tbe history 
uid modern nge of the verbal foru» in -ing in the Engtisb lajiguage. Part I. 
Old Änglu-SaioD I'eriod. UppsaUer iliiktorachrift. Stockholin 1871. — 
3. Hngo Schilling. KOiiig .Elfral's angelflitchsiache bearbeiinng der Welt- 
geschichte des OroBins. Leipziger doktorachrift, Halle 18S6. — 4. Augtut 
Schmidt Untennchnngen über KOnig .£Ureds BednUbersetznug. Ber- 
liner doktorachrift von 18BB. — 5. AngUBt Schrader, Das Altengliache 
Relativpronomen mit besonderer BerUcksiehtigung der Sprache Chaucer's. 
Kieler doktorechrift. 1§80. — 3, 4 und 5 sind bei tnir erwähnt; weshalb 
sie Chase ansgelaiseu hat, weis« ich nicht; :i und 4 enthalten manches, 
was sich auf sjntoi bezieht, S behandelt nicht etwa Chancer allein, sondern 
anch die älteete zeit. 1 nnd 2 sind in der eben erschienenen zweiten 
liefernng meiner syutai ' anf s. IX f. genannt, ebenso folgende nene arbeit, 
die Cbase allerdinga noch nicht bekannt sein konnte: G. Caro. Zor Lehre 
vom Altenglischen Perfektum. In der ' Anglia ', band 1 S (N. F, d) g. 389—449. 

Anderseits erwfihnt Chase awei »merikaniache Schriften, die von 
Gorrell Ober „Indirect Discourse in Anglo-Snion" und die von Harriaon 
aber .The Änglo-Saion Perfect Participle with liubban", die mir bisher 
Dobekannt geblieben waren. 

In den 'Bibliographical Tables' ordnet Chase die in der „Bibliographj" 
aufgezählten doktorschrtften und wichtigei'en arbeiten nach verschiedenen 
Gesichtspunkten. ZunSchst nach derzeit ihres etscheinena von 1864 — 1S95 
|s, 11^13). Dann die doktorarbeiten nach den nniversi täten, an denen sie 
entstanden sind (s. 13—16), „to show the centrca of activity in the fletd of 
Old English äyntajc"; hiemach gebührte Ldpzig mit 22 arbeiten (in 20 
Jahren) der preis. Eine dritte Übersicht onluet die Schriften „according to 
«yntactical categories" (s. IS — 1!>); darnach ist das zeitwort bisher am 
JUlnfigsten bearbeitet worden. Anf s. 19 — 22 endlich kann man sehen, 
«reiche von den arbeiten daa altengliscbe Schrifttum im allgemeinen 
behandeln, und welche anderen die einzelnen prosaischen und poetischen 
Denkmäler. 

Daran schlieast sich ein kurzes uachwort, in dem Chaae zunächst 
fentstellt, dasa das zeitwort am hHuftgsten bearbeitet worden ist. Er be- 
Oaoeit femer, dass im gegenaatz zu Alfreil Jl^lfriu bii^her anSallend ver- 
uachlSssigt worden ist; ^in the work of ■Slfric" — so meint Chase — 
„we mnst look for the Standard syntai of the best Old Engliah, as far aa 
tbat may be illnatrated by the works of anj one writer". Ea wäre aller- 
«lingi wünschenswert, wenn die syntax in den werken £lfrics einen tüch- 
tigen bearbeiter fdnde. Chase meint, ea wäre vielleicht besser und lohnender 
gewesen, wenn ich statt aller werke Alfred) nur dessen Cora Paatorralis, 

2U 





tMMtl IcliMM. TiM HMmj al lUisefau. Printe af Abyssinia. 

EditM wiih iDtrtxlactü« and Notes br 0. Farrar Emerson. 

New York, H. Holt aad Co, 1895. LV and 179 pag*s. 
MiHim't Pararibe Lait B<xikä I and II. Edit«d with Intro- 

tluctiou and Küie» by K. S. Caak. Boston, New York, Chicago: 

Leach, Sheweil & Sanbom [18%]. IX and 201 pag«s. 
In den leUlen jahrm aind in Amerika zahlreich« kleine aiugabeii 
von werken en|{li«cbeT klaasiker nun gebrauche beim College •imtenieht 
OMbienen (Tgl. 'Beiblatt', hA. VI, ». IMf). Diese kCnaeu anch hüben gut« 
dienst« lebten, l'nd ubschon sie nicht alle gerade die passendste form ßb 
■emlnarQltnngen au unseren uniTereitAten haben, »o sind sie tun so em- 
pfehleniwerter für dan private sindinm iinaerer studierenden. Die in der 
Bbenchrift genannten zwei bUt^her sind wijlkoiuniene nene TerOffentlichnngen 
,]Mr, »rl. 

Kmer»»» biet«t eine nene ansgabe van Jnhnsno'a Rrufdat lULüh 
d«<in lilt«it«n druck (l'KO), jedoch in moderner ichreibnng nnd inteipnnc- 
tlon, In der cinleitiing handelt er erst kritisch über die umst&nde, unter 
dminn Johnson die eralthjung schrieb (s. IX— XD£), Dann folgt eine nr- 
dlenitliche nnternuchnng ober die quellen für ilie geschichte vom "GIBek- 
lirhnnThale" (s, .KIX— XXXI). Der dritte abschnitt (9. XXXI— XLI) giebt 
elue gute Charakterisierung und allgemeine erklttrung des werhes; und in 
vlerluu (». XLI— LIII) werden die eigenschaften von Johnson's stil greifbar 
gMolgt. In den annierkungen (e. t43— ITH) sind alle schwierigen oder 
norltwürdigou stellen erliutert, vielfach mit Mlfe von Johnson'» Dictionary 
und IkKWoir» Life of Johttson. Emerson's ausgäbe kann daher Bber- 
1iau]it aU auleitiing mm studinu des "gro^iaen moraliaten" sehr empfohlen 
werden, 

KU^niKi kannt'uof« Busgabe der ersten twei bBcher vouHilton's 
i'ttnutMt /.umI, in Thf •StudcMt«' Series of EitgliiJt Classics. anagezeichnete 
dlensU' lel«t«u. Dii> rinleitung bietet nach einer kurzen skicae von Hilton'a 
lelwn annHphit kun» anstOee aoa Teischiedenen seiner proMwerhe, tun 
mIu» thwtriv der diclitkuut, Mine ideale nnd sein streben mit seinen eignen 
irattaa au «rlSut^n. l>ann Fal^t ein abschnitt Aber Mllton's werk bei der 
t<mi«iWon Um gedtehtM Mtch Manon's einleitnng lu seiner atugmbe. 
Mtma •oLlt«M»ii Hch utivlle nW den dichter von Longfellow, Lowell, 
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LandoT, Arnold, Emerson und Wordaworth ; nnd endlich eine chronologische 
tafel in Milton's leben nnd werken , und eine kleine bibliogTEiphie. Die 
erklftrenden anmerknngen , welche dem teit« folgen, sind reichlich. Viel- 
fach sind fragen nn den acbüler beigefügt, die zu eignem denken anregen 
sollen; wie das hanptziel des ganzen buche« i^t, znr bildnng sellrat&ndigen 
urteil» ansiüeiten. 
^^V Groningen, Niederlande. K, D. Bdlhring, 



Litterarisches ans London. 

Die englische roinnnlitteratnr des lä, jnlirbutiderta war einfach nnter- 
haltnngBlektltre ohne philoeophischen gmudged&nken, ohne ansgesprochenes 
ethisches zielobjeht. Die romane jener zeit eind in folge dessen ansaerhalb 
Englands m gut wie nnbekannt, während dagegen die erzeugnisse der dem 
gleichen xeitabscbnitte angehCreuden französischen Schriftsteller, die ge- 
Bchichten nicht lediglich um ihrer selbst will«n erzählten, rou einem ende 
der weit bis inni andern gelesen werden. Das 19. Jahrhundert hat in dieser 
besiebong in England einen entechiedenen wandet gebracht: der tendenz- 
lose roman hat nach und nach an hudeo verloren, während dagegen eine 
in stetigem wachsen begriffene nachfrage nach solchen helletriBtischeu er- 
lengniRBen zu tage getreten ist, denen irgend ein problem des daseina — 
philoaophiaches, ethische«, soziales oder politisches — zu gninde liegt. Und 
das angebet hat mit der nachfrage dnrchans schritt gehalten. Zn denjenigen, 
die dem lesepnblikum reichliche nahmng an tendenzromauen zngefQhrt 
haben, gehSrt in erster linie Mra. Huniphry Ward, die Verfasserin von 
^Robert EUmere' nnd ,,MnrceUa". Alle ihre werke wollen etwas lehren. 
Und mOgen sie gnt. raitlelm&ssig oder schlecht sein, — sie haben die ausser- 
ordentlichste Verbreitung gefnnden ; nnd diesen erfolg haben sie anerkannter- 
massen dem umstände zu danken, dass jedem einzelnen irgend eine ans- 
geaprochenc tendenz oder die behandlnng irgend eines die Öffentlichkeit 
beschäftigenden zeitproblems ein ganz beatimmtos geprSge verleiht. 

„Sir George Tressady"", Mrs. Hnmphry Wards jUogstes werk, hat 
wie „Marcella", wozu es eine art fortselzung bildet, einen politischen 
hintergmnd. Die erzfihlung, deren hanptchnraktere den regierenden und 
gesetzgebenden klassen im Staate angehären, hebt unmittelbar nach einer 
parlamentarischen nachwahl an. Politische Unterhaltungen, ränkesüchte- 
leiea, besprechongen politischer Strömungen nnd geg'eustrBmtmgen , sowie 
«zenen im Parlamente fallen einen grossen teil des bnches ans. Aber trotE 
alledem haben wir es doch mit keinem eigentlichen politischen romane zn 
thnn, denn die erzäblung behandelt einen gegenständ von allgemein mensch- 
licbem Interesse, der eine viel innerlichere und weiterreichende anziehnngS' 
kr&ft ausübt, als politische angelegenheiten das thnn kUnneu, — nümlich 
«Ue Stellung des mannes zu frauen. Mrs. Humphry Ward ist eine scharfe 
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beobachterir der politigchen unil BOBialen Iwwe^ingen, nnd sie behandelt 
(lergleichen gegenstliude mit einsieht und kennlniK. Aber sie ist eine nocb 
schärfere beob»cht«rin der innersten regungen im mannee- und franenhenen, 
eine gründliche keunerin der allgemein menscblichen triebe, au denen 
üebesglUck, elend, triumph oder Vernichtung entspringt, und auf diesem 
feide arbeitet sie mit noch tieferer einsieht, mit grösBerem geschick nnd 
reicher kenntnis. Sie weiss in ihrem nenen roman unsere teilnähme tu 
erregen dureh die beziehungen, in denen ihr held zn seinem puteiffihrer 
and zu den grossen politischen Vorgängen steht, aber sie versteht es, nnser 
Interesse noch lebhafter zu spannen durch die beEiehnngen de« beiden in 
seiner frau imd xn seiner freundin Harcella Maxwell. Es liegt nns in der 
that — beim verfolgen des fortgangs der cn&hlnng — vielmehr daran zu 
erfahren, was in Sir (ieorge Tressadys herzen al» was in seinem verstände 
vor sich geht. 

Die politischen verliilltaisse, inmitten welcher die Bcbriftslellerin ihren 
beiden auftreten l&ast, gehS-ren nicht der gesehichtlichen Vergangenheit 
Englands, sondern der mutmasslichen zuknnft an. Wir müesen nns also 
— sagen wir in das erst« Jahrzehnt des zwanzigsten Jahrhunderts versetzen, 
wo „die alte liberale parte! bis auf ein paar verlaufene Überreste hinweg- 
geschwemmt worden ist", nad wo neben der von Lord Maxwell geführten, 
sozialistisch angehauchten konservativen m^orität „eine grosse , nnab- 
hüngige, von revolutionärer begeiatemng erfüllte arbeitetpartei, anf die das 
land nicht ganz ohne schrecken blickt, und die sich eigentlich ein wenig 
vor sich selber zu fOrchten scheint, die von den liberalen geräumten bilnlie 
im britischen Parlamente einnimmt". In diesem etwas ans den fagen ge- 
gangenen parlamentshause erscheint Sir George Treasady als der Vertreter 
für Market Malford und schliesst sieb der kleinen gmppe von reaktionfiren 
an, die offen für „geburtsrechte, besitz und kirche" eintreten und die „ge- 
schworenen feinde jeder weiteren einraischung in die persönlichen rechte 
des arbeitgebers und des arbeitnehmers sind*'. Für eine parlamentarische 
lanfbahn ist Sir George Treesady offenbar aufs vorteilhafteste ausgestattet: 
imposante persönliche erscheinung, rejchtnm nnd hervorragende geistige 
fXhigkeiten ~ alle diese vorteile vereinigen sich in ihm und scheinen ihm 
eine sichere aussiebt auf eiue glänzende rolle zu erSffoen. Sein fOhrer, 
Lord Fonteooy, setzt vertrauen in ihn und schützt seinen rat; aber er 
warnt ihn auch zugleich : „Wenn Sie , der Sie gerade bei Beginn dieser 
kritischen tagung erwiihlt worden sind, Ihren Sinn auf irgend etwas an- 
dere« ahi auf den nns bevomtehenden Kampf richteten, so vrQrden Sie, zeit- 
weise wenigstens, für uns verloren sein, nnd Sie würden damit Verrat an 
uns Üben." Aber das Schicksal wollte es, dasa Sir Ueorge Tressady seinen 
sinn doch durch etwa» anderes als politik fesseln lieas, denn nocb am abend 
seiner wähl überschritt er den mbikon der liebe und beschlosB, Miss Letty 
Sewel zu heiraten. Auf die Charakterzeichnung diese* weiblichen wesens 
hat Mrs. Hnmphry Ward offenbar ihre ganze kraft verwandt, und das bild 
ist nnzweifelhaft ein meisterstück der Charakterisierung. Es ist freilich 
ein grausames bild, und zuweilen kann man sich des gedanhena nicht er- 
wehren, dass die kttustlerin hie nnd da die schatten etwa« starker anfge- 
tragen und die „kleine schwarze seele"' doppelt schwarz gemalt hat, um 
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Lddy TresBad; nm so wirktingsToller als grelles gegeiislUok zu der ron 
einem heiligeuecbein ningebenen Liuly Maxwell dieuen zu Inseen. 

Sir George Tressadj' war mit Marcelln schou vor ihrer verheimtuug 
mit Lord Huwetl «nBammengetroffen, aber trotz ihrer schttnheit halte sie 
ihm, wie er geMeht , ,die pulse nicht höher achlagen machen". Sehr ge- 
schickt nnd fein lässt Mrg. Wanl den leser »lurchfilhlen , daes Sir Oenrge 
Tressady. wttre er uicht iu seinem ehelichen Verhältnis unglücklich gewesen, 
leine an»chaniuig Ober Marcella wohl niemals geSnderl haben würde. Hit 
ehen so groHser feinfflhligkeit «ind die psycho Idgiauhen momente entwickelt, 
die noch nnd nach einen Wechsel in seinen politischen Überzeugungen lier- 
Torrufen. Man erkennt den einfinss, den Marcelks Persönlichkeit schritt 
für schritt auf ihn ausübt, mau erkennt klar dos wie nnd warum, nnd 
keinen nagenblick zieht man die uuvermeidlicbkeit alles dessen, was sich 
ereignet, in zweifei. 

Lord Maxwell, der Tory-fülirer, hat sieh das dnrchbringen einer grossen 
sozialistischen reform-bill vorgesetzt , die den sogenannten .sweaters", den 
aaseangem der arbeiter des Osl-Ends von Lomlon, das handwerk legen soll. 
Lord Fontenoy »etzt der bill entschiedenen widerstand entgegen; und 
zwischen ihm nnd Lord Maxwell entspinnt sieb nun eine heisse parlamen- 
tarische Bchlachl, in der Sir George Tressady als Lord Font^noys a^utant 
eine bedeutende rolle spielt. Sir George ist »ber inzwischen dem eiuflnss 
Xarcellaa nnterthan geworden, und Marcella, in der er das ideal der Weib- 
lichkeit verehrt, tritt mit der ganzen glut ihrer seele für die rcformgedanken 
ibree gemahls ein. Man sieht bald, dass die beweisfilhrungen , deren sie 
■ich so beredsam bedient , ihre wirknng auf Rir George Tressady nicht 
verfehlen ; und dass der anhiick der ihm von Marcella grezeigteu „blassen, 
gehttckt«n gestalten, die sich stundenlang mit fleberischer hast in dumpfigen 
hoWnmen abarbeiten, und der unurdentlich gekleideten franen, die sich 
iuuitteD des gerassels der maschinen neben ihren männem nnd hrüdem 
wie iklftviunen placken'' — einen noch tieferem eiudrack anf ihn macht; 
ftber man ist sich sagleich anch bewnsst , das» alles dies doch schliesslich 
nicht den angestrebten durchschlagenden erfolg gehabt haben würde, wäre 
nicht Harcella ein weibliches weaen, ein wesea von entzflckeuder schOnheit 
nnd bezauberndem seelenadel, eine kßnigiu unter den franen gewesen. Und 
Marcellas eigene erkenntnis des wirkens Jenes unwidersleliliehen Impulses 
~ «Ines impulseti, dessen gewalt jeder manu vom geringsten bauemburscheu 
bis znm forsten unterworfen ist — der Sir Oeorge Tressady im entschei- 
denden angenblicke zum abfall von seiner pnrtei und zum eintreten fUr 
Lord Haxwells reformgedanken trieb, führt zu einer der ergreifendsten 
Gzenen, die der roman aufzuweisen hat. Lori Maxwells bill geht durch — 
m Mareelias genngthnnng und freade. In hastender folge nehmen nun 
tie dinge ihren verlauf. Den bittem ärger der frau und der freunde Sir 
Qeorge Tressadys über dessen verhalten, das bekenntnis seiner romantischen 
liebe zq Marcella. der letzteren fll)erra.>ichiing und entsetzen, den ausbruch 
wild^ eifersncht seiner fran, seinen nnmiit Über das parlament nnd seine 
nene miasion, — olle diese phusen bringt Mra. Ward zu lebensvollem aua- 
dmck. Marcellas beanch bei Lady Trepsady und der kämpf, den sie gegen 
der letzteren kleinliche oud niasslose gereiztheit führt, sind gleichfalls mit 
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feinfühliger uliarakteraeiohnnng ilnroligefithrl. E« gelini^ Marcella, swi- 
schen Sir George nnil Lndy TreBSoilj die ruUe Aeg engela der venOhmuig 
mit erfolg za ipiden. Aber nir erkennen gleich, daas es zwischen Sir 
George nnd seiner trau nie mehr etwas anderes ab den trQben ^schiminet 
de« Bwielichte«, niemals aber wieder das frohe, vertranensTolle morgenlicht" 
geben kann, und bo sind wir denn daranf vorbereitel, ?ir George iKeaäy 
ein tragisches ende finden zu sehen. 

Es kann keineswegs behauptet werden, dass Hr^. Ward« erxählnng 
nber alle kritik erhaben ist. Die politischen erOrtemagen, die in einem 
romau stets schwer zu handhaben sind, erscheinen zuweilen ermUdead 
Lord Maiwell irritiert uns durch seine olympische ruhe und Übermensch* 
liehe ToUkommenheit. Lettf Sewel, die uns iu den ersten kapiteln eut- 
zUckt, Terwandelt sich als Lad; Tressady in em ganz gewöhnliches, nn- 
synipalhiscbee and reiEloses wesen , und ea wird uns schwer zn glanbeu. 
dnss die La<ly Tresaadj, die die gftate in schloss Luton mit Widerwillen 
erfüllt, wenige monate vorher das herz eines schar&innigeu und fein ge- 
bildeten mannes gefesselt haben kann. Sir George Tresaadys tragischen, 
durch ein bergwerksun glück sehr jäh herbeigefllhrten lod mag mancher 
leser enttäuschend, wenn nicht nnkanstlerisch finden. Aber alle die aiu- 
steltungen, die sich an der durchfühmng des romans machen laeBcn, können 
den wert des Werkes nicht wesentlich verdunkeln. Marcella tritt, wie 
■chon in dem früheren nach ihr benannten roman , so anch hier ab ein 
ideal von anmut, liebe und zartem empfinden, als ein Charakter Ton höch- 
stem aeelenadei hervor; und aus ihrer fast engelgleichen vollkommenheil 
wird sie uns doch zugleich auch wieder menschlich nüher gerückt und uns 
menschlich liebenswerter gemacht durch den anfing von weiblicher »chwfiche, 
durch den sie Sir Ueorge Tressady ungewollt zu falle bringt. Die gesell- 
si'haft, iu der wir sie ihre berrachaft ausüben sehen, ist roll von natnr- 
wahren and fesselnden gestalten. Und die kraft, die mensch enkeuntnis. 
die tiefe und feiuheit des empfindens, womit die wechselseitigen beziehungen, 
in die sie in einander treten, vor nns aufgerollt werden, bestätigen vollani 
den hohen ruf ihrer schüpferiu und geben ihr ein anreeht auf eine sonder' 
stellnng unt«r den hervorragend« leu rumanschriflstellera Englands. 

London, Nov. 26. Gustav Krause. 



U. UNTERKICHTSWESKN. 
Enoch Arden^ Morte d'Arthur, The Lady of Shatolt, The Gardener'i 
Daughter, The Lotos-Eaters by Alfred Tennytoti. Mit Anmer- 
kiiiigeii II. WfirterhiiclL lierausgegeben xan Professor Dr- Ernit 
Regel. Zweite verbesserte imd vermehile Auflage. Berliii 
1896. Friedberg: u. Mode. 

Ob Tennysons werke sich für die leklüre iu schulen eignen, ist eine 
frage. Über weldie mau bei aller Anerkennung und wertacbfttztiug ihrer 
TursQge uud Schönheiten streiten kann. Jedenfalls hat die schale f&r die 
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poelüche lektttre audere dichter, vor allem STiakspere, noch tor Teuujifon 
in betrocbt m ziehen. Aber immerhin liegt e» iinbe, ilie werke eine« 
dichtere, der aich lange zeit hindurch des l>eifalls und der anerkennung 
leiner engÜBchen landslente za erfreuen hatte, wenigstens teiiweiae der 
schale zngäuglicb und verständlicb zu machen. Einzelne aciner gedlchte, 
iusbesoudere die epische Idylle Enoch Arden, sind denu auch bereits in den 
»anunlutigen englischer scbriftsteller fQr deutecbe mittelschulen erschienen, 
bei Friedberg u. Mode in Berlin eine ausgäbe <lieser idylle mit anroerkiingeu 
von profesBor Dr. Regel. Die vor kuraem erschienene zweite aufläge bringt 
nun Tier weitere dichtnngen Tennysona, nümlicb Morte <VAr<hw, The Lady 
of Shalotl, Tht Gtirdener'a Daughler und I"»« Loloi-Euters, dichtungen, 
welche die charakteriBtiscben »orzüge ihres Verfassers, seine beherrachung 
der spräche und des verses, seine kunnt in der t)ebBndlung des reinis, seine 
kraft lebendiger nud farbenreicher naturschtldemng wirksam herrorlreten 
lassen. Da« gedieht The Garileuers Dnughler scheint mir indes, so rein 
nnd edel es empfunden ist, in bezug auf den Inhalt wie auch in rUcksicht 
auf die Schwierigkeiten, welche aetne sprachliche form dem TeratilnduisBe 
bietet, schon aosserb&ll) des bereiches der schule zu liegen. 

FOr welche klassen die von ihm veranstaltete auswahl ans Tennjsons 
gedichten bestimmt ist , sagt der berausgeber nicht. Ist sie für mittel- 
schulen bestimmt, wie man wohl annehmen mnss, so dürften die zahlreichen 
hinweienngen anf die besprechuugen von Tenojsous werken, die sich in 
Terschiedenen bUchem nnd Zeitschriften, wie in Taines Oescbichte der eng- 
lischen litteratnr, in der Quarttrli/ Revt'etc, der Watminater Review u. a. 
oder in der dissertation von Rapprecht über Tennysons nalUTSchiMerungen 
finden, nicht am platze sein. Alle diese Schriften sind dem schüler der 
mittelschule wohl nicht zugänglich, and w^en sie es, so hat er weder zeit 
noch beruf, sich näher mit ihnen zu beschUftigen. Aehnlicb verhKlt es sich 
mit den stellen, die in den aumerkungeu der vergleichnng halber aus den 
verschiedensten englischen scbriftslellem angeführt werden. Doch will ich 
gerne zogeben, dass alle diese hinweise fllr den angehenden pbilologen sehr 
EchStzbar und wertvoll sind. 

Die anmej'kuugen sind knapp gehalten , aber klar und verständlicb. 
Bei mehreren, Inder poetischen ausdrucksweise etwas schwierigeren stellen 
wird die Übersetzung von Strodtmann beigefügt. Zu dem vers 16, IS a 
fooUtep setm'd to fall beside her path ist ab«r die anmerknng doch etwas 
XU kurz ausgefallen. Sie laatet: „To faß „walien** (Strodtmann). Sie 
glaubte einen tritt zu hSren." Diese letztere bemerknng hätte vielleicht 
ganz wegbleiben kOnnen, denn der sinn des verses ist nicht schwer zu 
verstehen. Aber die anralttelbare nebeneinandetstellung to fall „wallen" 
scheint doch etwas bedenklich, wenn auch die anfuliningsieichen andeuten, 
dass eben Strodtmann so übersetzte. Denn Strodtmann hat mit dem worte 
'wallen' nicht da« einzelne wort (o fall Übersetzt. Es wäre daher zweck- 
miBsiger gewesen, die Übersetzung des ganzen verses anzuführen. 

üeberflüBsig für sthUler, welche Tennyson lesen, scheinen mir die be- 
merkungen „delay not poetisch oder familiär *= do not delay" (zu 28, S), 
tfound not = did not fiitd" (zu 31, 30) und „J-ii(iics not = (Iota not know" 
(tu 36, Ib). Wenn diese bemerkung Überhaupt für nötig erachtet wurde, 
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80 hätte es genügt, sie bei der ersten gelegenheit gleich ein für allemal 
anzubringen. 

Andrerseits hätte das wort lightfy in dem Ters 28, 10 Watch v?uU thou 
sffti, and lighüy bring me ward und in dem ganz ähnlichen 28, 16 eine 
erklänmg verdient. Dasselbe hat hier die bedentnng 'schnell', wie Webster 
8. T. unter anfühmng des rerses bemerkt Ebenso wäre zn der stelle 29, 7 ff. 

Thau htut hetroitfd tky nature and ihy name, 
Not rendering tr%e antwer, as beseem'd 
Thy feaUy, nor hlce a nobk knigkt: 

eine knrze besprechong des ansdrucks nor Uke a noble km'ghi erwünscht 
gewesen. 

Nor bei einigen wenigen stellen scheint mir die Tom heransgeber 
beigelQgte e^ämng nicht ganz zutreffend. Zu den Tersen 27, 9 f. 

A broken chancd with a broken cross, 
That stood on a dark strait of barren land, 

bemerkt er: y,Strait hier = engpass.^ Allein hier ist nicht ein engpass 
gemeint, sondern eine hOgelige landenge zwischen zwei gewässem. Dies 
zeigen zwei folgende stellen, nämlich 29, 16 f.: Then tcent Sir Bedwere the 
seamd time Across the ndge und 30, 29 f. 

Then quickly rose Sir Bedicerey and ran, 
And, leaping doum the ridges lightiy, plunged 
Among the bulrush-beds. 

Uebrigens giebt Webster zu der Ton ihm angeffthrten stelle die richtige 
bedeutung : A neck of land; an isthmus. 

VtLS wort lapping in dem Terse 29, 5 Afid the tcild water lappmg on 
the crag erklärt der heransgeber folgendermassen : „Lappmg mit schlur- 
fendem tone aufischlagend.'^ Auch diesen Ters führt Webster an mit der 
bemerkung: ^7o lap = to make a sound Uke thatproduced by taking up 
drihk with the tongne, Tolap bedeutet also nicht 'schlürfen*, sondern das 
aufschlagen oder klatschen der wellen auf den felsen. Ob in dem verse 41, 14 
der ausdmck light of spirit so viel bedeutet, wie ' von schnellem verstand ' 
möchte ich bezweifeln, da spirit nicht 'verstand*, sondern 'sinn, mut, lebens- 
lust' bedeutet. Endlich dürfte the dreadfui Post 52, 25 nicht mit 'Ver- 
gänglichkeit*, sondern mit 'Vergangenheit* zu übersetzen sein. 

In der dem wörterbuche vorangestellten tabelle für die ausspräche- 
bezeichnung hat sich ein unliebsames versehen eingeschlichen, insofern zu 
dem buchstaben u drei Wörter als beispiele neben einander gestellt sind, 
als hätten sie die gleiche ausspräche, während doch hierin das erste sehr 
bedeutend von den zwei folgenden abweicht, nämlich but, good und wotdd. 
Das versehen ist so auffällig, dass es überflüssig erscheint, zur berichtignng 
desselben noch weiteres hinzuzufügen. Femer wird in dieser tabelle der 
vokal des wörtchens or mit d bezeichnet wie in waJk, der in den wört«m 
door, oar, four und more mit ö*. Hiezu ist zu bemerken, dass wenigstens 
Sweet in seinem 'Elementarbuch des Gesprochenen Englisch* die Wörter 
or, door und four ohne den verflüchtigten zwischenlaut bezeichnet und 
diesen letzteren nur bei dem worte more angiebt. Von dem in der UbeUe 
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aufführten Eeicheu ij ^= wj ist in ilem wlirterburhe kein gebranch gemacht. 
iind doch wSre ilie» wllnacheniwert ftewescn bei ilen wBrteni angrr, ta 
dan^e, lo hungfr. lo linger, to mingtr iiml ghingle. Den wilrtern (injjfr, 
t« hunger und to Ungfr ist znr hezeichnung der aiiBsprnche ein g beige- 
fit^, die Anderen sind ohne beseichnung i^ebli^beu. Aber ilieseü g »chlieast 
die TOöglicbkeit aorichtiger nnBgprBchp nichl ans, Webster giebt an: 
^egtr, dnii^l, huugtf etc. (Alle tindeTeu nnssprachez eichen beiseite gelMBen.) 
Sweet schreibt: Hatiger, (rt/gri, fiiger. 

Bei muichen wDrt«ni, die im wUrtrerbnche unmittelbar nnter einander 
stebeiu wfire die hezeithnnng der verBchiedenen anssprtw'he erwüngcht ge- 
wesen, da die »chQler in derselben nicht immer ganz sicher bescheid wissen, 
so bei breath nnd lo breathe, to hrood und to brook, to dctpair nud liei- 
ptratt, fragmeni nnd fragraiif, precipi'ce nnd precipilous, lo reditie, redined 
nnd lo rteoneile, rtlic und reludant, to receai und rerereiire. Sicht über- 
flfiBsig wäre die hezeichnnng der «ussprache gewesen für die wBrter gross 
{yta gegensatze za wo«« nud to fra's), boicrry, lo broiese, covenatU, tour- 
namcnl n. a., ebensi) in den anmerknugen für die eigennamen Lt/oitent, 
Beditere, Camelot, Rrcaliliur nnd für selten Torkomraende Wörter, wie 
»amile, jaeinüi, cuUms. 

Der druck ist tadellos; nnr in den aunierkungen dürfte er grüaser 
sein. All dmckfehlem sind mir folgende aufgefallen: a. m Irtdroductüm 
«Utt Jntroduclion ; s. V Shrlly statt Sluüty ; s. 1 2, 23 yotir statt you ; s. 1 S, 
28 knoieig statt htuwing. In den anmerknngen s. 4, 22 »ehotttiseli statt 
nAoHiscA; s. 4, 35 raf statt raf; s. 15, 22 Biskay sUtt Bisraij; s. .10, ZS 
eiuandfr statt einafuUr; s. 32, 14 front stem lo Stent statt from glcm to 
ftem. In dem wOrterbuche s. 8 iitäf statt htaf; a. 9 girc (spott) statt gibt ; 
». 10 aHhäuMJt statt attltdafm: a. II lo kindU (!) statt <«); »■ 13 (po^fän) 
mit Ipoiäit): s. 18 Schreillinie statt Schii-fiiUlie; s. 19 {jili») statt (jflo"). 
Namberg. Ulanuiug. 



UiefuI Knowledge. Materialien zu Sprechübungen und zur Lektüre. 

Mit Aiurierkmigeii (iir den .Scliiilgelir-auch herausgegeben von 
Professor Dr. E. J. Wershofen. 22. Bäudcheu der IL Abtliei- 
lung der Scliulbibliotliek französischer imd englischer Prosa- 
schriften ans der neueren zeit. Berlin, R. Gaertneis Verlags- 
buchhandlung Hermann Heyfelder, 1896. II I S. 

Diese» bAudeheii enlliftlt i'i lesestäcke, die Aber allbekannte themata 
*na den verschiedensten Wissensgebieten (geograpliie , Zoologie, botaiiik, 
Astronomie, physik, mcteorologie , cheraie, technologie, uationalökonomie) 
lundelii and sämtüefa modernen englischen schnl- nnd jngeudschrifteu ent- 
boromen sind. Professor Wershofen will ilnrch die heransga.be dieses lese- 
^oife« den fordeningen der nenen preuesischen lehrpläne gerecht werden, 
"welche eine ,.erweiteniug des wortsohatzes auch nach der seit« de« tech- 
uidcbeD nnd wisseuschaftlicben" und eine „fremdsprachliclie outer- 
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haltUDg EwiBcheii lehrer und BcblUf^r über diage nnd geBchehniBSB 
nuBerer umgebmiij" verlangen. Die erste liieBer beiden fordenugen 
wird atirb dnrch einige früber veröffen fliehte bändcheu, befutnder» die band- 
ehen !., 8., 11,, U., l(i. nai li. erfüllt, dofh eignet sich zu spreehöbungen 
klier art keine« so sehr, wie da« vorliegende büehlein, ias einen leichten 
Inhalt mit einer einfanhen daratellung verbindet. Während es sich daher 
wegen der buntBcheckigkeit seines Inhalts siir aemesterlektllre nicht eignet, 
kaim ea Eur durchnähme neben einer lectüre, die fUr Sprechübungen wenig 
ergiebig ist, nur wärmstens empfohlen werden. 

Die sachlicben und sprachlichen „anmerknngen", die sich an den teit 
BJiscbliesseu, geben alles an, was Aer schüler zum vollen ventändius des 
an und für sich leichten teites uoch braucht. Einige der sachlichen an- 
merkimgen sind, entgegen der in der „Schul bibliothek" herrschenden sitte 
englisch abgefasst, was die Sprechübungen nur fördern kann. Die gnunma- 
tischeu bemerkungen dienen meist lur erklämng von nicht gani elemen- 
taren konstmktiauen, wie nominativ mit dem iufinitiv, gerondinm, abaolntes 
particip etc. Die aumerkung zu s. 15, z. 29 "Im» lieen lutted for hundreds 
of years ist schon seit vielen hundert jähren berühmt. Das perlect be- 
zeichnet in der Vergangenheit begonnene und in der gegeawart uoch fort- 
daiiemde bandlungen nnd zustände; im Deutschen steht oft das prEseua 
mit „schon"" hätte schon zu der stelle s. 15, 2. 14 The hofnt« of Arr^ia 
have been long eetebraltd Ihroughout the icoM etc. gemacht werden sollen. 
UuTollst&ndig, daher unriehtig sind folgende regeln : s. 95 „faktitive verben 
stehen mit dem doppelten accosativ (doch oime präposition), ausser fv rtganl 
und lo considfr as. tu choose for" und „das gerundium (nicht der Infinitiv) 
steht nach präpositiouen als erglliizung von ai\jectiven, sub-stantiven nnd 
verben". Es hätte auch hingewiesen werden kQnnen auf den Änglicismns 
p. 6 arriving al, atul departing from, the harhoitrs of Ihe BritUh Jsks 
(vgl, p. 34 Ihe eartk't neameat lo, or retnotenfss from, Ihe mm), damit 
die Schüler sich nicht verwiclit fühlen, diese bequeme, aber dem dent«cheii 
Bprachgeiste auwiderlanfende ausdrucksweise in ihrer ühersetinng nachzu- 
ahmen. Syntaktisch interessant ist ferner die stelle; A bell or tone 
»Hrro'tnditig the eaiih belKfen Ihe Irojiies, and eetrg part of which 
is liable to bt Iwice a year expoEcA lo Ihe «kh's vertical rags, tt termtd 
Ihe Torrid Zone (s. 4, z. 19), wo der relativsaü; everg pari of tchieh r'i 
liable dem partidp »urrounding mittelst and angereiht wird. Das vorbild 
dieser im Englischen ungewöhnlichen kunstrnktion ist wohl in franeösischen 
satieu, wie ü a fail uh Uwe iHtiressant et qui se hl ai-ec iin grand 
p/nütr zn suchen (vgl. LUcking, franz. Grammatik g 559 aimi.). Eine an- 
merkimg hätten noch folgende stellen verdient: s. 20 wei^ 10 to 13 
poimds (ist hier from vor llt aus verseheu ausgefoUen?); s. 31 Urai»ts hat 
a diameter leas tha» half thai ofSattira; 8. 34 the regio» «hieh formerlg 
aenl icithoul day »oib goes without night. Ob die im letzten satte 
vorkommende redensart lo go tcithoul in dem würt«rbnche, das zu dem 
bftndchen gesondert erschienen ist, verdeutscht wird, kann ich nicht fest- 
stellen, da mir das würterbnch nicht zur verfiigung steht. Warum übrigem 
die vielen einfachen Übersetzungen vou technischen ausdrücken, die sich in 
den „aamerknngeQ'' finden, nicht ebenfalls iu das wCrterbuch i 
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«nrdea, ist nir nnertiudlich. In dem „aiihaug:^, iIlt dem acIiiUer die nötigen 
»nfkUmngeii Ober englisches geld. mtw« und gewicht giebt, TcrmiBse icli 
den atudrack a Ihousand tttigkt, welcher in. der stelle 7V largc cameU 
are eapuhU of carnjing a lAuiiKand irfiijM (ji. 18) vorkommt. In dem pVer- 
leichniB der eigennamen mit nassiiraehebezciubuuDg'' am scliluttse ile« bitches 
itt die angäbe „Indies (i'ndTz)'' unrichtig. 

Der drnck iät selir sor^ältig; ich habe nur s. 33, t. "AI niul Htatt not 
^fiinden. 

Wien, Dezember I8Ü6. J. Ellinger. 
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In England ersdUecen im Uonat SfoTember und 
Anfang Dezember 1896. 



eiM Pocket Dictionary of the Ei^lisb Lancnnge, With au .Ipiicndii con- 

taining Abbreviationa, Foreign W'ordg aufl Phrasea, Forma of Address, Sc. 

pp. 608. Colline. 1/; 1/6. 
IMIol (M. A.). English and French, and French and Euglish Explanalorj 

Dictiona^ of Terma and Phraae» Relatiiig tv Ftuauce tuid 8tock Exchange 

TransoctionB. pp. 246. E. Wilacn. net, 5/. 
b) SwmI (Henn'), An Auglo-Saion Primer: With Grammar. Notes and Glos- 

sary. 8lb ed, 12nio, Lp,, pp. 128. Clarendon Pres«. 2/6. 

2. Litteratiir. 

a) Allgemeines. 

Ml Byrni iDesmoud), Aostralian Writers. pp. 294. Bentle^. <>'. 

LHtrary Anecdotes of the Nineteenth Centnrj' : Contributions totrards a 

Literary History of the Period. Vol. 2. Edit. bj W. Robertson Ni- 

coll, H.A., and Thomas J. Wise. Imp. 16mo, pp. E12. Hodder and 

Stonghton. net, 30/. 

UM« Jonmeys to the Homes of American Authors. 2nd series. 1 2mo. Pnt- 

Rnthwiord (Mildred), American Anthors, A Haudbook of American Litera- 

tiue ftoia "Early t'olonial to Liring Writers." Portraits. pp. 750. W, 

Wesley. 10/. 
— Enghsh Anthors. A Handbook of English Literature, from Chancer to 

LiTing Writera. Portraits. pp. "32. W. Wesley. 10,. 
\ib) Arbtr (Edward), An English Gamer. Vol. 8, Constable. net, a,'. 
■lud (Alex. H.), The Poets and Poetry uf Linlithgowsbire: An Anthology 

of the County. Honliton, 4/6. 
CtUlR'i (J. Churton), A Treaanry of Minor Britiab Poetrj'. Sei. and Arranged 

with Not**, pp. 461. E. Arnold, 7/0, 
OtMvan (Thomas) English HistoricAl Plays by Shakespeare, Marlowe, Peele, 

Heywood, Fletcner and Ford. Arranged for Actiug, aa well as forBeading. 

2 Toifl, Macmillan. 15/. 
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Englith Prose Selections. With Critical Introdnctions by Tarions Writ^n, 
and Greneral Introduction to each Period. Edit. by Henry Craik. Vol. 5. 
Nineteenth Century, pp. 792. Macmillan. 8/6. 

Palgrave's Qolden Treasury of Songs and Lyrics. Book 2. Edit., with Notes, 
by W. Bell. pp. 326. MacmiUan. 3/6. 

Songs and Ballade of Yonng Ireland. With Portraits of Anthors, and an 
Introduction, Biographical Sketches, and Critical Notes by Martin Mac- 
dermott. 12mo, pp. 410. Downey. 2/6. 

Treasury of American Sacred Song (The^. With Notes, Explanatory and 
Biographical. Selected and Edited by W. Garret t Horder. pp. x — 387. 
Clarendon Press. 10/6; limited ed., 175 copies, net, 21/. 

cc) Austin (L. F.), At Ba.ndom : Essays and Stori^. Portrait, pp. x— 263. 
Ward, Lock and Co. 5/. 

Bladet (William}, The Enemies of Books. With a Preface by Bichard 
Gar nett. Illust. by Louis Gunnis and H. E. Butler. Demy 8to, pp. 
xviii— 151. E. Stock. 15/. 

Dobton (Austin), Eighteenth Century Yignettes. 3rd Series. pp. xiii — 361. 
Chatto and Windus. 6/. 

Gosse (Edmund), Li Russet and Silver. pp. 172. W. Heinemann, net, 3/6. 

Hill (George Birkbeck), Talks about Autographs. pp. 198. T. FisherUnwin. 12/. 

Mayor (Joseph B.), Guide to the Choice of Classical Books. New Supplement 
(1879—1896). Nutt. sd., net, 4/; net, 5/. 

Newbigging (T.), Fables and Fabulists: Ancient and Modem. Cheap ed. 
pp. 152. E. Stock. 2/6. 

b) Litteratur der älteren Zeit bis zum 16. Jahrb. einschliesslich. 

aa) Chaucer's Canterbury Tales. Selections from. Edit. by H. Corson. 
MacmiUan. 4 6. 

bb) Huon of Bordeaux. Done into English by Sir John Bourchier, Lord 
Bemers, and now Retold by Roberts teele. 4to. G. Allen, red., 7/6. 

Marlowe (Christopher), Edward the Second: A Play. Edited, with a Preface, 
Notes and Glossary, by A. W. Verity. (The Temple Classics.) 16mo, 
pp. 148. Dent. cloth, net, 1/; roan, net, 1/6. 

Sponsor , The Faerie Queene. Pictured and Decorated by Louis Fairfax 
Muckley. Li Sets only. Part 6. 4to, sd., pp. 84. Dent. net, 2/6. 

c) Shakespeare. 

Shakespeare. The Temple Edition. With Preface, Glos8ary.&c.. by Israel 
GoUancz. 12mo. Vol. 86, Cymbeline, pp. 200; Vol. 37, Pericles, pp. 140; 
Vol. 38, Venus and Adonis, pp. 124; Vol. 39, Rape of Lucrece, pp. 136; 
Vol. 40, Sonnets, pp. 200. Dent. ea., net, 1/6. 

— The Stratford-on-Avon Edition. Vol. 10: Macbeth; Hamlet; EöngLear. 
Vol. 11: Othello; Antony & Cleopatra; Cymbeline. Vol. 12: Pericles; 
Poems. Fcap. 8vo. G. Newnes. ea., 1/6; 12 vols in cloth case 21/. 

— A Midsummer Night's Dream. Edit. by Edmund K.Chambers. (The 
Warwick Shakespeare.) 12mo, pp. 200. Blackie. 1/6. 

— With Introductonr Remarks and Notes, Critical, General and Explana- 
tory . BySamuelPhelps. Illust. Roy. 8vo. Ward, Lock and Co. red., 6/. 

— Passionate Pilgrim and the Songs in Shakespeare's Plays. Edit. by T. 
Sturge Moore. With Pictures designed, &c., by C. Ricketts. Hacon. 
net, 10/6. 

— Shakespeare and the Bible: Fifty Sonnets, with their Scriptural Har- 
monies, Interpreted by C. E. 16mo, pp. 128. Bagster, sd., 1/; 1/6. 
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•hakNpeirt. BeH'g lUader'B Shakespeare. Vol. 2, TheTracedies and one 
EomBntic Play: The Tempeat. Condensfid , Connected and EmphaBUed 
for School, Collesre, Parlour and Platfonn, By David Charles Bell. 
pp. 4Tt. Hodder & Stonghton, 3,6. 

— ElUcombe (Henry S.), Tlie Plant-Lore and fiarilen Craft of Shake- 
speare. New ed. lilmt. 8vo, pp. 4i)0. E. Arnold. IÜ'6. 

— Jame8on{Mr».t, Shakapeare'sHeroines : CharacterigticsofWomen, Moral, 
Poetical and Historical. (The New Library, Nö. 1.) New ed. pp. 331. 
(i. Newnea. 2/6. 

— Smith (L. Horton). Are Tragica Sopliociea cum Shaksperiana Comparata: 
An Eeaay on tfae Tragic Art of Sophocles aud Shakspere. MacmiUan. 
net, H , 

d) Litteratur deti 17. Jahrhundert«. 



Wilton (Isaall), The Complete Angler: or, The Contemplative Man's Becrea- 
tion: Being a FacBimile Reprint of the First Edition published in 1SS3. 
With aPreface bjRichardLeOallienne. pp, i— 245. El liot Stock. "J/H. 

e) Litteratnr des IS. JahrhuDiIerts. 
Fiilding (Henry), Tom Jones: The History of a Foandüng. Edit., for the 
Vae of Modem Readen, by bis Great-Grandilatigbter, J. E. M, Fielding. 
pp. vii — biO. Swan Bonneuschein. <>'. 



n (lUchard BrinaleyJ, The School für Scandal and The Rivals. With 
Introdnction hy August ine Birrell, and lUnsts, by Ednmnd J. Snllivan. 
(Cranford Series.) pp. txvii — 365. MacmiUan. 6/. 

Rejirinted from tlie Oiiginal Edition of 
r of the Anthor. niiistg. by Hugh Thomson. 4tD, 
Q. Eedway. oet, 5/. 



f) Litteratnr des 19, Jahrhonderts. 

AystH (Jane), Emma. IHast. by Hngh Thoiuaon. Witb an Introduction by 
AnstiuDobBon. (Eins trated Standard Novele.) pp. 450. MacmiUan. 3/6, 

Barrifl (J. M.), Novels, Tales and Sketches. (Author'a ed., in 8 vols.) Vol. 1. 
Äold Licht Idylls; Better Dead. Vol. 2. Wien a Man's Single. Vol. 3. 
A Window in Thnuna; Au Ediiibnrgb Eleven. Vol. 4. The Little Mi- 
nister: Part 1. 8 vols. Hodder and Stougbton. net, complete, 75/. 

Browning (Hebert), The Poetical Works of. New & Cheaper ed. 2 vola. 
Vol. 2. pp. VII— 786. Smith, Eider &. Co, 7 C. (2 vols in I , India Paper 
ed. 25/,) 

Browning (Eliz. Barrett), Prometheus Round, and other Poems. Witli an 
InlJoduction by Alice MeynelL (lüth Cent. Classica.) pp. lix— 330. 
Ward, Lock&C- - " 



- (The Oüre Books.) Ißmo, pp. 320. Routledge. 
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CirlylB (TIioinftB\ Pen Portmil«, Foimd in hi» Works aiid CMTeeponfleiM«. 
Bv E. Brimley Johnson. Wilh Portmit. ISino, pp, sii— Irtft- O. 
Allen, net, 2/. 

— The French Revnlntion -. A History. 3 vols. Vol. 1, Tbe BastilJe. Vol. 
1, The CoUHtitntlon. pp. 31fi. (Centenary Edition.) Portrait^, pp. ivii 
—289. Clmpraan uid HbU. ea., 3,(i. 

— The French Revolution: A History. lUnst. (Eoutledge'e Crown ClaMica.) 
2 Tola. pp. 3T2 nnd 442. Rontledge. ea., 3/e. 

Da Qulncar (Thomas). Collected Writing». By DAvid MaBSon. Vol. 2, 

Antnbio^phy and Literary Beminiscencee. 12nio, pp. 460. Black. 2,'8. 
DIcktni (Charles), Works. Cn.binet ed. Illnst. Reissoe. Christmas Books, 

pp. 4IB: Christ mus Stories, pp. Gt4; Little Dorrit, 2valB., pp.450 and 411. 

Ibmo. Chnpinan nnd Hall. en. vol., 1,>6. 
Eliot (George), NoveU and Life. New ed. 9 vols. in 8. W. Blackwood. 42;. 
Gukail (tlnX Cranford. Hingt, hy T. E. Bohinson. (Book-Lover'a Claaura.) 

pp. 316. Blias, Sauds and Co. 2/6; S/K. 
liihrlu (Richard), The Earlj Ficiion of. Edit. by Grace Toplis. With 

a Rare Portrait, pp. 228. Hinpkiu. 
Kingtlay (Charles), Novels and Poems. (Porket ed.) It toIb. In cloth caae, 

fcap. Svo. Hacmillan. 21/. 

— Westward Ho! or, The Voyages and AdrentnreB of Sir .\iuya« Leigb, 
Kni^ht, of Bnrronu-h, in the Coonty uf Devon, in tbe 'Beigu of Her Host 
Glonoiu Majesty Queen EliMheth. With liluBta. by Charles E. Brock. 
2 vols. MBcmillan. 21/. 

Umb. Haziitt (William C 
and their Corresponden 
B. MathewB. net, 6;. 



■w), The Larabs: their Live«, their Prieuda 
New Particulars and New Hat«rial. pp. 248. 



Muiuliy (Lord), The Life and Works oE. Cninplete. (Edinburgh Editiao. 

In 10 vols.) Vol. 2 & 3. Longmans. ea., 6/. 
■irryal (Captain), Novela. Edjt. hy Brimley Johnson. VoL 15: MonaieuT 

Violet. With Etchinga. Deut, net, 3/6. 

— Mr. Hidshipman Easy. Dlusts. by Overend. Introductiou by W. L. 
Courtney, M. A. (The "King's Own" e<l.) pp. 36u. Boutledge. 3,6. 

Morrlt (Lewis), Worka. 8 vols. In ho». Paul, Trübner and Co. 32/. 
Raad« (Cbarlea), It Ib Never Too Laie to Meud: A Matter of Pact Ronuince. 

Cheap ed. pp. 251. Chatt<i and Windna. {/. 
^ Readiana; Comments on Current Events; Bihle Obaracters. (Librtry 

Edition.) pp. 368. ChaCto and Windns. 3/6. 
Ronanti (George John) A Selection from the Poems of With Introductjon 

by T. H. Warren. LongmanB. 4/6. 
Shillay (MaiT Wollstonecroft), Frankenstein ; or, The Modern Prometheus. 

pp. 28«. Öibbinga. 3/6. 
Thacictray (William Makepeace), Ballads and Songs. With Original ninsia. 

hy H. M. Brock, pp. 292. Casaell. 6/. 

— The English HumonriBta of the Eighteenth Centuij. New ed. Ronl- 
ledge- 2/. 

Wordtworlh (William), ThePrelnde; or, Growth of a Poet'a Xind. (Ti 
Classica.) 24nio, pp. vii— 281. Dent. net, 1/6; leather, 3/. ' 



g) Neueste Gedicht« und Dramen. 






»ud H, L. 8teTeii9on, Vol. 1.) pp. 182. 
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Mpting (Itndyard), The Seven Seas. pp. i\— 230. Methuen. 6: 

— Soldier Tales, Illnit. hy A. S. Hartriek. pp. vüi— 172. HacraillBn. H/. 
Vunba: An Historical Drama. By Lui^i. 4to, pp. ßO. äimpkb. net, 3,, 

h) Amerikanigche Littemtnr. 
H»w«llf (W. D.), Idyh in Drab. (Anthor's ed.) Douelas (Edinburgh). 1/. 
Intng (Washington), The Albambra. With an [utrodiictiuu bv Elizabeth 

Robins Pennell, üliut. with Drawing«, of the Placea Heutioned by 

Joseph Penneil, pp, si— 43i). Macmillan. £/. 

— Colnmbns; His Life and VoyageB. CondenBed by Ibe Anthor from hü 
Larger Work. (Heroes of the Natioas.) pp. 128. Pntnam's Sons, 5/, 

— Stories and Legends. Illtut. pp. 3ia. Futnam'a Sonn. S/, 

Ph«l|U (Elixabeth Stuart), Chapters from a Life. Illust. pp. 261. .1. Clarke. 
net, S/. 

3. Geschichte. Biographien, C'iilturgeschiphte. 

a) Andriwi (Charles M.), The Historical Development of Modem Europa, from 
the Congreas of Vienna to the Present Time. Vol. I, 1816—1850. Roy. 
8vo, pp. 166. Pntnam's So OB. 12,tl. 

Ltttirt Eeceired by the East India Company from its Servanta in the East. 
Trangeribed from the Original Correspondence Serie» of the üidia Office 
Recorda. 8 vols. Vol. 1, iBi'2— lßi3. With Introdnction by F. C, Dan- 
vera, Low. 21/. 

Lawill (A. L.>, Goveruments and Parties in Continental Enrope. 2 vols. 
Longmans. 21,'. 

Paeala Hibemia; or, A History of the Wars in Ireland Cnriug tbe Reign 
of Qoeen Elizabeth. Edited, with an Litroduction and Notes, by Stan- 
dish O'Grady. With Portraita, Mapa and Plana. 2 vola. Downey. 
net, 42,'. 

thdtbt (William), The Constitution al History of England in its Origin and 
Development. Vol. 3. 5th ed. pp. 660. €la,rendon Press. 12/. 

Tniuactloni ot the Royal Hiatorical Society. New Series. Vol. 10. pp. 176 
' 21... 



Lfhmann (Rudolf), Men and Women ot the Centuir: Being a Collection ot 
Portrait^ and Sketehes. Edit. with Introdaction and Short Biographical 
Notes by H.C. Mariliier. Ito, pp. 189, Q. Bell. 63,'. 

Arnold (Sir Edward), Victoria, Queen and EmpreHs: The Siity Tears. 
Beprinted trom the Daily Telegraph. 12mo, sd., pp. 12U. Longmans. 1/. 

Naltan (Horatio, Lord), The Life of. By Robert Southey. (Temple Clas- 
Bios). 24mo, pp. lii— 356. Dent. net, l/ii; leather, 2/. 

Om« Elizabeth. By the Right Rev, Mandell Creightoii. Rlnst. by 
a Facsimile Portrait iu Colonra, aa a Frontispiece, and by various other 
Portrait^ of Queen Elizabetli and the Notnbilitiea of her Reigu. Fol., 
pp. 203. Bonsaod, Valodun and Cu. 48/, 

Vi) Wrftth fWarwick and Arthur Edgar) The London Pleasure Oardens of 
the Eighteenth Century. With 62 Illusta. Demy 8vo, pp. sviii— 335. 
Hacmillan. net, !&/. 

4. Erziehung und Unterricht. 

Mrion (0. H.), Scientific Romances: The Edneation of the Imagination; Hany 
EHmeneions; Stella; An Unflnished Coinmunication. 2nd series. Cr. Sto, 
fp. 178. Swan Sonnenschein. 6/, 




J 



320 ni. NEUE bCcheb. 

Miller (Hugh), My Schools and Schoolmasters ; on The Story of Mv Ednca- 
tion. Cheap ed. pp. 280. Nimmo, Hay and Mitchell (Edinbnrgh). 6d. 

Tom Brownes School-Days. Bjr an Old Boy. With Illnsts. by Edmund J. 
Sullivan. xxiii— 312. Macmillan. 6/. 

5. Folk-Lore. 

Clark (Kate McCosh), Maori Tales and Legends. Collected and Betold. 
With niusts. by Robert Atkinson. pp. x— 186. D. Nutt 6/. 

Rinder (Edith Wingate), The Shadow of Arvor: Lec^ndanr Bomances and 
Folk-Tales of Bnttany. Trans, and Re-told. (Celtic Library.) pp. 309. 
P. Geddes and CoUeagues (Edinbnrgh). Simpkin. 6/. 

Scandinavian Folk-Lore. Hlnstrations of the Traditional Belie& of the Nor- 
' them Peoples. Selected and Trans, by William A. Craigie. pp. 566. 
A. Gardner. 7/6. 

Würzen. Paul Lange. 



Mitteilungeii. 

— Prof. Holthansen arbeitet für Streitber^'s Sammlung von 
ElemefUarbüchem aitgermcmischer DialekU (Winter, Heidelberg) an einem 
Altsächsischen Elementarbuch und wird in der festschrift der 
hochschule zu Gotenburg zum 25jährigen regierunffsjubiläum Oskars 11. 
demnächst eine kritische ausgäbe des Newcastler Noahspiels er- 
scheinen lassen. 

— Oberlehrer A. Ohlert arbeitet^ wie wir hören, an einem enje^lischen 
Unterrichtswerk, in welchem die metnodischen erfahrungen der jetEtseit 
in umfassender weise zur darstellung gebracht werden soUen. Dasselbe 
wird im sommer 1897 im vertage von Carl Meyer (G. Prior) in Han- 
nover erscheinen. 
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L SPRACHE UND LITTERATUR. 
9. F. Emerson, The History er the Engiish Language. New York, 
MacmillaE and Co. and London 1894. XII und 415 Seiten. 
8. Preis G Mark. 

Das vorliegende buch ist, wie im eingange der vorrede gesagt wird, 
ans TOrlesüngen herrorgegangeii , die der Verfasser an der Comell Univer- 
lity vor einigen jähren gehEill-en hat. Ea soll im wesentUclien nud »war 
aufgrund der neuesten forscliungen nnr eine eioführnng in die ge- 
schiclite der eoglischea nprat^he Bein, ein hnndbuch fUr lernende nud lehrende 
(Jbr College cIa«Bes and for teaeheTs"). In der austBhning dieses [jlanea 
hat der verfaaser besonderes gewicht anf die entwieklnngsgeschichte de» 
einheimischen (^native") elementa gelegt, d& es ihm gegenüber weit ver- 
ljreit«leii Tomrteilen darauf ankam ku zeigen, daaa der einflnsa der nor- 
manntBchen eroberung auf die englische Spruche sehr überschätzt worden 
»ei. Atis demaelben gründe ist die entwicklung der englischen spraeba 
»fthrend der rae. reit mit grosserer ansfUhrlichkeit behandelt als dies für 
Midere perioden geschehen ist. 

Der verfasaer hat den nmfangreiehen stoff in fünf grössere absclinitt« 
0«ul 23 kapilel (mit fortlanfenden nummem) zerlegt. Der abschnitt I 
Ca. I— 3S) führt den titel: The Relationship of English to other Language« 
Und zerßllt in Bwei kapitel: 1. The Indo-Enropean Family und 2. The 
1*entomcLangnages — Common Characteristics. Der abschnittll (8.38 — 
l 13> iat überschrieben: The Standard Langnage and the Dialecta und enthält 
«iie kapitel .1. The Old Euglish Period, 4. The Middle Englisb Period anl 
"*;lie Norman Conqnest, 5, The Written Language and the Eise ofLiterary 
^feiiglish, (i. English in Modem Timej. Der abschnitt m (s. 113— 180) 
Xantet: The Englisb Vocabulary und behandelt die kiipitel 7. The Growth 
«:il the English Vocabulary, 8. The Native Element in Englisb, a. The 
Foreign Element in Eugliah, 10. The Foreign Element in English (con- 
tinued). Der abschnitt IV (b. 180—276) ist überschrieben: The Hrinciplea 
*jf Englisb Etymologj und nerfilllt in die kapitel 11. Changea whioh may 

MiSllK, BsIbUU VII. 21 
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Aff*.?t Wopi«. 12. Th* HistöTT of Enelüb Vowel Sonnds, 13. Mutation ud 
«Tra<Utioii. U. The 0>iii<:>ndJit«. 15. The English Accent, 16. Analogy ii 
Eiuiish. l^T ab«ohnitt V <*.2TS — 3S7) lantet: The History of EngM 
Indfr<ti<->n« xu-l behaii*lclK die kapitel 17. Inflectional Levelling in English, 
IS. Th^NrtUXL Iv». The At^je^rtiTe. 20. The Prononns, 21, The Verb, 21 The 
Verb ici^ntinnedi. 2^. Adrerbs and other Particles. Dem ganzen ist eil 
aa<fahrli<her index •*. 597 — 115) beigegeben. 

Wie «iie inhalt^angabe zeigt, enthält das hnch keine vollständige ge- 
si'hiohte der en^li^chen spräche, was ja auch nicht in der absieht des Te^ 
fasser» gelegen hiK. Es fehlt Tor allem das wichtige kapitel der woit- 
büdnng^lehre «owie die svntax. Letztere ist nur an zwei stellen km 
berührt, in ^ 323 f. iSrntactical Analogy) nnd in § 401 f., wo ein knner 
überblick über liie darstellnngsmittel des fdtnrams in den yerschiedenen 
Perioden gegeben ist. Deshalb bitte der Verfasser sein buch anch richtigef 
eine Introdnction to the History of the English Langnage neimeii 
sollen, statt schlei^hthin The Historr of the English Language, nnter wel- 
chem tittrl wir heutzutage doch etwas anderes als die geschichte der 
äusseren sprachform verstehen. Doch lassen wir die titelfrage aitf d^ 
bemhen. Der verfas^r hat den nmfangreichen Stoff mit grossem geschick 
bewältigt. in«lem er überall die wichtigsten thatsachen hervorzuheben und 
die springenden punkte in das gehörige licht zu setzen bestrebt war. Dies 
ist ihm anch in der mehrzahl der fälle entschieden gelungen. Das pfidi- 
i^igisohe talent des Verfassers zeigt sich nicht nur iu der durchsichtigen 
und prägnanten spräche ^ sondern auch in der zweckmässigen gmppienmg 
der materie. Trotz der vielen elementaren er6rtemngen, die dem zweck 
und der anläge des buches durchaus entsprechen, ist der angeschlagene 
ton nirgentis trivial oder aufdringlich. Nicht so günstig kann ich über den 
materiellen inhalt des buches urteilen. Die einzelnen kapitel sind nicht 
alle mit der vrleicbon liebe und Sorgfalt gearbeitet. Das kapitel über doi 
aocont ist gar zu dürt^ig ausgefallen und wenig glücklich in der anläge. 
Die kapitel über die Historj- of Vowel Sounds, sowie über das Native Ele- 
ment Itetlürfen einer fixündlichen revision, da sie gar zu viele Irrtümer 
enthalten. Auch sonst ist das buch noch von manchen schlacken zu reinigen, 
wie ich weiter unten zeigen werde. Anerkennend aber will ich hervor- 
hebi'u. das> tler Verfasser im ganzen auf der höhe der heutigen forschung 
steht. da.<s er die viel verzweigte litteratur — auch die deutsche — gebüh- 
rend berücksichtigt hat und last not least. dass er von dem sprachleben 
gesunde und nioileme Vorstellungen besitzt. Wesentlich neues hat der ver- 
f;U4ser uns nicht bringen wollen und daraus soll ihm auch kein Vorwurf 
gemacht wenlon. Er hält sich im ganzen an die ergebnisse der jüngeren 
forschung. ohne die behandelten probleme selbst zu vertiefen oder zu för- 
dern, hn einzelnen aber hat er manches treffend und besser als andere 
gesagt. Er ist im urteil durchaus selbständig, hat mit weiser vorsieht 
manches zweifelhafte bei seite gelassen oder mit gutem Scharfblick ver- 

* Als anicrikanismus, der natürlich in einem amerikanischen buche 
seine brecht igung hat, ist mir nur das öftere „the last of the Century" 
tllr ^the last part of the c.- aufgefallen. 
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eiaüelte irrtilraer Beiner vorcftnafer verbessert.. Das hnch legt erfreuliche« 
leagnis ab von dem wiBsensehaftlichen emut, mit welchem die auglistischen 
itailJeD iD Amerilia jetzt betriebeo werden, nnd wird in einer zweiten 
verbessert«!! und g:ereinigt«n aufläge ohne zweifei grossen nutzen stiften. 
In diesem sinne stelle ich die folgenden bemer'kungen dem geehrten yer- 
hseer znr Terfilgiing, sowie allen denen, die das hoch schon besitzen, ohne 
letcteren tlbrigens die frende an dein in vieler hinsieht recht erfreolichen 
werke dadurch beeinträchtigen kq wollen. 

Der abschnitt I, der sich mit den verwandtschaftsverhältnisaen des 
Englischen beschäftigt, fnsst im wesentlichen iinf Brugman's vergleichender 
gT»mniaIi)i der idg. sprachen in der Übersetzung von J. Wright. Der ver- 
fetaer hat die für den anglisten wichtigsten tbatsachen geschickt heraus- 
gehoben. Die anawfthl der beispiele nnd der sich entsprechenden etjmol. 
vrortgTuppenist gut; die allgemeine charakteristük des Indogermanischeu und 
der germanischen sprachen im besonderen klar nnd bündig. Nnr eines 
liftbe ich schmerzlich vermisst, was doch fQr den anglisten von besonderer 
bedentang ist, nSmlich eine kurze erSrtemng der frage nach den nächsten 
verwandten des Angelsächsischen unter den westgcrm, sprachen. Der blosse 
Idsweis auf das Altfriesische nnd Älteächsische in § 10 und § 41 als nächst- 
verwandte dialekle kann doch nicht genügen. Bei dieser knappheit der 
donteUnng ist es noch weniger zu billigen, venn der Verfasser sich — 
freilich mit einiger zurilckhaltmtg — der hypothese von einer englisch- 
triesischen gemelnsprache oder muttersprache (',.commDn an- 
eMt«r") auschlieast, wie sie namentlich von Siebs am eindringlichsten 
yerfocbtea worden ist. Eine solche gemeinsprache aber hat es nie gegeben. 
Sie würde snr Voraussetzung haben, dass die Angelsachsen und Friesen 
aof dem Kontinent (etwa im 3. nnd 4. jahrh.) eine in sich abgeschlossene 
tmd sprachlich in allen einzelheiten fibereinstiminende vOlkergmppe gebildet 
haben. Daas dies nicht der fall war, geht schon daraus zur genilge hervor, 
dui da^ Englische in einem pnukte mit dem Alteächsiachen gegen das 
Priesiache zusammengeht. Geographisch scharf abgegrenzte dialektgruppen 
gib es eben damals so wenig wie hentzutage ; sie sind nur bei völliger 
feognpbischer isoliemng mUglich. Allerdings steht das Friesische dem 
übglischen ohne zweifei sprachlich nilher als das Sächsische, aber diese 
thatsache allein berechtigt uns noch nicht von einer englisch-friesischen 
gemeinsprache oder mutt^rsprache zu reden. Ueberhaupt aber ist es in 
4en meisten tUUen schwierig, ja nnmöglich festzustellen, inwieweit die 
Ij3i apKteren Englischen und Friesischen (dasselbe gilt natariieh auch vom 
SSchsiscben) zn tage tretenden Übereinstimmungen schon auf eine ge- 
■kieins&me grundtage znrttckznfDhrea sind. Es handelt sich hier eben 
tkieist nnr um lanterscb einungen, die in ihrer orspriinglichen teudenz, d. h. 
Ln ihrem erst«n keime als gleichartige zu betrachten sind, sich aber 
fen d«n Terschiedenen ländem durchaus eigenartig und selbständig 
Kirtentwickelt haben. Dabei zeigt es sich zugleich, dass die ursprünglichen 
tjiebe nicht überall den gleichen gün-stigen boden gefimden haben ; sie sind 
mtaa teil verkümmert, zum teil üppig ins kraut geschossen. Besonders 
aber ist hervorzuheben, was vielfach übersehen oder falsch gedeutet worden 
üt, dass auch das Alteächsische an den allermeisten sogeu. anglofriesischen 

*1- 
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lantwandlnngen einen anteil hat, nur mit dem nnterachiede, dass die be- 
treffenden erscheinungen hier nach dem stände der Überlieferung nur geringe 
lokale Verbreitung gehabt haben. Man hat diese mehr vereinzelten Über- 
einstimmungen des Altsächsischen mit dem Englischen und Friesischen zum 
teil als Frisonismen oder Anglosaxonismen aud^ftisst* und sie einzelnen 
Schreibern aufgebtlrdet , doch scheint mir diese annähme in den meisten 
fällen nicht gerechtfertigt. Noch eins aber möchte ich bei erörtemng der 
ganzen frage zu bedenken geben, nämlich dass wir infolge der späten und 
mangelhaften Überlieferung des Altfriesischen (eigentl. mittelfr.) und Alt- 
sächsischen über die ursprüngliche lokale Verbreitung vieler erscheinungen 
nur höchst ungenau unterrichtet sind. Betrachten wir das überlieferte 
material der drei genannten sprachen in diesem lichte, so zeigt das Frie- 
sische nur in ganz vereinzelten punkten eine Übereinstimmung mit dem 
Englischen, an welcher das Altsächsische — wenigstens unserer Überlieferung 
nach — keinen anteil gehabt zu haben scheint Das gesagte wird ein kurzer 
Überblick über das sprachliche material bestätigen, wobei ich nur die wesent- 
lichsten thatsachen hervorheben will. 

Die grösste Übereinstimmung zwischen ae. und afries. zeigt sich in 
der tonerhöhung von westg. a in geschlossener tonsilbe (ae. a, e, afr. e) 
ausser vor nasalen (s. näheres unten) und gewissen konsonanten (U, rr, h 
und l, r, h •\' kons., wie die ae. brechung erweist ; s. unten bei palatalem k\ 
weil hier die dunklen konsonanten eine tonerhöhung verhinderten. Auch 
in offener tonsilbe (wobei, wie Paul zuerst gesehen, gewisse konsonanten- 
gruppen die rolle einfacher konsonanten spielen) erhielt sich westg. a nur 
vor dunklen Vokalen der folgesilbe, die hier dieselbe Wirkung ausübten 
wie die oben genannten dunklen konsonanten, während vor hellen vokalen 
gleichfalls die tonerhöhung eintrat. Also allenthalben eine spontane ton- 
erhöhung des westg. a ausser wo die dunkle Umgebung sie unmöglich 
machte. * Natürlich ist auch vor folgendem t, j (gleichviel ob in offener 
oder geschlossener tonsilbe) die tonerhöhung von a > o; im allgemeinen 
eingetreten, jedoch scheint auch hier westg. a unter gewissen den obigen 
im ganzen analogen bedingungen vielfach intakt erhalten gewesen zu sein, 
da der spätere i-umlaut im ae. hier zum teil als ce (neben e) erscheint. 



1 Anglosaxonismen erwähnt z. b. Grallee, alts. Qr. § 41 a. 2. § 116, 
Frisonismen Braune, Bruchstücke d. alts. Bibeldichtung s. 12 und 20 f., 
Koegel, d. alts. (lenesis s. 19 f. Dagegen hat sich ausgesprochen van Helten, 
Idg. Forsch. V. 183, 187 u. bes. 351 ff. Vgl. auch Bremer in Beitr. z. Gheogr. 
d. deutschen Mundarten 1895 s. 17. 

Es aoW natürlich nicht in abrede gestellt werden, dass die alts. hss. 
einzelne Frisonismen mler Anglosaxonismen enthalten. Einige der von den 
genannten forschem als solche bezeichneten (v. namentlich Sievers, Heliand 
XV und van Helten. Beitr. 15, 461) mögen es wirklich sein, doch ist grösste 
vorsieht geboten. 

* Die oben geschilderten Verhältnisse lie^n im ae. klarer zu tage 
als in den fk-iesisohen mundarten. die jedoch gleichfalls bei näherem zusehn 
dnn'haus analoge Verhältnisse wiederspiegeln, was bisher noch nicht erkannt 
ist : üIht letzere vergl. Siebs. Z. Gescn. d. engl, friesischen Sprache. Halle 
18M». 8. 39 ff. und im Grundriss f. germ. Phil. I. S. 731; van Helten, Alt- 
otftfriesisohe Gram. Leeuwarden 1890. S. 1 ff. 
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w&hrend der i-nmlaut von ce immer e ist' So hat schon Lnick (Änglia, 
Beibl. 4, 107 f.) die ae. hirbban, slfeppati, sctvödan und ähnliche wohl richtig 
ftof nrae. a + j (nicht « -(- j) enrUckgeführt. Ebenso werden die me. 
wofcfiftt = ae. wtKceati, taeehen ^ ae. *teccfon, ferner die anglischen 
efidu, itidra, mcrlfan, tripfle (die nicht mit Sievera Gr.* § 159 dnrchweg de 
alte längen a.nziuietxen sind; v. me. Gr. §55 a. 1) sowie ilie me. biü^ ^= 
ae. b(Flg, harien == ae. '/uergian etc. anf i-nmlaut eines älteren a (nicht <e) 
beruhen. Sicher ist dies der fall in Wörtern wie ae. togitäre, gifdeling etc. 
(Sievers Gr.> § iO a. 2 and me. Gr. g SS b. 131), in denen da« ae. <r, wie 
der mangel der diphthongiemng im ae. und der verschlusslant g im me. 
leigt, ans älterem a durch ein i der drittletzten silhe nmgelantet ist. — 
Alle diese nmgelanteten ic ans älterem a -)- 1, j zeigen dieselbe nmlant«- 
stnfe wie ae. »muhtn (me. iandtv), wo gleichfalls westg. n vor nasalen 
keine t«nerhi1hnng im Eugliacheu und Friesischen eriiihreQ hat. 

Wir haben es also hier mit einer BUm teil weitgehenden ilberein- 
stimmong zwischen dem ae. und afries, zu thun, an welcher das alts. der 
Überlieferung nach keinen anteil gehabt zu haben scheint. Setzen wir für 
die englisch-friesigche tonerhöhung schon die stufe [w] an, so würde bei 
den Angelsachsen und Friesen vor der hesiedelnng Englands das westg. a 
sich in einen [if]- und [a]-lant gespalten haben. Ob aber das englisch- 
friesische a Tor nnsalen in *kan. •man etc. s-ieh von den übrigen o-lanten 
schon wesentlich differenziert hatte, soll weiter unten eritrtert werden. 

Ausser in der tonerhühung des westg. n zeigt das AngelAächsische 
Qnd afrien. auch noch einige andere gemeinsame neuemngen, die dem alta. 
fremd gewesen zu sein scheinen. So tot allem in den fallen, wo ans älterem 
inlautendem lÜi « avh) im Englischen nnd Priesischen (ausser bei folgen- 
dem », i; V. van Hellen, Altnstfr. Gr. a. 44, dagegen Sieb«, Engl. Pries. 
a. 189 nnd imGmndriss I, s.733, femer Bremer, Reitr. IT, ^2üf: s. anch nntett 
1n«i a -|- fi, in) sich ein n-lant gegenüber dem all«, fi entwickelt hat; z. b. 
in ae. hrokte, fiolite — afries. brockte, lAorhte gegenüber alta. brOhta, tMAta. 
^nf&llend und nicht sieber zu lienten ist das einmal überlieferte me. brähle 
<rae. Gr. § 120 a. 2). 

Auch für westg. ä (got. f.) weisen daa ae. und afries. den gemein- 
sameo Übergang zu n vor nasalen auf, wührcud das alt«, dnrchweg tl 
hat Doch hat das Englische nud höchst wahrscheinlich auch das Friesische 
(van Helten, Altostfr. Gr. s. 18) vor folgendem (, j dialektisch auch daneben 
a gekannt. So erklären sich ae. säm- neben $Bm- (in Zusammensetzungen) 
ffir älteres 'gnmi sowie die nmgelanteten ae. bentTman, nierf-, ngdtt<rm« 
(Sievers Gr.' § eS a. I). Vierers' deutnng dieser ausnahmen ans diphthon- 
gischen nehenformen mit ai kann doch nicht befriedigen; noch weniger 



' Aehnliche Verhältnisse zeigen auch die friesischen mnndarten; siehe 
das nmfangreiche material bei van Helten, .Utosttr. Gr., s. 28 ff., bes. s. il ff.; 
V. femer Bremer, Beitr. 17, 34« nnd 329f., dessen anffassnng von dem 
zwischen a und e bestehenden Verhältnisse bei i-oralaul im friesischen durch 
das ae. und besonders das me. (v. me. Gram. § 10b und die ausfübrnn^en 
weiter nnten über a -\- n, m und die ae. breehung) direkt widerlegt winl. 
Daaselbe gilt von den kumplizierteu erklärungsverBnchen v" ■Hfitnn'. in 
den %. Forsch. VH (1S98) al2ff. 



n Helten's 
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aber dürfte Klnge's annähme einer frühen ae. kürznng von 8&m- zn sdm-, die 
schliesslich säm- ergeben hätte (Gnindr. f. germ. Phil. I 8. 868) anklang 
finden. Die obigen ä (bezw. (S)- formen sind übrigens nicht die einzigen, 
die anf ein dialektisches ae. ä hinweisen. Anch ae. brotnel neben bremd 
gehört hierher. Schwerer zu deuten ist das diphthongierte geämrun^ (neben 
sonstigem ae. geünirian) im Vesp. Psalter (v. Zeuner, D. Spr. d. kent Psalters, 
Halle 1882 § 21), das ein älteres ae. ä vorauszusetzen scheint und an den 
me. ^ämerli, gämurt in den Aunters of Arthur (wahrscheinlich an der nördl. 
grenze des wesü. mittellandes oder im südl. norden zu lokalisieren; me. 
Gr. § 3 s. 9) eine stütze findet. Da das me. yBmer (mit t-umlant) neben 
yümer auf alte suffixabstufung hinweist, so ist ein urae. *^änUr anzunehmen, 
dessen ä die oben genannten fälle beeinflusst haben könnte. 

Anders liegt die sache bei der sogenannten brechung, deren erste 
anfange vielleicht noch in die kontinentale zeit zurückreichen, obwohl z. b. 
das Anglische bei a vor l -\- kons, zu keiner zeit brechung gehabt hat. 
Das afries. scheint die brechung nur vor h (t) gekannt zu haben (Siebs, 
Z. Gesch. d. englisch -friesischen Sprache, Halle 1889 s. 128 f. und s. 33L, 
van Helten, Altostfr. Gr. s. 42 f.; die dort vereinzelten brechungen vor r + 
k oder ch sind doch wohl jüngere speziell friesische erscheinungen ; dasselbe 
gilt von den westfries. brechungen, die van Helten, Idg. Forsch. VII, 334 ff. 
bespricht). Die annähme Bremer's (Idg. Forsch. 4, 27), dass es eine anglofries. 
brechung vor r und h gegeben habe, ist bis jetzt nichts weniger als sicher 
gestellt. Entschieden zurückzuweisen aber ist die behauptung desselben ge- 
lehrten (ein gleiches hatten schon andere, z. b. Sweet, H. E. S» § 346 gelehrt), 
dass das westg. a auch vor r, I, h -\- kons, zunächst die anglofries. toner- 
höhung zu OS mitgemacht hätte (über letzteren punkt s. oben bei englisch- 
fries. (B und Bülbring, Anglia, Beibl. 7, 72 f.). Dem alts. aber ist die brechung 
durchaus fremd gewesen. Hier findet sich stets a, ausser gelegentlich e 
vor r + kons. Diese e im alts. (ermberg, Ailherd etc.) sind doch wohl mit 
van Helten (Idg. Forsch. 5, 183) wie die entsprechenden e in den mittelnieder- 
deutschen hertj Jiemif erm etc. (als sogen, r-umlaut) zu erklären und nicht 
als spätere niederschlage älterer brechungsdiphthonge zu betrachten. Und 
sollten nicht auch die friesischen e in gleicher Stellung ebenso zu deuten 
sein, zumal die ältesten friesischen Überlieferungen nach Siebs a. a. o. s. 40 
nur a aufzuweisen scheinen? 

Schwerer zu deuten ist der folgende punkt Das westg. ai erscheint 
im ae. durchweg als ä (die seltenen ae. g<S8t und (Sscian haben f-omlant, 
letzteres durch anlehnung an das subst.), während die friesischen mund- 
arten auf ein zum teil noch erhaltenes, aber im einzelnen schwer zu erkliU 
rendes ä neben e hinweisen (Siebs, Z. G. d. engl.-fr. s. 255 ff., Gmndriss I. 
8. 734, van Helten, Altostfr. Gr. s. 28 ff., Idg. Forsch. VII, 339 ff., Bremer im 
Jahrb. d. Ver. f. Niederd. Sprachf. 1890 s. 163). Auch dem alts. ist der 
Übergang von westg. ai > ä vielleicht nicht unbekannt gewesen, obwohl 
hier in der regel g neben seltenem CB [lautwert «, wo kein t-umlaut im 
spiele ist, wie die Soester mundart zeigt] geschrieben wird. Koegel hat 
in den Idg. F. 3, 287 die alts. ä z. b. in aräs, särag und öfterem halag 
als Anglosaxouismen verworfen, obwohl ich sie noch weniger für Frisonis- 
men halten kann (van Helten, Idg. F. 5, 352) und ihm in der deutung des 
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Ute. hälag auch nicht ananstimnien vemiag. Das gächiisct-fricsiBcbe t («) 
igt daher g^ftenüber dem ae. s bIb eine gemeinsame neuerung zn betrach- 
ten, die «ich spSter, wie aaeh das mittelniederländische zeigrt, weiter ver- 
breitet bat; V. aoch van Helteu Mg. F. ä, 168. Es ist d^er schon aus 
diesem gründe ein anglofriea. a « westg. ai^, aus dem ae. ä nnd öiesisch- 
aicfaeischee if in gleicher weise abzoleiten aeien, wie Siebe a. a. o. §31 
wollte, entschieden abKolehuen. Da» Bssimilationsprodnkt ans west^. ai 
waf dialektisch n neben a, indem entweder i in flem a-elemeut anfging 
(ai >■ oe, oe, a(e, aa, ä) oder a und i sich zu « (durch die mittelstnfea 
ae, <et, aa) vereinfachten. 

In einem falle aber zeigt das Angelsßchsisdie mit dem alts. gegen- 
aber dem afries, eine engere berflhrung, nSmlich in dem Übergang von 
westg. e> r vor nasalen; vergl. ae. ni'nian, alls. »/initi (vereinzelt wftiian), 
wUirend fUr das afries. *«eman anzusetzen ist (Siebs a. a. o. s. 1 1 6 ; van 
Kelten, Ältostfr. Gr. s. 7). 

In allen andern fällen aber, in denen man gemeinsame englisch- 
frieHistrhe uenemugen festgestellt bat, ist auch das alta., wenn auch in 
geringerem luufange, mitbeteiligt. 

Wenn in der westg. lautgnippe n, i, u -(- nasal + spirans (/; s, ih) 

im ae. nnd afrie».' der nafal stbwindet nnl#r gleicluteitiger dehnung des 

voraoBgehenden vokals O* o, i, ß), so weist auch das alta. eine stattliche 

reihe solcher bildnngen anf (s. belege bei (iollee (ir. g 21, § 30a. 2. § Sl; 

Koegel, Idg. F. 3, 291, van Holten, Idg. F. 5, ISI), woraus hervorgeht, dass 

ilie«e nenemug auch auf alts. boden wnrzel gefasat hatte, nar dass neben 

flatich vereinzelt ä [lautwert ä^] geschrieben wird; näfto, ä(/iur (gew. othar), 

aber soth in Soduuere.^ Daneben hat das alts. auch formen mit erhaltenem 

Utaal (und kurzem vokal) bewahrt, die uns wahracheinlicb zeigen, dass das 

fragliche lautgesetz nicht allenthalben durchgedrungen war. Es liegt kein 

grund vor, die nebenformen mit erhaltenem », wie Koegel a. a. o. will, filr 

Uicbt-säcbsiscb zn erkl^eii. Eher kUnntt man mit van Uelteu, Idg. F. 5 

B. 191 an ein lantgesetK denken, uacb welchem die sjncope des n im alts. 

lueprQuglicb nur bei tautusyllabi scher auKspruche eingetreten, bei hetero- 

syllabischer aber erhalten sei. Auch ist nicht unberücksichtigt bu lassen, 

'Vorauf van Helten a, a, o. hinweist, dass auch dem mittelniederdeutschen, 

obwohl unr zum geringen teil, die büdungen mit ausfall des nasals nicht 

fi«ind aiud. Dasselbe gilt filr die uie<l ertränk ige hen dialekte and das mittel- 

xüederländiscbe. Vergl. übrigens auch Bremer in den Beiträgen zur Oeo- 

ST«p1üe d. deutschen Mundarten. Leipeig I8fl5 s. n und Jostes in Z. (. d, 

A.40 (1896) B. 172 f 

Aelmlich liegt die aache bei westg. o vor einfachem nasal. Es ist 
xuDÜcbst filr unsere frage gleichgültig, ob wij- einen lautwandel von weatg. 
(und vielleicht «chon gemeingerm.; o vor einfachem nasal zu » im ae. afries. 
alt«, annehmen, oder mit Koegel (Idg. F. 3, IUI), dass der sogen, a-nmlant 



k 



* In einigen mundarten acheint das n (mit kurzem vokal) noch er- 
halten gewesen zn «ein; v. van Hellen, Altostfr. Or. s. 5E>. 

> »an Heltens ansflibrnngen (BeiU. 15, -171) über den wechsel von a 
und sind doch zu ^ehr getiflclt und mehr als unwahrscheinlich. 
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vor eiDfacbem muwl hier unterblieben wäre, was ich für mehr als n 
scheiulicli hftlte. Snyiel steht wenigstens fest, daas die ae. denkmäler 
rtorchw^ « vor einfacheio Dilsal zeigen und dass dieser Isnt nach für da« 
Eifriea. wenigstens als regel anzaitetzen ist (Siebs a. a, o. a. 171 ff,; van Hellen, 
Ältostfr. Gr. s, 12ir,)> obwohl anch seltenere o daneben gegolten haben. 
Dagegen im alts. ist mebrfscher Wechsel Ewisehen u- und o-formen aioher 
besietigt. We meisten dieser o will Koegel (tag. F. 3, 261 ff.) dnrch beruh- 
mng mit dem Niederfränki scheu erklären, das meist der hocbdentflchen 
regel folgt. Doch scheint mir auch hier die sache einfacher so zn liegen, 
wenn wir annehmen, dass das betr. lantgesetz (weatg. o > « vor einfachem 
nasal) nicht anf dem ganzen gebiete dnrchgedrnngen und o lokal noch 
erhalteu war. Ich uinss daher schon aus diesem gründe die komplixierten 
erklBmngB versuche van Helten'B (Idg. F, 5, 185f.) ablehnen, die ihn sogar 
sn einer nenen formnliemng des a-nmlauts gedrfingl haben. Uehrigens 
scheinen mir auch die ne. mnndarten anf seltene uebenformen mit o tot 
n (m) hinzuweisen (me. Gr. ^ 65 b. 92), lUe von Luick (Untere, z- engl, laui- 
gesch. Strassb. 1S06 s. 2l)0ff-) freilich anders gedeutet werden. 

Noch einen anderen fall mSchte ich hierberziehen, der mir fihnlich zn 
liegen scheint. FUr westg. S ' scheint das afries. als regel tt bezw. f gehabt 
KQ haben (Siebs a. a. o. s. 191 ff., van Helten, Ältostfr. Gr. s. 16f.). Anch 
im ae. gilt als rege! iC (bezw. dialektisches f), obwohl sich westg. ä unter 
gewissen bedingungen — die sich nur zum teil mit dem wechsel von knnera 
a und (B ■< westg. a vergleichen lassen — ungetrllbt erhalten hat. Doch 
bleiben noch immer einige reste von westg. ü im ae. übrig, die sieb taat- 
licb schwer erklären latuen nnd fOr die mir die lokale erhaltnng eines 
westg. a gegenüber der sonstigen tonerhühnng zu 0? (e) die wahrschein- 
lichste annähme dftnkt.* £» ist dabei von Wichtigkeit, dass diese i voi^ 
wiegend oder ansschliesslich anf sächsischem, nicht auglischeni boden be- 
zctigt sind. Dagegen hat Abb alts. ira allgemeinen il neben seltenerem f. 
Es lassen sich jedoch die«e e nicht alle als palatal- oder i-nmlnnt« eines n 
denteu (Koegel, Idg. F. 3, 284f.)i sondern sie scheinen mir daranf hinzu- 
weisen, dass die tonerhühnng von westg. ä zn e im alts. gleichfalb platz 
gegriffen hat, obwohl ihre lokale Verbreitung eine weit geringere war als 
im afries. und ae. 

' Vergl. Bremer Idg. F. 4, 19f. und Streitberg, Urg. Gr. § T6f., Km- 
sinna, Z. GeBch, d. Volkamunens „Griechen- in Featschr. f. B. Weinhold, 
Strassb. 1SB6 8. 37 f. We^tg. ä (nieht erhaltnng des germ. e') ist als vo^ 
Btofe des englisch-friesischen * (s) anzunehmen. Bremer bemerkt mit recht, 
„dass sich nordisches und denlaches /l geographisch nur unter der vontns- 
setzung vereinigen lassen, dass es gemein-weatgerm., also auch nranglo- 
friesisch gewesen ist". Die von Mackel (Z. f. £ A. iO, 267 f.) neuerdings 
wieder ins feld geführten lehnwörter ae. slrM, afries. gtrrte (=lat. »träla) 
etc. beweisen weder für noch gegen westg. ä, da sie ebenso gut durch 
lautsubstitntioü (Pogatsoher, Zur Lautlehre d. gr., lat. u. rom. fehnw. im 
ae. Strasahurg 1S88 § 19äf. und Sievers, Beitr. 16, 238 f.) als auch durch die 
förtilauer des genn. e' erklHrt werden können. Auch die ae. lanlgescMchtc 
widerstrebt der anualune von der erbaltnng des germ. f\ was hier nicht 
naher ausgeführt werden kann. 

' Auch im AltostfrieaiHchea sind solche ä noch erhalten nelieii dem 
gew. e; y. vnn Helteii, Ältostfr, Gr. s. 17, 
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Fraglich ist auch die früher vielfach angenommene anglofricsisclie 
verdnnipfung des westg. o vor einfachem oder g'edeclitem heKW. langem 
nasAl (westg. n + nasal + BpirnnB ist rtavon zn trennen and Weiht hier 
ausser frage) zn einem [H°]-Iaat«. Sowohl die englischen wie die frie- 
aisrben mnndarten seheinen auf einen frllhcren zustand hinznweisen, iu 
welchem imverdnmpftcs (i zum teil wenigstens noch gegolten hat 
(Zur litt-erator v. Sieh» a, a. o, s. 73 fT.. van Helt#n, Ältnuttr- Hr. 8. 3 f. 
nnd Idg. Forach. VU, 32Sff., Pogalscher a. a. o. s. IUI ff., Bremer, Idg. F. 
4, n). Die falle mit späterem i-nmlant kSnnen hier freilich nur so viel 
heweiaen, das« in diei^er lautfolge altes n teilweise sich erbalten 
haben mnss. Das resultat des i-nmlauta ist in den friesischen mond- 
änen a neben e (v. die a. 325 anm. 1 verzeichnete litteratnr), AehnlicU 
zeigt das ae. hier vielfach (f fnehen hünligerem e) in c/hnlmn, m^idan 
etc. (v. me. Dr. § 108 nnd oben nnter westg. «), welche älteres a ' voraus- 
setzen. Beachtenswert, obwohl gegen eine »chou eingetretene sehwache 
verdnmpfnng des alten n nicht streng beweisend, ist auch die thateacbe, 
dass in den ältesten lat. rom. lehnwörtem im ae., von der kontinentalen 
zeit an bis in die christliche {nm tiOO), romanisches im, om stets durch 
im, um, später jedoch (d. b. nach GOO) durch on, om [an, am) wieder- 
gegeben wird. Weniger aber beweist das feste o in Otietlun « on + 
'ttäijan, Sievers, Gr.* §43 a. 4), da der ansfall des A und die dehnung 
offenbar in apKtere zeit fallen. Auch bemerkt Pogatscher (Leimworte 
(s. 109) mit recht: ,.Doch kann mit einiger Sicherheit ans Dnettie Spin. 
6loss712. welches (freilich ans anderer qnelle) eben wegen der dehnung 
des Yokals vor n (h) gegenüber sonst in Epin, aitsnnhmsloa erscheinen- 
dem an Bclion o bietet. Überhaupt auf rasehere entwieklung der ver- 
dnmpfung bei aeknndär gedehntem vokale geschlossen werden." — 
Im alt«, ist toniges a in der oben angegebenen Stellung die regel , doch 
sind ancb einige o bezeugt; v. Koegel, Idg, F. 3, l'tl. Hag man nun ans 
der spfiteren verdnmpfiing des n im ae. und afries, sowie vereinzelt im 
alta. mit recht den schluas ziehen, dass die ersten anfange der verdumpfung 
noch in die kontinentale zeit enrUckreichen , so mnss doch andereroeitH 
aacb zngestanden werden, dass westg. n (im gegensatz zu westg. d -< avk 
und westg. a -)- nasal -f- apirauK) damals noch keine merkliche verdumpfung 
erfahren haben kann. 

Aelinlich verhält es aich mit der vielfach angenommenen anglofries. 
palatalisiemng des anlautenden k. Diese bat im Friesischen nnd Englischen 
(mit ausnähme des Nordens) vor den primdren (d. h. nicht durch 
den B[Ateren i'-umlaut entstandenen) palaLal vokalen ir (afries. e), i, i, i. lü 
(bCBw, fl ~ germ. ?'), lo, fo (afr. iVi. i'k, io) stattgefunden, speziell im 
Englischen auch vor den aus urae. 'uu (== germ. nu sowie << germ. n 

■ Daijs in »itidan ete. t aus älterem er spüter nicjit erhSht ist, wie 
BOIbring, .^glia Beibl. 7 (18911), 71 will, sondern t das resultat von schon 
verdnmjiftem p -(- i ist (der i-nmlant fSlIt, wie Pogatscber a. a. o. S 221 f. 
nnd Beitr. I S, 4Ga ff. llberzengend nachgewiesen bat, erst in das U;7. Jahrb.), 

Sht nicht nur aus den analogen verhAltnisaen im afrieit. sondern auch ans 
r parallele nrae. *« neben "ö < westg. (S, got. e vor uasal hervor-, v. r. 
31S nnteu. 
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durch brechung vor /, r, h; t. Bttlbring, Anglia Beibl. 7, 72) doch wohl 
erst auf englischem boden entstandenen *ao, *(ro, Ba, ea [<lta, ced] e. b. in 
ae. diap « *caup) = me. chfp; ae. ceaJd « *cafiW) = me. dUld, duüd; 
ae. dealf « *cauff) = me. chalf\ ae. ccmran, derran « *ceanian < *caf»rr' 
Jan) = me. charren, cherren. Dagegen findet keine palatalisiening statt, 
weder im ae. noch afries. in den fällen, in welchen westg. a nicht zu es 
erhüht (s. oben) oder vor gewissen konsonanten im ae. nicht gebrochen 
worden ist. Daher ist k erhalten im afries. vor a in kald = ae. caid (ang- 
lisch) > cäi4 > me. cold > ne. cold. Hieraas geht aber nur so yiel 
hervor, dass es im afries. and ae. in kontinentaler seit zwei Tcrschiedene 
A:-laate gegeben hat, eine hintere varietät (Ä;^ ond eine vordere (k^). Die 
hintere (k^) ward gesprochen in can, cdld and ähnlichen. Dagegen die 
vordere (A:*) ward vor engl, fries. d^, e, ¥, \o, So (afr. ia, iuy io) und ae. &i 
« au versch. herkanft) gesprochen, war aber noch ein reiner A:-laat, da 
das spätere ae. fa, ea « au) noch an der palatalisierang teilnimmt und 
der norden Englands hier den nicht-palatalisierten reinen Ä;-laat bis hente 
erhalten hat. An eine rückläufige bewegung Im norden ist sicher nidit 
zu denken. Auch die nordhumbrischen runendenkmäler sprechen nicht 
dafür, da die verschiedenen it-zeichen palatales und gutturales k nichts 
weniger als konsequent scheiden (s. belege bei Vietor, die north. Bonen- 
steiue, Marburg 1895 §33). Es hat demnach noch keine anglofriesische 
palatalisierung des anlautenden k gegeben, da das k selbst vor primären 
palatalvokalen damals weder "palatalisiert noch auch bei allen angelsäch- 
sischen Stämmen zu k* verschoben war. — Uebrigens scheint auch dem 
alts. gebiet diese bewegung nicht fremd geblieben zu sein. Spuren einer 
anfänglichen palatalisienmg zeigen sich auch hier (v. Grallee, Gram. § 116), 
wie denn auch gleichfalls spuren der diphthongierung durch palatale — 
eine im ae. besonders auf sächsischem boden weit verbreitete erscheinung — 
in alts. denkmäleni zu bemerken sind; v. Gallee, Gr. § 94. 116 (und § 126). 

Eine bemerkenswerte Übereinstimmung zwischen dem ae. und alts. 
bietet das wort ae. heofon, alts. heban (neben AtmrT), während das afries. 
nur himulf himd {= ahd. himtl) gekannt zu haben scheint (Siebe a. a. o. 
8. 144). 

Dagegen lässt sich aus der vergleichung der ae. und afries. flexion 
niolit mit siclierheit eine nähere Verwandtschaft dieser beiden sprachen her- 
leiten. Wenn da^ ae. hier scheinbar häufiger mit dem afries. zusammen- 
geht ali« mit dem alts., so kommt das daher, dass das alts. vielfach ältere 
formen Itewahrt hat, die auch für das urae. und urfries., wie die 
lautgeschiohte dieser sprachen zeigt, mit Sicherheit vorauszusetzen 
8iud. Dies ist namentlich in der nominalflexion der fall. Dagegen zeigt 
sicli vielleicht in einigen praesensformen der zweiten schw. coiy. eine ae. 
und afrios. nouorung, die natürlich noch nicht die spätere -i-stufe « -oi-) 
erreicht haben kann. Den alts. saJboiad {-od, -ot) und salboian (salbon) 
eiitspnvhen ae. .<\V^<i/ffii<>, afries. ^tain'ath, ae. s(rW/iaii. afries. scdvian, 
\\\'\\ setzt das historisi'h überlieferte ae. (wie der im achten jahrh. in die 
ersi'hoinung tn^toude i>-nmlant zeigt, der freilich auch aus den andern 
pTai^cusfonncn mit folgtnidem -i>- sowie aus dem praeteritom und partic 
pract. auf die t^>oite jdur. pmeseus und den infin. übertragen sein könnte. 
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mwie einige im nordh. l«!egte formen mit o im inf. -osia) mögUclier- 

Yon ganz besonderem iuteresse alter ist der folgende fall. Im ge- 
gchlechtigen pronomen der dritten pera. zeigt sich scheinbar ein näheree 
Ensammengehn des alt», nud sfries. Vergl. alts. nuu. f. siu , aec. f. sia, 
ata, sie, nom, acc, plnr, (aller gesehl echter) mt, sea, die mit afries. n. f. sc 
(selten), acc. f. st, d. a. pl. (aller geschlechter) xf. Dagegen kommen im 
M. im geBehlechtigeii pronomen nnr formen von den stammen mit anlau- 
tendem h vor. Allein die reichere me. Dberliefemng ceigt, daes auch dem 
te. hier die formen von den stammen mit nnlantendem e nicht fremd ge- 
wesen sind. Der rae. nom. f. sho, s/ie geht ohne zweifei auf ae. 'ho (ge- 
tcUeciitige§ pronomen der dritten person, nicht aber pron. dem., wie die 
weiter nnten beeprochenen anderen casus dieses pronomeiis zeigen) znrUck 
(wie me. hgo < /wo), wobei shs die nnbetonte form, sAe aber durch anleh- 
nong an hi umgebildet ist, wie Holthausen (D. Litseit. '8S, ITia) vermutet 
hat. Doch kann auch she für älterea betontes 'sg (-< uto) dnrch unletmong 
ftn das nnbetonte sho, mit dem es wechgelte, gedeutet werden (Schrift- 
sprache a. lai); T. auch Kluge, Gmndr. I, SD2 und Sweet, New Eng, Gnun. 
t. 336.' Aber nicht nur der nom. fem. sing, iat im me. erhalten, sondem 
Ruch der acc. sing. f. sowie der nom. acc. plur. aller geaehlechter. Daa 
me. seigt hier überall die formen e» (he»), is ('»'s), auch vereinzelt as ^ 
ftcc fem. sing, und nom, a. pl. aller geschlechter, und zwar fast durchweg 
in der enulise (caMtV), weil ohjektscasns zu einem verbam, die nichts 
andere« als die unbetonten formen des gesclil echtigen pronomeus ae. *sm 
(= ftlts. »ia, gen, git) sein können', wie genns und numerus deutlich 
«eigen. Die enklitische form dca uubet«uteu pronomens ward zu n ge- 
flchw&cht (<; ef), wie in »'ttts und «Onstr (,< gone awä) und ähnlichen." Da 
a aber meist in Verbindung mit verbal- und pronominalformen nach vokal 
■tand (eald«-\-s, kl + »), datt unbetonte s aber als selbständiges wort 
nicht mehr verstanden wurde, ao löste idch ans solchen Verbindungen wie 
caldet, hl» ein nettes ealde es (kes, ki»), he (h)i* ab, in enget«r anlehnnng 
an zahlreiche ähnliche dubletten, die das me, besata, wie mädim und nt&de 
AtM, wtxem und ic&c Äein, häseUier und häselde Iter elt., über die man me. 
Or. 8, Gb das nähere nachsehe. — Daa Englische nimmt also in diesem 
pnnktfi keine sonderHt«llnug dem alts. und afries. gegenüber ein. 

Das verwand techaftsverhältnis der drei sprachen, wie es eich aus dem 
überlieferten material ergiebt, läuft also auf folgendes resultat hinaus. 
Die von den Angelsachsen, Frieden und Alt-sacbseu auf dem Continent be- 
wohnte ISndermasse bildete ein zusammeDhAngendes gebiet, in welchem 
qiateBt«ns seit dem dritten und vierten jalirli. ausätze zu nenen sonder- 
entwicklungen in der spräche sich allmählich geltend machen. Inwieweit 




I Sarrazin'a herleitnng des rae. sJio, s/ie »ua ^Ao, ^Ae (Engl, Stnd. K2, 
330 fF.) iat lautlich durchaus unmöglich nnd wird auch durch den nachweia, 
dass andere casus desselben pronominal stamme» im Englischen erhalten sind, 
hin&llig. 

» B. näheres nie. Gram. § Sl s, 65, Die dort gegebene deutung des 
Pronomens nehme ich hiermit zurück; sie ist sicher falsch. 

» Eben«) im Friesischen; v. van Helten, Altostfr. Gr. ». 1S9. 
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noch andere benachbarte yOlkerschaften (etwa die Langobarden, t. Brückner, 
die Sprache der Langobarden in Q. F. LXXV, Strassbnrg 1895; dagegen 
Siebs in Z. f. d. Philol. 29, 494 f.) an dieser eonderentwicklnng teilgenommen 
haben, ist schwer festzustellen und für unsere frage zunächst gleichgültig. 
Diese in ihren ersten anf&ngen noch geringen lautTerschiebungen tauchten an 
Terschiedenen punkten der bezeichneten Iftndermasse auf, erreichten aber 
nicht allenthalben dieselbe ausdehnung, so dass die drei genannten Völker- 
schaften an diesen Sonderentwicklungen nicht in gleicher weise teilnahmen. 
Am stärksten müssen einige dieser neuerungen und zum teil ausschliesslich 
auf angelsächsischem und fHesischem boden gewuchert haben, während sie 
dem altsächsischen gebiete fremd waren oder dort geringere yerbreitung 
fanden. Vereinzelt waren dagegen auch neuerungen auf angelsächsischem 
und altsächsischem boden entstanden, die nicht bis ins Friesenland ge- 
drungen zu sein scheinen. Diese neuen keime entwickelten sich nun später, 
zumal als die alten nachbarlichen und verwandtschaftlichen beziehungen 
gelöst oder gelockert waren, in jedem der drei länder durchaus selbständig, 
so dass die anfänglich gleiche lautrerschiebung im einzelnen später eine 
vielfach eigenartige und verschiedene ausbildung erfuhr. 

Kehren wir nach dieser längeren abschweifung zu unserem buche 
zurück. 

Der abschnitt II giebt eine Charakteristik der drei grossen sprach- 
perioden, des ae. , me. und ue. Hierbei werden vor allem zwei wichtige 
fragen ausführlicher erörtert: 1. der einfluss der normannischen eroberung 
auf die englische spräche und 2. das emporkommen einer „Schriftsprache*' 
seit der zweiten hälfte des 14. jahrh. Was den ersten punkt betrifft, so 
ist der Verfasser mit recht der älteren noch immer nicht ganz ausgerotteten 
ansieht entgegengetreten, das das Anglofranzösische (bezw. Anglonorman- 
nische) anf die entwicklung der englischen laute und flexionen wesent- 
lichen einfluss ausgeübt habe. Dass dem nicht so ist, daran dürfte wohl heut- 
zutage kaum noch ein ernster forscher zweifeln. Anders aber steht es mit 
der allgemeineren frage, inwieweit der französische einfluss nach 
der orobenmg sich in der englischen spräche geltend gemacht hat Ist 
dieser einfluss früher gewaltig überschätzt worden, so scheint er mir gegen- 
wärtig und auch von dem Verfasser erheblich unterschätzt zu werden.* 
Die englischen historiker, namentlich Freeman, sind hierin vorangegangen, 
indem sie die Wirkung der normannischen eroberung gegen früher sehr 
herabgesetzt haben.^ Andererseits ist es schwer und bis jetzt überhaupt 
noch von niemanden im Zusammenhang und auf grund des gesamten ma- 
terials versucht wonlen, deu einfluss des mit den eroberem herübergekom- 
moiiou fW»mdon idioms auf die englische spräche möglichst scharf abzu- 
gn^uzeu. Die saohe winl dadurch noch verwickelter, dass sich etwa seit 
der zweiten hälfte di>s 13. jahrh. ein erneuter einfluss des Französischen 
und zwar der koutineutalfraniösischen Schriftsprache und litteratur, im 

* Sohon vor der er\>lH*runjr hat das Englische manche Wörter aus dem 
FraniCisiMlun entlelmt: v. Kluge, Euffl. Stud. 21. :W4f. 

* ii,Hston Varis ^Lä PiH^ie du Sloyen A^. 2^*«* Serie, Paris 1895 
s. 4:» ff. „l/e^prit Nonnand en Angletenre") schemt mir nach der andern seitc 
wiiMer s^hr au übertmbeu. 
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beeoD^eren der Pariser achrittspradie, gelteml macht. Ebenso wie FreemMi 
schlagt auch der yerfofoer den letzteren euiflusB entschieden ea hoch an. 
Er steht in gar keineia Verhältnis eii dem eiufluss des ÄnglofrauzSsinchen, 
das in England feste wurzeln gefasst und sich nnt«r der einwirkung der 
englischen nrngebung selbstKndig in me, leit weiter enlmekelt hat. Auch 
ist der immerhin nicht nnhedeutende einflnss des spateren Kontinentat- 
franzOsischen erst ermilglicht worden durch den günstigen boden, den das 
Nonnannentnm iu England dem fremden idioni schon bereitet hatte. Die 
reiche anglonormaunische Utteratur im 12. jahrh. legt doch von einem 
starken und blühenden Franzosentnm in England unwiderlegliches Zeugnis 
ab. Daes diese Franiosen eich frühe schon mit den Engländern politisch 
eins fllhlten, beweist nichts dagegen. Di« int«ressengemeinBchaft setzt 
noch keine Ttlllige fusiun und aussdhnung der beiden vülkerstämme voraus. 
Der vertust der Normandie (1203) set«t «war einer nngesWirten sprachlichen 
Wechselwirkung zwischen England und dem Kontinent einen dämm ent- 
gegen, hindert aber das Anglo&anzQsische nicht, in England weiter 
fnss EU fassen und sich ansznbreiten, Roberd of Gloucestcr (am 13ilO) wie 
andere schriftetelter bestätigen, zum teil nicht ohne bedauern, einen 
wie breiteu räum das Französische damals, abgesehen von den niederen 
ständen, im leben der englischen natiou einnahm. Barau lindert auch die 
tbatsache nichts, dasa die fremdländischen grossen (aus peraSnlichero int«r- 
Mse) vielfach Englisch lernten, da sie sich doch im laude verstSndJgeu 
rnnseteu. Auch spricht nicht dagegen, dass der atistaud des Anglofran- 
KJtsiechen von dem Pariser Frnnzllisisch bald empfunden wurde. Es beweist 
das aber nicht, das» das Anglulianzüsische an eiufluss schon verloren hatte. 
Es war eine sprachliche dekndenz, al)er darum noch kein sinkender einfinss 
des AnglüfrimzUsischeii. Dass aber, wie einmal erwähnt wird, ein eng- 
lischer ritter für seinen sahn einen lebrer aus Frankreich kommen lässt 
(gCU), beweist nnr, dass der söhn das Pariser Franz'>aiscb lernen sollte, 
weil es in hSfischen nud höchsten kreisen für feiner galt. Wie zäh sich 
das in England gesprochene uud weitereutwickelte , freilich durch das 
KontinentalfranzCsische nicht nnbeeinfinsste AnglofranzQsische die Jahr- 
hunderte hindurch erhielt, beweist unter vielem anderen auch die I'riorin 
(Üluiiicer's. Der dichter will au der bekannten stelle wohl kaum dem in 
England immer mehr verfallenden Auglofranziisiachen eiuen hieb versetzen, 
als vielraelir bloss die Priorin charakterisieren, deren sonstige feine 
maniereu und voruehmthuerei mit ihrem AnglofranzSsischen nicht im ein- 
klang stand. Der feiugebildete Engländer gab sich damals ohne Zweifel 
mühe gutes Pariser Französisch zu sprecbeu.' Der lange gebrauch des 

■ Wie tiefgeheud der anglofranz. eiufluss war, zeieeu beispiels- 
weise die folgenden thatsachen: 1. Die anssprache zahkeicher personen-, 
Völker- und Ortsnamen, wie Jeiu* [/], Uffj/pt [/] ete., vor allem die lautnnff 
[»] dea M. f in Worctster, Gloucester, Leirtxsttr etc. (Scliriftaprache s. 931. 
und Pabat, Diss. über Roh. of Olouc. § 151 a. i). 2- Die znfiüiruug neuer 
laute nnd iautkombinutiouen : oi, ui, aun, än^, aun^, ünl, ari etc. 3. Franz. 
flexioiisformen im me. wie ehateus, goodee lemportU etc. und vor allem die 
pinralen cä«, päs, vers etc., die auch für die spätere syutax heilen tu n^ voll 
geworden sintL 4. Sofflie wie -etae, -abk, die später weiteste Verbreitung 
gefunden haben. 5. Zahlreiche sjntaktiscbe bilduugen, die dem ooglofrauK. 
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Ymußnathem ia ^»g^*^ ift abo weuger dem engUschen konseiratiBinin 
rarafchreiben. wie der r^iiMma % SZ memt, mls Tielmehr den allgemeinen 
darrh die erobenrng geKhaffeB^ «ad später durch die überlegene fran- 
sCtiftche kaltnr nea bceinihMBten spncUichen snständen. 

Btmer dagefen ift dai kastei &ber das emporkommen der heutigen 
engiiscben gemeinsprache gdnngen. Der Terfiuner sehliesst sidi den er- 
gebnissen meiner ^hriltsprache' * in allen wesentlichen pnnkten an.' 
Nor bitte in § %S betont weiden sollen, dass Chancer's Englisch nament- 
lich im reime dialektisch weit stirker gemischt ist als die gleichzeitige 
Londoner orknndensprache, die uns im grossen ganzen doch ein treues bild 
der Londoner mnndart giebt. Chancers sprühe ist ein knnstdialekt, der, 
obwohl auf die Londoner mundart gegründet, dennoch sich Yiel£&ch von 
ihr entfernt (t. me. Gram. § 8 s. 5 und die dort angeführte litteratur). 
Auch der satz: ^.We see the beginnings of this Standard speech in the 
writings of Chaucer' kann in dieser fassung irre führen. Statt „Chaucer^ 
hätte hier richtiger „Londoner Urkundensprache'' gestanden, welcher Caxton 
näher steht als Chancer, wie schon ..Schriftsprache*' s. 168 f. gesagt war 
und durch K^mstedt's Untersuchung über die spräche Caxton^s bestätigt 
worden ist. 

Der abschnitt JU beschäftigt sich mit dem englischen Wortschatz, 
<lesHen allmähliches wachsen und bunte Zusammensetzung dem Sprachforscher 
besonders interessante probleme bietet. Die kraft der neuschöpfung 
(„original creation") spielt dabei im Englischen eine nicht unbedeutende 
rolle, die der Verfasser ganz verkannt hat. Die thatsache ist erst durch 
das grossartig angelegte Oxford Dictionary ans licht gezogen und von 
Murray in der vorrede zum I. bände s. YIII treffend beleuchtet worden ; 
vergl. auch die diss. von R. J. Lloyd, Phonetic Attraction, London 1888. 

entlehnt oder von ihm beeinflusst sind. Der einfluss der afiranz. syntax ist 
Hohr groHH gewesen, obwohl Einenkel ihn ohne zweifei überschätzt. Der 
v(?rfaH8(tr hätte aber das von Kellner , Outl. of Engl. Syntax s. 307 ff. mit 
vornicht zusammengestellte material schon verwerten oder wenigstens 
darauf hinweiHen können. Freilich ist auch hier noch manches unsicher, 
jedenfalls aber das über die englische Wortfolge gesagte mehr als anfechtbar. 

» lieber den Ursprung der ne. Schriftsprache, Ueilbronn 1888, doch 
ernchien das buch noch vor ende des Jahres 1887. 

' In übereinstimnmnijf mit den meisten e^elehrten, die sich zu dieser 
frage peäUKsert haben. Wenn aber Sweet (A Primer of Spoken English) 
sa^, (laHH er in demselben jähre unabhängig; zu derselben ansieht gekommen 
sei, HO kann ich darin nur eine unbegreiflicne Selbsttäuschung finden. Wer 
Sweet's 8 759 der Hist. of Engl. Sounds* 1888 mit ten Brink^s ausführungen 
(Einleitung zu (-haucer's Sprache und Verskunst 1884 s. 2 ff.) zusammen- 
liillt, die ich in der Schriftsprache doch bekämpft habe, wird deutlich sehen, 
daHH Sweet damals noch ganz auf dem Standpunkte ten Brink^s stand, 
dessen erörterungen er in kürzerer form einfach wiedergiebt Da- 
gegen in »einer New Engl. Ciram.^ Oxfonl 1892, §6l9f hat Sweet den 
älteren »taudpunkt verlassen und sich den re^nltaten meiner Schriftsprache 
dun'hweg unj^esehlossen. — Energischen Widerspruch hat meine beweis- 
fllhrnng nur bei Kluge (Gruudrissd. germ. Phil. I, s. 781) gefunden, dessen 
unbegrüntlete iHMuerkungen ich in kurzem näher beleuchten werde. Bei 
tlieser gelegeuheit soll auch die ansieht Luick*s, der die anfönge der eng- 
lischon Schriftsprache noch weiter zurückdatieren möchte (Unters, z. en3. 
Lautgeschiohte IbW), eingehend geprüft werden. 
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unendlich grUsäer int natürlich die *ahl der lehn- nnd fremdwürter. 
Das Verhältnis ilieser zn dem einheimiachen ererhtea sprachgut ist flir die 
einzeluen epocheo der eng-l. Sprache natürlich schwer featzUBt^Uen. Das 
wird erst nach Vollendung des Oiford Diotionary und des Dinlect Dictionary 
annShemd inQglich sein. Auch ist dfu Verhältnis in den dialekten und in 
der §chriftjprache ein dnrcbans verschiedenes. Es wechselt femer nach den 
einEelnen ständen, ja nach dem bildungsgang de» indiTidnnma, sowie nach 
litteratnrgattungen. Die versclüedenäten gfesichtspimkte liommeii in be- 
tracht, nicht zum mindesten der hän%e oder seltene besw. ganz verein- 
eelte gebrauch der betr. würter. Ich lege daher auf die absthitlBUngen des 
Teifassers wie die der früheren forscher im ganzen weuig wert, Enmat die 
blosse statistische aiuzählung auf grunil verschiedenartiger litterarischer 
ercengnisse nur irre fuhren kann, abgesehen davon, da«» die einzelnen 
forscher in der nielhode des zShlen« obendrein von einander abweichen. 
Im nbrigen aber will ich gern anerkennen, dass auch dieser abschnitt viele 
gut« gesichtspnnkte und treffende bemerkiingen enthält. Nur die auf 
ihren proEentsatz an lehn- und fremdwBrtem jeglicher art uutersnchlen 
litterariscben denkiuäler (s. 127 ff.) sind mit venig soi^alt behandelt. Un- 
aweifelhafte fremdwOrter sind als solche vieltach gar nicht kenntlich ge- 
macht, bei einigen ist die hezeichnnug schwankend. Als lehn- oder fremd- 
wilrter waren durch den druck noch folgende hervorzuheben, von denen 
manche öfters wiederkehren: roo^e) (an.), bound grenze (afranz.), fia: 
(afraoE.), Ihough (an.), samt (an.), iake (an.), ibot {afmnz., obwohl urepr. 
genn.), low (an.), htipp(i/) (an.), lints (lat), coun/rjfinen) (afranz.), caü 
(an.), (a)round (afranz.), nrt (afr«nz.), (m)lhralH'd) (an.), graHing) (afranz.), 
liue(i/er) (an.), took praet. (an,), quoKeiF) (fraiut.-latein.); auch dream(i) 
„tffinmt" (cf. § 162) durfte als an. lehnwort betrachtet werden. Während 
tiitf/ (an.) als lehnwort bezeichnet ist, obwohl nicht an allen stellen, ist 
dien hei their nnd (Ann nicht der fall, trotzdem thar in g 38S als an. lehn- 
wort erklärt wird. Doch hält der Verfasser in demselben § es fttr mßglich 
Ihem auf ae. d<tm zurilckzuillhren (g I lil „mSglicherweise anord.''), das in dem 
dialektischen ^tkem books" wahrscheiulicli erhalteu wäre. Das ist sicher 
uicht der fall. lieber das dialektische (Aem B. übrigens Jespersen, Progreas 
in Lang. § 212 und Franz, Engl. 8tud. 12, 226. Auch das g in get nnd give 
ist an, einjines <v. § t(iS) zu verdanken und mUsste hier gekennzeichnet 
werden. Ueber praud, das dem Verfasser filt englisch gilt, s. jetat Kluge, 
Engl. Stnd. 21, 33t f., der es auf afranz. vor der eroberung entlehntes jrroiwl 
tnrnckftthrt, doch wenig überzeugend. Als fremdes gut sind vom Verfasser 
fXIflchlich bezeichnet: liuilds „baut", wanderet! (zn ne.trandrian ^ 223) sowie 
das Suffix in hnowUdge, das nicht an. leikr entsprechen kann, wie schon der 
palatal zeigt; v. tthrigeus Sweet, New Engl. Gr. § 161" und Sohraner, Kleine 
Beitr. zur ae. Ür. Berliner diss. 1^86 s, ,14. 

Der abschnitt TV giebt einen überblick über die wichtigsten that- 
Sachen der lantlehre (vokale, konsonanten, aceent, analogie), wobei die 
lautliehe entwicklnng der lehnwBrter absichtlich nur gestreift wird. Hier 
ist im einzelnen vieles auszusetzen und der ganze abschuitt bedarf e' 
gründliehen revision. Ich will nur daa wichtigere hervorheben. So durften 
bei an&ähluug der kurzen vokale im ue. (in § 210) betonte nnd unbetont« 
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nicht zusammengeworfen werden, da die anbetonten vokale meist einen 
Ton den betonten verschiedenen eigenklang besitzen. Wollte derverfieMser 
aber sämtliche kurzen vokale, gleichviel ob betont oder nnbetont, auf- 
zählen, so mnsste die reihe bedeutend erweitert werden. Die auf s. 20 1£ 
gegebene „Table of Vowel Changes from Old to Modem English" enthält 
eine reihe mehr oder minder schwerer Irrtümer. Bei den langen vokalen 
musste in der reihe ö, d^m für das 16. jahrh. der lautwert [ü] ohne frage- 
zeichen gegeben werden, da diese stufe nachweislich schon erreicht war. In 
der reihe ü, hüs wird die ausspräche schon vom 16. jahrh. ab bis heute unver- 
ändert als [au] angegeben. Bei den kurzen vokalen wird in der reihen^ 
8unne gleichfalls die ausspräche schon vom 16. jahrh. ab bis heute unverändert 
ahi [«] angegeben. Auch e, », o, u -j- r -f kons, sind nach der tabelle im 
18. jahrh. schon durchweg derselbe [9]-laut wie im heutigen ?ierd, bird, word, 
tur/* gewesen. Beiden diphthongen wird für a (^ -f ir, g (h) in drctgan, 
bohte = ne. draw, houghi folgende merkwürdige entwicklungareihe gegeben: 
me. [(m], 18. jahrh. [o], 19. jahrh. [engl. 9u, amerikan. d**]. Auch in der fol- 
genden reihe wird für ^ (d) -|- ir, ^ Qi) in ho^a, cnäwan fälschlich der me. 
lautwert [ou] statt [(m] verzeichnet. Ae. ^ {lo, «a) -|- ir in ftawt etc. sollen 
alle denselben me. lautwert [eu] gehabt haben. Dieselben Wüschen ansätse 
kehren zum teil auch in den späteren §§ wieder. In § 217 sind mercisches 
(jt, ^ = WS. « (germ. ai + », j) und mercisches « (= westg. a, got «) 
einfach zusammengeworfen worden. Ebenda wird unter den belegen für 
ae. ^a (germ. au) auch sheep < sciap angeführt. Das ne. hdief wird aus 
ae. htUafan abgeleitet. Nach § 218 ist das me. [a] erst am ende des 16. 
jahrh. zu [i] geworden. Mindestens ungenau ist es, wenn in § 219 ne. trtise 
auf ae. trl8, ue. hive auf ae. hyf zurückgeführt werden. Ebenda ist dm 
für ae. ixma wohl druckfehler. In § 220 werden approve, reprove aus dem 
altfranz., aber prove aus ae. pröfian abgeleitet. In § 223 muss das beispiel 
ckT < ae. <Ex gestrichen werden, da as hier auf t-umlaut beruht. Für ae. 
plüm pflaume wird in § 228 kurzes u angenommen (ein druckfehler ist 
ausgeschlossen !). Ebenda wird der Ursprung des ne. puü (doch schon ae. 
pxdUan belegt) als ungewiss bezeichnet. In § 229 wird die lautung des 
vokals in ue. icord aus dem einfluss des r erklärt. In § 231 soll ein pa- 
latales oe oder c + w? (') die diphthonge ai oder ei ergeben. Doch ist der 
fehler in der tabelle auf s. 214 vermieden. Nach § 232 soll der me. diph- 
thong iu •< eu (itt) im ne. erhalten sein. Ebendort wird ae. fMwe statt 
haga angegeben. Das ae. a^. = ue. irue lautet treowe, trgwe, nicht trBow. 
In der tabelle aufs. 214 kehren einige der früheren Irrtümer wieder. Auch 
wird das ue. hare daselbst auf me. kurzes hare zurückgeführt Die 
kürzung ae. langer vokale vor langem oder mehrfachem konsonanten ist 
laut § 235 erst in me. zeit eingetreten. Auch sind daselbst die verschie- 
densten kürzuugen durcheinander geworfen, manche auch geradezu falsch 
gtnleutet. Das kurz vokalige ne. frietid wird nicht nur mit slept, kept, 
health etc. , sondern auch mit ien , nofie in eine reihe gestellt In § 236 
winl die dehnung des urspr. kurzen vokals in he, tnf, 8ä?(!!), we an das 
ende der ae. periode gesetzt (,.before the close of OE. times"). In demselben 
§ winl die lauge der afranz. lehnwörter chatige, grange, stränge, angel etc., 
boHtur, flounce, ounce etc., count, moufü, fount etc., tomb auf dasselbe 
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dürftig da« fQr die engl. Sprachgeschichte so flheniis wichtige kmpitel über 
den accent ist, geht schon daraus hervor, daas der ne. lerel (eTen) stren 
mit keinem wort erwähnt wird, dass man über aecentrerBchiebimgen in 
den compositis mit un- oder in w5rtem wie mankind, thirteen, eiettn etc. 
nichts erfährt. Unrichtig ist die bemerfcnng in § 299, daas in prädikativ 
gebrauchtem hard-hearifd (mit accent auf zweitem gliede) der ursprüng- 
liche satzaccent erhalten sei. In contrary (§313; wird das auslautende y 
durch Übertragung der englischen emlung -y <ae. -ig) auf franz. con- 
traire erklärt. Der ae. plur. hie bücher (§319) würde lautgesetzlich ne. 
*beech, nicht *beek lauten. In §321 heisst es seltsamerweiae, dass in 
Wirklichkeit eider , eidest nicht verwandt werden, um Steigerung auszu- 
drücken, sondern nur als acyectiva gebraucht würden; doch v. Byron Pri- 
soner IV, 69 I treu the ddest of the three. Ist das keine Steigerung? Siehe 
andere belege wie He (Mddressed himaelf to the ddest of the Bisters z. b. 
bei John Koch, Wiss. Gram. d. engl. Spr. s. 91. 

Der letzte abschnitt V giebt in grossen zügen die geschichte der 
englischen flexion. Er ist sorgfältiger als der vorhergehende abschnitt 
gearbeitet, enthält jedoch gleichfalls eine anzahl Irrtümer, auf deren auf- 
Zählung ich aber diesmal verzichten will. Jespersen's Progress in Language 
London 1S94 scheint der Verfasser nicht gekannt zu haben; von Sweet's 
New Engl, (frammar Oxford 1892 hat er grossen nutzen gezogen, lieber- 
haupt aber scheint mir das buch etwas übereilt geschrieben zu sein. Die 
letzte band fehlt ihm deutlich, wie schon daraus hervorgeht, dass dieselben 
Wörter an verschiedenen stellen öfters verschieden erklärt sind. Bei den 
ae. beispielen ist das längezeichen öfters vergessen worden oder im druck 
abgefallen. Sonst sind im ganzen wenige dmckfehler zu verzeichnen 
{*WaMisc für *Wafhisc § 247 etc.). In einer zweiten aufläge, die wohl 
bald zu erwarten steht, da es an einer empfehlenswerten geschichte der 
englischen spräche bisher sehr gemangelt hat, wird vieles zu ändern und 
zu bessern sein. Den geehrten Verfasser aber bitte ich ans dieser anzeige 
entnehmen zu wollen, dass ich seinem buche auch trotz der gerügten 
mängel dnrchans sympathisch gegenüber stehe und ihm in vollendeterer 
gestalt die weiteste Verbreitung wünsche. Im Interesse der gerechtigkeit 
aber ist zn fordern, dass dem buche künftig auf einem besonderen blatte 
eine Übersicht über die wichtigsten benutzten hil&mittel beigegeben werde. 

Göttingen, im Januar 1897. Lorenz Morsbach. 



Frank Jewett Mather Jr. : The Conditionai Sentence in Anglo-Saxon. 

A Dissertation presented to the Board of University Studies 
of Johns Hopkins Univereity Baltimore for the Degree of 
Doctor of Philosophy. — Munich 1893. Printed by Dr. C. 
Wolf & Sohn. XIV + 88 pp. 8«. 

Der Verfasser beliaudelt im ersten abschnitt seiner arbeit die hypo- 
thetischen konstniktionen im aUgemeinen und konstatiert dabei, dass die 
vom rein logischen Standpunkt aus zu erwartende und im klassiflchen Latein 
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dentlicli wahrnehmbare gnippiening der beiUngiinfraporiniten in drei kate- 
gorieea (the logical, the irteal nwi tlie nnreal or nnfnlfilied condi- 
tinn) im AngelsächBiacheii formal nicht in entsprechender weise zum aua- 
drack kommt. Er zieht es deshalb vor, ilen gebrauch der modi nnd 
lempora mm ausgangspiinkt eh nehmen nnil daranfhin eine nndere 
grappienmg einznfilhreu. Nachdem er demgemÜÄS im zweiten kapitel die 
Terwendmig der modi nnd tempora in deti aga. bedingnngaperioden be- 
handelt nnd im dritten abschnitt kurz formale bedingnngsperioden 
ohne faf pothetixchen sinn (Indirect gnestions; Concessive conditions; 
Optative conditions: nnd Conditiona of courteona address) Itesprochen hat, 
wendet er sieh im vierten kapitel zur allgemeinen klaasifikation der ags- 
bedingtmgssätze. Er unterscheidet fünf hauptklassen: t. The great clasa 
of simple or logicnl conditions with the indicatire in hoth claiiaea. 
— 2. The conditions which with a mandatory apodosia (vgl. nnten) 
have regniarl; the [pres.] subjnuctive in protaais. — 3. The ideal condi- 
tion, which is regnlarlj eipressed by the preterite suhjunctiTe in both 
claoaes. — 1. The nnfnlfilied or nnreal condition, which takes the 
preterite anhjunctive in both clanaea. — fi. The eiceptive con- 
dition introdnced by hitton. itemne, or nymöt, which has the snbjnuctiTB 
in protaeis. — Einige Talle besunderer nrC (The conditinn expressed by 
fbrms nsnally non-conditional ; Contracted and elliptical clanses; The con- 
ditional sentence in indir«ct diicourse and snbordinate position) werden im 
int-eresse grBsaerer klarheit Ton der allgemeinen klassifikation ausgeachlosaen 
und in speziellen kapitelu (seite 4ii — 70) besprochen. Auf seite 71 folgt 
ein kapitel Über satK- nnd wortstellnng in den bedingnngsperioden, 
anf seite 7S ein abschnitt über die eigentUuilichkeiten der verschie- 
denen denkmitler und Uher die konditionalen konjnnktionen. 
Den scblnm der ahhaniUnng bildet ein statistischer anhang:, welcher 
zahlenTerweise auf belegstellen enthält, die der Verfasser aus gründen der 
mnmerspamii nicht mit abgedmckt hat 

Mather's disaertation ist eine gediegene nnd sehr reichhaltige arbeit, 
welche als ein schätzenswerter beitrag zur ags. ayntai bezeichnet werden 
mnsa. Von besonderem Interesse sind die ausein andersetznngen des ver- 
faasera über den konjnnktiv praeseutis in den Vordersätzen hypothetischer 
Perioden, deren nachsätze einen befehl, eine ermahnung, einen wnnscli 
oder eine sittliche verptlichtnng ansdröcken ('mandatory apodoaes', 
vgl. oben nr. 2). Mather giebt für den gebrauch des konjunktivs in der- 
artigen sStzen, teilweise in tthereiustimmung mit den von Hotz (On the 
Cse of the Snbjnnctive Mood in Anglo-Saion, etc.), Fleiachhaner (TJeb, 
d. Gebr. d. Coig. in Alfred's Cnra Pastoralis) nnd Prollius (Ueh. d. syn- 
takt. Gebr. d. Conj. in d. Cjuewulfischen Dichtungen Elena, Jnliaua n. Crist) 
geäusserten meinangen und im gegensatz zn der älteren ansiebt, die den 
kotyunktiv in diesen fRllen als potential oder rein hypothetisch anifasste, 
eine erkläning, welche wohl das richtige treffen dürfte. "The Speaker", 
sagt er auf seite 8, -introducea a atrong subjective dement into 
[he sentence by the eipression of his own deaire or command. He thereby 
falls ont of the röle of mere reporter and eipresses a particular interest 

1 the 
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whole sentence, and inflnence the verb of the protasis, which 
becomes snbj., the proper mood for the expression of will or wish. Thft 
snbj. in such claoses is then rather adhortative, at least in origin, than 
Potential or hypothetical." Dass daneben auch ein gewisses, mehr ausser- 
liches Symmetriegefühl wirksam gewesen sein könne, wird auf seite 10 
zugegeben. 

Wir müssen uns hier ein weiteres eingehen auf einzelheiten versagen. 
Doch möchten wir wenigstens noch eine stelle besprechen , in deren auf- 
fassung wir mit Mather nicht übereinstimmen können. Es handelt sich 
um den vers Marcus Vm, 26: gä tö pinum hüse, and Öeah pu oh tun 
gäj nöhiegum pu hit ne sege = Vade in domum tuam, et si in yicum 
introieris (nicht 4ntroiens', wie Mather druckt), nemini dixeris. Mather 
bemerkt dazu (s. 52): ''There is no true adversative sense in ÖSah or 'et 
si', they simply have the force of 4f* and mark a somewhat remot« con- 
dition. The glosses R & L translate by gif.^^ Wir glauben im gegenteil, 
dass Öeah hier entschieden 'obgleich', 'wenn auch' bedeuten soll. 
Entweder hat der Übersetzer diesen zu dem Zusammenhang sehr wohl 
passenden sinn selbst hineingelegt, weil er bei der Verbindung et si mit 
an die konjunktion etsi 'obgleich' dachte, oder er hat thatsfichlich in 
seiner lateinischen bibelhandschrift infolge eines dittographischen Versehens 
des kopisten et etsi vor sich gehabt und dann ahio ganz wörtlich übersetzt 

Leider können wir nicht schliessen, ohne unser bedauern darüber aus- 
zusprechen, dass Mather's inhaltlich so sorgfältige arbeit sich ftusserlich in 
einem sehr unvorteilhaften gewande präsentiert Die ganze typische ein- 
richtung des buches ist im höchsten grade unbeholfen; überaus störend 
wirken namentlich auch die in geradezu unglaublicher anzahl auftretenden 
druckfehler. 

Bremen. Felix Pabst. 



An Oid English Grammar and Exercise Book with inflections, syn- 
tax, selections for reading, and glossary by C. Aiphonso Smith, 
A. M., Pli. D. Professor of English in the Louisiana State 
Univemty. Boston, Allyn & Bacon. 1896. VI und 129 S. 

Das vorliegende, vortrefflich ausgestattete büchlein ist für an fange r 
bestimmt, es enthält demnach nur die wichtigsten regeln der alteng- 
lischen grammatik in gedrängter form; es soU weniger zur einführung in 
die germanische philologie überhaupt dienen, denn als grundlage für die neu- 
englisclie Sprachlehre und für ihre geschichte. Die formenlehre giebt Smith 
auf grund von Sieversens abriss der angelsächsischen grammatik nnd der 
Cookschen Übersetzung von dessen grammatik, für die syntax hat er meine 
'Syntax Alfreds' benutzt, der abschnitt über die Wortstellung ist ein auszug 
aus seiner eignen doktor-arbeit über „Order of Words in Anglo-Saxon Prosa" 
(PublicAtious of the Modem Language Association of Ajuerica. New Series« 
I. 2., auch als Sonderheft erschienen, 1893). 

Das buch zerfällt in drei teile: I. Introducüon. 11. Etymology and 
Syntax. III. Selections for Reading. In der*Einleitung' giebt Smith 
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in der ereten »bteilimg eine vortreffüche knappe ilbemicht iilier ilie ge- 
schichte der engUechen spnuhe; in der Streitfrage : ob Old English oder 
Anglo-SaiOB, entacheidet er sich fürs erste, !u der zweiten abteilung be- 
spricht .Smith ebenfall» ganz knapp die lante und ihre ttOBsprai^he, die silben 
and die betonung. Bei der erklBmng und hezeichnnng der «usaprache 
missmit mir nnr die darstelliuig <ler uniupraehe der endeilbe -er = -uA; 
ich würde •h'' vorschlagen, denn ein r-laiit bleibt dieses r der endnng trotz 
KUetn. wenn es ench nngemein geschwächt int: doch scheint die amerika^ 
ÜHclie ansspriiche im verRchleissen dieses r schon weiter vorgeschritten en 
sein. In der dritten ahteilnng wird die formenlehre dargestellt, in der 
vierten die Wortstellung, in der fflnften giebt Chase unter der Überschrift 
J*f»ctical Snggestions" eine Übersicht über die darstellnng der allengliscben 
wtbstlanter im Neiienglischen und bespricht ganz kurz die analogie-bil- 
dnngen in formen- und Satzlehre. 

Im zweiten hanptteile des buchea, der ^Etjmology and Syntax" 
überschrieben ist, stellt der Verfasser in kurzen klaren zQgen die formen- 
nnd die Satzlehre des Altenglischen dar; fast jede der 17 unter-ahteilungen 
dieses abscbnitles endet mit einer enzahl von ÜhangssHtzen (Exercises), 
1>ei denen wohl zum ersten male — mir ist wenigstens nichts ähnliches 
bekannt geworden — der Tersuch gemacht ist, das Altenglische ant diese 
weise zu lehren. Die pExercises" bestehen je zur hülfte ans a 1 1 englischen 
nnd zur hälfle ans neuenglischen Sätzen. Wenn diese sätee nun anch 
manchmal stark an Ollendorf erinnern, so halte ich diesen versuch trotzdem 
für einen Tortrefflichen gedanken, handelt es sich doch auch nicht um die 
erlemnng einer Umgangssprache, sondern nm die einer toten spräche, die 
uns in einem Schrifttum erhalten ist, in dem die Umgangssprache nur eine 
ganz verschwindend kleine rolle spielt; nnd so will ich denn auch nicht 
solche Sätze tadeln wie; „M hiefst dont fugol ^ui Öiri hü» tos hitriUs", 
nnd : Jurfd« he Utes tnfes Hc on difm hofe? he aafde dirs wifea ftc; Ae hce/de 
Bas dtons henfod"! Zur erleniung der formenlehre und des Wort- 
schatzes sind solche »ätze durchaus geeignet. Die beispiele übrigens bei 
den re-geln selbst sind in der regel dem altenglischen schrifttuni ent^ 
nonunen, wie auch die sätze der späteren 'Exercises'. 

In der ersten abteilung wird die männliche a-deklination besprochen, 
sowie der artikel; in der zweiten die sitctüicbe a-deklinatiun nnd die formen 
Ton hahbatii in der dritten die s-deklination nnd die formen von beon; 
in der vierten die i' und die u-dekünation und das dritte persönliche für- 
wort; in der fQnften der indikativ des präsens der starken zeitwSrter und 
der i-nmlant ; in der sechsten die schwache deklinatiou ; in der siebenten 
die Überbleibsel anderer konsonantischer deklinationen und eine Übersicht 
über alle deklinationen nach den drei geschlechtem ; in der achten die 
ttlrwßrter; usw. usw., sodaas der leser allmählich in die spräche hinein- 
geführt wird, zumal bei jedem abschnitt auch noch eine reihe von bisher 
nicht angewendeten Wörtern im 'Vocabnlary' gegeben werden, die dann 
in den folgenden 'Exercises' anwendung finden. 

Die art und weise, wie Smith die altenglische granunatik lehrt, hat 
nichts nlU'htemes an sich; es muss fitr den aufiinger eine wahre freude 
e Sprache eingeführt zu werden. Zur keuuzeichnnug fähre 
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ich einen absatz ans § 110 (s. 75) wOrtlich an: „Note 2. — Why do we 
not find *?Mlp, *warÖ, and faht [entsprechend den formen band und belamp 
in der dritten klasse der starken Zeitwörter] in the pret. sing.? Becanse 
a before ( r or A, -|- a consonant, nnderwent „breaking" to ea. Breaking 
also changes every e followed by r or A, -j- a consonant, to eo : tceoröan 
(«< *tcerÖan), feohtan « *fehian)."^ So wird das überaus wichtige bre- 
chnngsgesetz zwar nnr in einer anmerknng, aber doch aoffollend genug 
und — am richtigen platze kurz und bündig dargelegt. 

Der dritt« teil des buches bringt als „Selections for Beading'': 
„The Battle of Ashdown^ aus der Parker -handschrift der Sachsen- 
chronik, König Alfreds schlussgebet aus der Übersetzung des BoSthius in 
der Ton Cook in seinem „First Book in Old English" hergestellten früh- 
westsächsischen form und die reisen Ohtheres und Wul&tans aus des königs 
Übersetzung des Orosius. 

In einer anmerkung zur 15. zeile auf s. 104 sagt Smith: „(o« ht m^fU,) 
hwart Pas sDßes wces. Sweet errs in explaining söPea as attracted into the 
genitive by ßces, It is not a predicate a^jectiye, but a partitive genitive 
after hwcet.^ Ich weiss nicht, wie Smith dann diese stelle übersetzen will, 
und glaube, dass Sweet dennoch recht hat. Auch die anmerkung auf der 
nächsten seite zu „eal pcet ht's man fttan ftuBg*^ halte ich nicht fUr richtig. 
Smith sagt : „his is here the partitive genitive of hü, the sncceeding re- 
lative pronoun being omitted: All that (portion) of it that may '^ 

his ist allerdings partitiver genitiv, hängt auch von ßcet ab, aber /Kct ist 
nicht hinweisendes, sondern relatives ftlrwort. Vgl. meine Syntax in 
den werken Alfreds des Grossen § 286 (I. s. 408), besonders die übrigen 
dort beigebrachten belege. 

Den schluss des buches bildet ein doppeltes 'Glossary': Old English 
— Modem English (s. 111—123) und Modem English — Old English (s. 
125—129). 

Das buch ist vortrefflich ausgestattet und wegen der anweudung der 
verschiedensten typen ausserordentlich übersichtlich. 

C. Aiphonso Smith, Ph. D., Professor of English in tlie La. Staate 
Uiiivemty, Baton Kouge, La. Shakespeare's Present Indicative 
S-Endings with Plural Subjects. A Study in the Grammar 
of the First Folio. Reprinted from the Publications of the 
Modem Language Association of America, Vol. XI, 4, New 
Series, Vol. IV, 4. 1896. Baltimore. The Modem Language 
Association of America. 1896. 16 Seiten. 

Der Verfasser will in dieser kleinen schrift eine nntersnchnng über 
solche fügungen wie: „My old hones aches"" (Tempest, m. 3), „As the 
eveiits stamps them'' (Much Ado, I. 2) usw. auf gnind der folio-ausgabe von 
16*23 geben. Ungefähr 100 fälle kommen darin vor, in denen einem in der 
mehrzahl stehenden Subjekte das zeitwort in der einzahl folgt. Smith 
verwirft den bisherigen versuch, diese Verbindung als eine entlehnung aus 
der nördlichen mundart zu erklären und wendet sich auch in einer anmer- 
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hjig gegen die ron Statius Spekker („L'eher die Kongrueuz des Sub- 
jekts lind dee Präilihnts In der Sprache SbahespeareB," Bremen, ISSI) ver- 
suchte erklärnDg- Ah „conntrurtiu iid senniim". Weiler nürdlicher iiocli 
südlicher einflusB, bo führt Smith aus, kUnne die eotstehung der melirzahl- 
/armen t.« und irng erklären, die hier und da fast bei jedem schriftsteiler 
ans dem zeil&lter der Elisabeth gefunden werden, da sie schon in der 
^achseu Chronik so vorkommen. 

Smith xeigt denn, dass diese als mehmahlfünnen rerwendeten ein- 

zahlfdrmen des Zeitwort« so zu erklfiren sind, diiss die dritte person des 

indik&tivs in der eiuzahl Ulierhaupt ueignng zeigt, in das reich der mehr- 

^«hUonnen einzudringen, und zwar besonders im HittelengUscben und im 

Zeitalter der kOuigin Elisabeth; sie beruhen also anf angleichnng, wie sie 

Kkocb jetct zn sehen ist in der spräche der kinder und ungebildeten, z. b. 

j^J" gee», you Sees, he xees; ic« sees, i/ow Kres, they Rte«: — I Ufre here; 

t^here does you live? We Wref in Ihe cHy." Hier hat also die form der 

dritten perBon der eiuzahl, die am hftnflgsten gehört wird, alle anderen 

'verdiSngt; so halten auch in und was bei den ungebildeten are nnd Ktte 

'verdrSugt. Smith fuhrt beispiele ans ' Unr le Remus ' von Joel Chandler 

Sanis an und verweist des weiteren auf Miss Edgeworth's 'Dublin 

Shoehlack', Mark Twain, Bret Hart« „anil oiher m-iier» tcho imitatc Ihe 

trngo of low Ute", sowie auf die jetzigen ninndarten des Skandinavischen, 

mu denen gleichfalls nach Lnudeil (Gmndriss der german. Phil. 1. s. 947 u.) 

Iiesondere mehraahlformen fUr den Indikativ im sehwinden sind. In einer 

sutmerkung verweist der verfai<9er auf die allgemeine neigung, der eiuzahl 

^or der mehrzabi den Vorzug zu geben, und meluyahlfonnen aU solche der 

«inzabl aufzufassen, z. h. gallowa, opfern, usw., sowie anf die znsanunen- 

JaMiing der Zahlwörter, i. h. „Look whtre Ihree farthings gots" (King 

Jobn I. II und aus Alfreds „Boethius": nP'^^ feoieertig daga" (s. meine 

Syntax in den werken Alfreds des Orosseu § 199). 

Der einflnss der einzahltonnen wurde zu Shakespeares zeiten noch 
dadnrcfa vergrOssert, dass zwei gleichsiunigt; Subjekte das prädikat in der 
einzahl hatten: „My sAame and guilt confotuids me" (Two Uentlemen V. 4) 
— eine regel, die jetzt nicht mehr immer befolgt wird; waa Smith zn dem 
aoHprucli veranlasst: „Sy rejecting th« »ingular in such conslrvetions, 
modeTH SnglisJi aeetn» to me to lose in psyehological truth ichat it gains 
in grannnatical uaiformity." Eine jetzt aber ganz verbannte regel ermög- 
lichte damals die anwendung der einzahl nach Subjekten verschiedener 
art, I. b. „Cur matltr rf mistTts» seeka you'' (As you like it. V. 1). 

Dieses nberwiegen der einzahlfnnuen erklBrt auch solche in relatir- 
Bälzen, z, b, 

„Those crispeii, snaky, golden lock», 
„WliicA makes «iic/i iranlon gitmbols toHh Ihe wind." 

(lUeehnnt of Venice UI. 2.) 
Natürlich ist, dass je weiter sich der Sprecher oder der Schreiber von dem 
inl(jekt in der raehrzahl entfernt, desto eher die einzahlform des Zeitwortes 
«ich einzudrängen vermag. 

Fllr das vorherrschen der dritten person der einzahl sprechen dann 
auch sthUeeslich solche Verbindungen wie : „Thou thul valls for ctiByjany" 
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(Taming IV. 1) und „To make me proud (hat jests^ (Loye's Laboms 
Lo8t V. 2). 

Auf die zu anfang der schrift genannten einfachen beispiele kommt 
Smith gar nicht mehr zurück ; doch dienen die anderen punkte, die er aus- 
führt, ja zur erleichterung ihrer erklärung. Storm allerdings erklärt die 
formen anders (Engl. Phil. L' s. 807 anm. 1): „Shakespeare, der gebome 
'Mittelländer* scheint von der in der sttdenglischen Volkssprache herrschen- 
den Verwirrung bisweilen berührt zu sein, und teils aus Unachtsamkeit, 
teils um die Volkssprache nachzuahmen, teils dem reim zu liebe 
den Singular für den plural zu gebrauchen." 



Deutschbein, Prof. Dr. K. Shakespeare -Grammatik für Deutsches 
oder Uebersicht über die grammatischen Abweichungen von» 
heutigen Sprachgebrauch bei Shakespeare. — Zweite, ver- 
besserte Auflage. — Cöthen, Verlag von Otto Schulze. 1897. 
— Vin und 84 Seiten. 

Die erste aufläge dieses buches ist im jähre 1882 erschienen und im 
„Jahresbericht fUr germani^e Philologie" , femer von Wendt im sechsten 
bände der „Englischen Studien", und im elften bände des „Zentralorgans 
für die Interessen des Realschulwesens" besprochen worden; diese letzte 
besprechnng ist mir nicht zugänglich. Während die erste aufläge, die zwei 
programmarbeiten des Verfassers mit durchgehenden Seitenzahlen zusammen- 
fasste, in der unhandlichen form solcher abhandlungen erschien, hat die 
vorliegende zweite die gewöhnliche buchform. Das Vorwort zu ihr lautet 
wie folgt: „Etwas wesentliches hat sich weder an der einrichtung, noch 
an dem Inhalte des buches zu ändern gefunden. Es sind nur einige neue 
Paragraphen und belegstellen hinzugekommen, dafür aber einige alte ge- 
strichen worden. Auch der bereich deijenigen stücke, denen die beleg- 
stellen entnommen sind, hat sich etwas erweitert Ausserdem sind die 
ausdrücke softer", „manchmal", ^.zuweilen" usw. durchgängig näher erklärt 
wonlen, d. h. es ist ziffermässig angegeben, wie oft das betreffende 
wort oder die betreff^ende wendung bei Sh. (mit einschluss der sonette) 
überhaupt vorkommt. Dass die inzwischen erschienenen werke, die den 
Shakespear ersehen Sprachgebrauch berühren, geprüft bezw. benutzt wor- 
den sind, versteht sich wohl von selbst. Ein vergleich der „quellen" der 
ersten und zweiten aufläge wird hierüber aufschluss geben. — So hoffe 
ich. das büchlein noch fruchtbringender für das sprachliche Studium Shake- 
speare's gestaltet zu haben, und übergebe es in dieser gestalt der wohl- 
wolleudeu beurteilung der leser.** 

Dass Deutschbein dem im .Jahresberichte** s. z. geäusserten wünsche 
UHohgt'kommen ist und die ausdrücke ^öfter", „manchmal" usw. fast 
dunhwog dxirch ziffer massige angaben ersetzt hat, ist sehr daakens- 
wort, zumal er ja nach dem Wortlaut der einleitung angiebt, wie oft im 
ganzen Sbakespeare ein wort oder eine wendung vorkommt, während 
sich im ül»rigou die WarlHMtuug auf einzelne stucke beschränkt 
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*ii aadftge noch keine belegsteilen 
entnommen waren, sind : „The two^ntlemen ofVeronB", „Kmg Henij VI.", 
„Meaaore for Mensiire" nnd ^.The Winter's Tale". Unter den „quellen" 
befinden sieh die folgenden, die in der ersten aufläge noch fehlen: Charles 
Clarke und Matj Cowden „The Shakespeare Kej-" (hisher nur im zweiten 
teile benntzt). Koppeln „ShnkeHpeare-Stndien", Sievenens „Abris« der angel- 
sächsischen tiranunatik", Sterns ISäler progmmniarbeit „lieber das persQn- 
liche Geschlecht nnpersSnlicher Substantiva bei Shakespeare" und die erst« 
anflöge von Stumu „Englischer Philohigie" (bisher unr im zweiten teile 
bennt«t). 

Was Wendt s. z, an Dentachbeinit arbeit getadelt hat, hat dieser jetzt 
z. t. gebessert, so ist z. b. dos buch dnrcb ein „alphahetixches inhnlta- 
Terzeichnis" wesentlich branchbarer gemacht worden. Andere wünsche 
Wendts liat D. nicht erfüllt; am meisten bedauere ich, iloss er sich nicht 
zn der von W. gefonlerten allgemeinen eiuleitnng verstanden hat. Auch 
von den vielen einzelnen bemerkaugen, ilie W. gemacht hat, hat D. fast 
keine einzige benutzt; ob er nie alle in den wind schlägt? leb glaube 
di>cb, W. hatte selir recht, wenn er meinte : „Ueberhaupt nimmt D. gar zu 
sehr rileksicht auf den schnlgernttssen gebranch der spräche"; und um 
so mehr hätte D. dies bei einer neuen ausgäbe nach 14 jähren berQckaich- 
tigen sollen — U jähren, in denen ja gerade eine so grosse umwälinng im 
nensprachlichen unterrichte stattgefunden hal. 

Ich will nun knrz die zusfitze erwähnen, die die zweite vor der ersten 
Ritflsge auszeichnen: Ausser kleineren ergämnngen ist nen: l>eiffl geschlecht 
des hadptwortH der jetzige § 7 über das perHÜnlicbe geschlecht unpersön- 
licher hanptwQrter; bei seiner zahl der § 13 über die einzahlformen statt 
der mehrzahl bei mass- und gewichlsbestimmougen; bei den kasus der §21 
Ober die nnslassnug des s des sächsischen genitives zwischen for und sake 
(z- b. for famhion itake), der in der erst«n aufläge an anderer stelle steht 
^§ 237); der g 2S ttber das fehlen von of vor appositiven genitiv und der 
§ 30 über die eineahl von /lenceti ~ skij, firmarnttit. Bei den fUrwCr- 
XLem der § 41 über den überflüssigen (pleonastischeu) gebrauch von U, der 
§ 61 Über OS als relativ nach hinweisenden (Örwörtem (ttose us thep), der 
§ 84 b über notkitig = nobody, der § U3 Uher to-nighl ^ lagt ttiijht, g 145b 
Über whrrr ^ «ihtn ; g 209 ist besser ausgeführt als früher; § 210 ülier secm 
'^= „sich stellen als ob" ist nea, ebenso g 236 Über die präposition agaijmt, 
S» g 2-13 der gebranch von from = differtnüy from, in §244 der von in 
=^ m(o. Beim vorkommen von icorser fllr tporse (g 93) heisst es — wie 
'in der ersten aufläge — in einer anmerkung am fnsse der seite: „Vgl. das 
Jetst noch gebräuchliche Jemer für hss", ohne dass erwähnt wird, doss aucli 
Shakespeare diesen gebrauch kennt. Vgl. die ausführliche behandlung dieser 
liildnDg in Flügels wQrterbnch, wo es beiest: „Sehr stark ist bei Shake- 
speare lenzer [neben häufigerem Um] vertreten [vgl. AI. Schm.]" — nnd z. b. 
liacbeth I. 3. 65: „Lrsser than Macbeth, and greater" nnd Richard H. IL 
1. 95. 103. m 8, 137. 

g IDO heisst es: „more nnd tnosi kommen oft in der bedentnng von 
greater und grtatest vor". Dazn hätte D. wohl auf Chaucer hinweisen 
kUuuen, bei dem nach Einenkel „das von alter zeit her noch gewUhnliche 
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tnare, most, kss, lest im sinne von grösser, grössi, kleiner, kleinst" anftaritt 
(8. Streifzttge s. 39). 

Endlich sei noch erwähnt, dass, während einigte abschnitte oder teile 
Ton abschnitten ans der alten ansgabe gestrichen oder verändert sind, bei 
vielen die zahl der belegstellen vermehrt worden ist. 

Wenn Dentschbeins ^Shakespeare -Grammatik*' nun auch selbst in 
dieser zweiten anflage nicht als mustergültig bezeichnet werden kann, so 
ist sie immerhin ein branchbares handbnch, für dessen neue ansgabe wir 
dem nm die englische Sprachlehre so verdienten Verfasser dankbar sein 
müssen. 

Bonn, Januar 1897. J. Ernst Wülfing. 



n. UNTERRICHTSWESEN. 

Systematische Phraseologie der englischen Umgangssprache mit 

eingelegten Gesprächen, Briefen und deutschen üebungs- 

sätzen. Für den Schul- und Privatgebrauch. Von Dr. A. 

GIrtner. 3. Aufl., bearb. v. Joh. Müller. Bremen. Hollmann. 

'97. X, 280 s. 8«. 

Ph. Wagner hat in einem der letzten hefte dieser Zeitschrift die 
zweite aufläge der Gärtnerschen Phraseologie besprochen und aof die 
Vorzüge dieses bnches hingewiesen. Die soeben erschienene dritte anflage, 
welche von einem kollegen.des im März '89 verstorbenen Verfassers bear- 
beitet worden ist, unterscheidet sich von ihrer Vorgängerin in folgenden 
punkten: Das wort- und Sachregister ist bedeutend erweitert worden, 
ausserdem findet man jetzt auf s. 241 eine Übersichtstafel, welche das auf- 
suchen der behandelten verba erleichtert. Die Übungssätze sind im aUge- 
meinen unverändert geblieben, nur hin und wieder haben kürzungen oder 
hinzufUgungen stattgefunden. Eine etwas durchgreifendere ändemng wäre 
wohl bei der aussprachebezeichnung am platze gewesen. Autor und 
herausgeber haben sich offenbar gescheut, zu viele verschiedene diakritische 
zeichen anzuwenden, woher es kommt, dass gave und dctre, caü und whaty 
reign und heir, ^lew und drew, use und true, ctd und hum gleiche accente 
haben, allerdings nachdem in der einleitung auf die Verschiedenheit der 
betreffenden aussprachen hingewiesen worden ist Brett als beispiel für 
das kurze e in sei eignet sich nur für gewisse teile von Deutschland (in 
Mitteldeutschland spricht man brft)j das gleiche gilt von eu, wenn es den 
laut des oi in boil bezeichnen soH. Auch für das ö in refer, prefer und 
first hätte ein anderes aequivalent als das ö des deutschen plurals 'örter' 
gewählt werden müssen: in der mustergültigen ausspräche ist der laut 
lang, nicht kurz. Ganz uubezeichnet bleibt die ausspräche der konso- 
nanten; wir würden es für nützlich halten, wenigstens stimmhaftes und 
stimmloses s, x, ih, sowie die beiden aussprachen des g zu unterscheiden. 
Von «Iruckfehlem sind uns aiifgefaUen intSrrogate statt iniirrogate (s. 57), 
wugyoner statt tcäygoner (s. 255) und abai statt aboi (s. 129) anm. (sollte 
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obat mit absieht ola wirkliches etymon eu engl, iia^ g^ecliriebeii worden 
»ein, so wäre ea besser gewesen, diese form deutlich als eine altfranzG- 
Bieche zu kennzeichnen und das neiifronzCgische »601' hinznzofUgen). 

Wir machen diese bemerkitngeu nicht, am den wert des buches irgend- 
wie herabzneetzen, sondern nnr im iRteresse der nB«luten aufläge. In allen 
wesentlichen punkten lassen wir f%r die dritte anflöge in erblühtem masse 
das günstige nrteil gelten, welches Wagner, wie wir oben erwähnten, be- 
reits über die zweite ausgesprochen hat. 

Bremen. Felix Pabst. 



m. NEUE BUCHER. 

In England ersohienen von Bütte Dezember 1896 

bis An^Dg Februar 1897. 

(Wenn kein orl ugemiirl, Iil LondoD lu erglnivD, 
wenn hctii formii rng^gnbiiQ. m aier dt, %•.) 

1. Sprache. 

a) Naw Engllih Dlctioniry (A), Edit. by Dr. James Ä. H. Murray. Vol. 3, 

Vi'obH — Diglnmtl'ul. January Pt. Ito, «d. Clarendon Press. 2(fi. 
Wrighl (Joseph), The English Dialect Diclionary. Pt. 2, Baüow—Blart. 
4ti>. L'krendoD Press, sd.. net, 15/. 

b) HawlH (H. Marmailiike) aud Beach (George), A Manual of our Mother 
Tongne. loth ed. 2 vola in 1, pp. »24. Abbot, Jones & Co. 5,'. 

2. Litteratnr. 

a) Allgemeines, 
aa) Arnold (Thomas), A Manual of En^lisb Literatnre: Hislorieal aud Cri- 

tical. With an Appendix on Euglisb Metres. 7th ed. , Hev. pp. 674. 

Longmaus. 7/6. 
BrBflka (Stopford A.), English Literature from A. D, «"H to Ä. D. 1S32. 

Fartly Re-Written and Inrgely Revised and Corrected. (Lit. Primers) 

16mo. pp. 193. Macmillan. 1,'- 
Otiphant (Mrs. and F. R.), The Viotorian Age of English Literature. 2 vols. 

Rivingtoii, Percival and Co. red., ea., :if. 
bb) Canning (Hon, Albert S. G.), History in Fact aud Fiction: A Literary 

Sketch, pp. lii— 336. Smith, Eider and Co. 6;'. 
Debton (Austin), Eighteenth Century Vignette«. 3rd Series. ChatI« & 

Windua. 
FUMi (Annie), Anthors and Friends. pp. 3t>6. T. Fisher ünwin. 7,6. 
Mathcwi (William), Nugte Litterari»; or, Brief Essays on Literary, Social 

and ntlier Themea. pp. 352. Low. e/. 
Hailitt (W. Carew), Four (Jenerations of a Literary Familv. The Hanlitt» 

in England, Ireland, and America, their Friends, and their Fortuues, 

1725—1896. With Portraits Reproduced from Miniatnres by John Haz- 

litt. 2 Tols. Retlway. uet, 31j'6. 
Mtre Echoes tmm the Oxford Magazine: Beiiig n Second Series of EeprinU 

of Seven Tears. pp. lüii. Clarendon Press. 5/. 
Rayneldi (J. Russell), Essays and Addreases. pp. 332. Macmilliui. net, 12/. 
RvnanM (George John), Essays. Edit. by C. Lloyd Morgan, pp. 262. 

Longmans. " 
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Santayana (George), The Sense of Beanty. Being the Ontlinee of i£8thetic 
Theory. Black. 6/. 

SoMene (Emily), My Theatrical and Musical Becollections. With 7 Portraits. 
pp. 336. Downey. 10/6. 

TrantactiOM of the Royal Society of Literatnre. 2nd Series. Vol. 18, Part % 
pp. 154. Asher. 3,'. 

cc) Crane (Walter), Of the Decorative ülostration of Books Old and New. 
(The Ex-Lihris Series.) Plates. Roy. 16mo, pp. 292. 6. Bell and Sons, 
net, 10.6. 

Hetcher (William Y.), Foreign Bookbindinss in the British MnseonL niosts. 
of 63 Examples Selected on Account of tiieir Beanty or Historical Interest 
With Introduction and Description. FoL Paul, Trübner and Co. net, 63;. 

Putnam (Geo. Haven), Books and their Makers Durinj^ the Middle Ages: 
A Study of the Conditions of the Production and Distribution of Litera- 
tnre from the Fall of the Roman Empire to the Close of the 17th Cen- 
tury. Vol. 2, 1500— 1709. pp. X— 538. Putnam's Sons. 10/6. 

dd) Enollsh Prose Selections. With Critical Introductions by varions Writers, 
and General Introduction to each Period. Edit. by Henry Craik. VoL 5. 
Nineteenth Century, pp. 792. Macmillan. 8/6. 

Gould (S. Baring-), Eu^lish Minstrelsie: A National Monument of English 
Song. Collated and Edited, with Notes and Historical Introductions. The 
Airs, in Both Notations, Arranged by H. Fleetwood Sheppard, F. W. Rus- 
sellj and W. H. Hopkinson. 8 vols. Vol. 6. 4to, pp. xiii— 124. T. C. and 
E. C. Jack (Edinburgh). Whittaker. by sub., net, 10/. 

Illustrated British Ballads: Old and New. Selected and Edit. by George 
Barnett Smith. New ed. 2 vols. in 1. 4to, pp. 800. Cassell. 7/6. 

Scottish PoetiT of the Eighteenth Century. Vol. 2. (Abbotsford Series of 
the Scottish Poets.) pp. xii— 335. W. Hodge and Co. (Glasgow). 
Williams and Norgate. 5/; 1. p., net, 7/6. 

Synge (M. B.), A Book of Scottish Poetry. E. Arnold. 1/. 

b) Litteratur der älteren Zeit 

Selections from Malory's ""Le Morte d' Arthur." Edit., with Introduction, 
Notes and Glossary, by A. T. Martin. 12mo, pp. 290. Macmillan. 2/6. 

Thomas, of Monmouth , The Life and Miracles of St. William of Norwich. 
Now First Edit. from the Unique Manuscript. With an Introduction, 
Translation and Notes by Augustus Jessopp and Montague Bhodes 
James. Illust. with 5 Plates and a Map. Koy. 8vo, pp. xc — 303. Cam- 
bridge University Press. 18/. 

c) Litteratur des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts. 

Marlowe (Christopher), Edward the Second: A Play. Edited, with a Pre- 
face, Note« and Glossary, by A. W. Verity. (The Temple Classica.) 
16mo, pp. 148. Dent. net, 1/; roan, net 1/6. 

Shakespeare, Cymbeline. Edit. by Alfred J. Wyatt. (The Warwick 
Shakespeare.) 12mo, pp. 210. Blackie. 1/6. 

— The Tempest. Edit by Frederick S. Boas. (The Warwick Shake- 
speare.) 12mo, pp. 160. Blackie. 1/6. 

— History of the Life and Death of King John. Edit., with Notes, by 
William J. Rolfe. With Engravings. Reprint. W.B.Clive. 2/. 

— Julius Ctesar, Merchant of Venice. Midsummer Night's Dream, Tempest, 
T weif th Night. (Amold's School Snakespeare.) 12mo. E. Arnold, adv., 
ea., 1;3. 

— Ellacombe (Henry N.), The Plant-Lore and Garden Craft of Shake- 
speare. New ed. Illust. pp. 400. E. Arnold. 10/6. 

— Moyes (John). Medicine and Kindred Arts in the Plays of Shakespeare. 
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Dt 9Mi«ct^ (Thomas), The Collected Writings. By David Masson. Vols. 
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— The Pickwick Papers. (Gadshill Edition.) With Introdaction and Notes 
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— Dickens (Hamie). Mv Father as I Recall Hirn. pp. 128. Roxhnrghe 
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EStI (GeorgeX Novels and Life. New ed. 9 vols. in 8. W. Blackwood. 42/. 

Jtlwitt iRichard). T. T. T. Reprinted from the North Wilts Herald, pp. 
2f!l A. Young (Wells). 1;. 

Um* iCharies). The Essays of Elia: The Last Essays of Elia. (Temple 
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WmemkKf iLordV Life and Works. Complete. (Edinburgh ed.) In 10 vols. 
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bv W. W.NiK^th. (Vol. 16: The Privateersman.) Dent. net, 3/6. 
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dtK'tion by W. L. Oonrtney (-King's Own" Edit). Rontledge. 3/6. 
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Vp. vi ^3*.». G. Allen, net, 6 . 

$(#H «Sir WalterV The Udy of the Lake. With Introduction, &c., by A. 
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Ihe Ij*> of ihe I-ast Minstrel. Edit. by G. Townsend Warner. 12mo. 
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I. SPRACHE UND LITTERATUR. 
Johan Storni, Englische Philologie. Anleitung zum wissenschaft- 

tii'lu-ii Stiidiiiiii <\fy fii^'iiM'lLeii Siu-ache. Vom Verfasser für 
(Jas d':-ul.-<i'li(.> i'uhlikuiii brailn-itct. Zweite, vollständig; um- 
gearbeitete uml sehr vennehrte Auflage. I. Die lebende 
Hprache. 2. Abteilung: Rede imd Schrift. Leipzig. 0. R. 
Reisland. 1896. 

Gilt ding will weile halwn '. Zwar hoffte der verfftsaer die vorliegende 
abteilnng noch in deraselbeo jähre, in welcliem die erste hSlfte enchien, 
fertig stellen tn kUnnen, wenn indeeaen bis zur Veröffentlichung noch drei 
jähre yeratrichen, so hat das dem werke nicht eum schnden gereicht; denn 
go haben noch manche wertvolle verflffentlidmngen aus den letzten jähren 
fUr die arbeit lierficksiehtigt werden küimen. Nun liegt das ganze werk 
»bgeschloseen vor, denn wie ich in der ankUndigong der verlagshandlung 
«ehe, ißt eine fortsetzung leider nicht luelir zn erwarten. Gar stattlich 
nimnit sich der band ans! Umfasst er doch nicht weniger ala löüS selten 
gegen 4(IS der ersten aufläge. 

Die 18'J2 verttff entlieht« erste abteilnug: „Phonetik und Anasprache" 
ist schon in dieser Zeitschrift bd. IV p. 389—293 besprochen worden; ich 
werde mich daher anf einen knneen bericlit ober die vorliegende zweite 
abteilung beschränken. Sie behandelt „&e<le und Sclmft" anf ca. UOO 
Reiten, zu welchem nmfange die entsprechenden ■120 selten der ersten auf- 
läge angewachsen sind. Das der zweiten al>teilung vornti%ehende vorwurt 
dient zugleich als nachwort znm ganzen werk; ebenso erstreckt sich das 
Inhalts Verzeichnis anf beide ahteilungcn. In welch' ausgiebiger weise die 
eioachlägige litteratur benutzt worden ist, IKsst sich schon aus der seiten- 
langen znsanunenstellung der wichtigsten abkürznngen, p. XTIT — XXI, er- 
sehen. Mit eretaunlichem fleisse, grosser aoxgfalt und vollkonunener Sach- 
kenntnis bearbeitet, getv'ährt das Imch Gber alle wichtigeren, das behandelte 
gebiet betreffende erscheinnngen ziiverlfiasige auskunft und bietet eine fülle 
von ergänzenden bemerkungen. ätreng vrissenschaftlicb, und doch anziehend 
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g^elialten, wird es sich als ein guter führer durch die englische fachlitteratnr 
hewähren nnd zu neuen forschungen anregen. Abgesehen davon, dass das 
buch in seiner jetzigen gestalt eine grosse zahl ausführlicher besprechongen 
jüngerer werke neu aufweist — ich erwähne nur aus dem dritten kapital 
die umfangreichen besprechungen der zweiten aufläge von lloppe^ Eng- 
lisch-Deutsches Supplement-Lexikon p. 499 — 507 , der letzten ausgäbe des 
Wörterbuches von Felix Flügel p. 507—524, des EtymologicAl Dictionary von 
Walter W. Skeat p. 538—548 , des New English Dictionary von J. A. H • 
Murray p. 551—555 — , bringt es eine menge zusätze zu den erläuterungen 
der früheren auüage. Besonders aber erscheinen die abhandlungen über die 
Umgangssprache und Sprachrichtigkeit, die vulgärsprache und amerikanisches 
Englisch bedeutend erweitert. Hier bespricht der Verfasser eine ansehn- 
liche reihe von sprachlichen erscheinungen, über welche man andere hilfs- 
mittel vergebens zu rate zieht. So ist aus der alten aufläge ein fast neues 
werk entstanden, ein buch, welches niemand, der sich mit der englischen 
spräche eingehender befasst, entbehren kann. 

Zu Hoppes erklärung von off-horse und off-leader: „Der kut- 
scher sitzt in England links auf dem bock; daher ist ihm das linke pferd 
das nähere, das rechte das fernere" sagt Storm p. 495: „Dazu ist zu 
bemerken, dass der kutscher in England jetzt rechts sitzt; früher aber 
sass er wahrscheinlich links." — Mir scheint es sehr unwahrscheinlich, dass 
der kutscher früher links gesessen hat, wodurch er doch in seinen be- 
wegungen sehr behindert gewesen wäre; auch ist mir auf bildlichen dar- 
stellungen diese auffassung nie aufgefallen. Die ausdrücke sind eben anders 
zu erklären. Die linke band des reiters imd des kutschers hält die zügel 
und ist dem pferde näher; sie heisst daher auch near-hand. Near- 
horse ist das der zügelhand zunächst gehende linke pferd eines Zweige- 
spanns, während das rechte dementsprechend off-horse genannt wird. 
Sind mehrere pferdepaare vor den wagen gespannt, z. b. bei einem four- 
in-handf so heissen die beiden vordersten leaders und zwar das linke 
near-leader, das rechte off-leader; die deichselpferde nennt man 
wheelers, das linke near-wheeler, das rechte off-wheeler. Dass 
der fuhrmann in England rechts vom pferde gehe, wie auf 8.512 unter 
gee aus Flügels Wörterbuch (das seinerseits wieder diese erklärung 
Webster entnommen hat) unbeanstandet angeführt wird, ist unrichtig. Er 
geht auf der linken seite des Zugtieres (das schreibt ja auch Dr. Murray 
an Storm; vgl. p. 495), weicht aber, dem gebrauch in Deutschland entgegen- 
gesetzt, nach der linken seite aus, so dass die führer zweier sich begeg- 
nenden wagen an der äusseren, freien seite sind, während sie in Deutsch- 
land zwischendurch gehen. Daher die fuhrmannsregel : 

The nde of the road i« a paradox quite 

In driving your carrtage aJong; 

If you go to the left, you^re sure to be right, 

If you go to the right, you're torong. 

gee, vgl. p. 512, entspricht nur in einigen gegenden Englands 

dem hierzulande üblichen ausruf: hott! = recht« I (Gewöhnlich dient es als 

aufmunterung im sinne von go on! „vorwärts!" Ebenso gee-up! = go 

faster! Das gegenteil iBtwoa! = halt! oder anch gee-woa! rechts heisst 
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wug! links come hither awayt Diese ausdrücke sind in den Wörter- 
büchern nicht richtig erklärt. Gee wird heutzutage im „fashionable slang^ 
vielfach statt harse gebraucht. 

cow-heel ist nach p. 498 „ein gewöhnliches gericht unter den nied- 
rigen Massen, eingepökelte ochsen- und kalbsfüsse, auch in Norwegen ge- 
bräuchlich". Das ist nicht genau. Cow-heel wird heutzutage auf ver- 
schiedene weise zubereitet, gebraten und zu gelee gekocht, ist jedoch als 
„eingepökelte ochsen- und kalbsfüsse" meines wissens in England nicht 
bekannt. Ich gebe hier zwei rezepte, welche die bedeutung des wortes 
am besten illustrieren; vielleicht, dass sich auch bei uns liebhaber für die 
Schüssel finden, in England giebt es deren viele, nicht nur unter den 
„niedrigen Massen". 

1. Cow-heel, fried. 

Ingredients: Ox-feeij theyolk of 1 egg^ hread cnimh^, parsley, 
Salt and cayenne io taste, boüing butter. — Mode: Wash, scald, 
and thoroughly clean the feet, and cut them into pieces about 2 inches 
long; have ready some fine bread crumbs mixed with a litüe minced 
parsley, cayenne, and salt; dip the pieces of heel into the yolk of 
egg, sprinki^ ttiem with the bread crtimbs, and fry them until of a 
nice brown in boiling butter. — Time: ^4 hour. — Note: Ox-feet 
may be dressed in various ways, stewed in grapy or plainly boiled 
and served mth mdt^d butter. WJien plaitüy boiled, the liquor tciü 
atvswer far making sweet or rdishing jeUi^s, aml also to give richness 
to soups or gravies. 

2. Cow-heel stock, for jellies. 

Ingredients: 2 cow-heels, 3 quarts of water. — Mode: Pro- 
cure 2 heels Uhat have only been scalded, and not boiled; split 
them in two, and remove the fat between the claws; wash 
them well in warm water, and put them into a saucepan with the 
above proportion of cold water; bring it graduaüy to boil, remove 
aU tJie scum as it rises, and simmer the heels gently from 7 to 8 
hours, or until the liquar is reduced one-half; then strain it into a 
basin measuring Üie quantity, and put it in a cool place. Clarify 
it in tlie same manner as calf's-feet stock, using, with the other in- 
gredients, about V/j oz. of isinglass to eacJi quart. This stock should 
be made the d<xy before it is required far use. Two dozen shank- 
bones of mutton, boiled far 6 or 7 hours, yield a quart of sträng 
firm stock. They should be put an in 2 quarts of water which should 
be reduced one-half. Make this also the day before it is required, 
— Time: 7 to 8 hours to boil the cow-heels, 6 to 7 hours to boil 
tJie shank-bones. — Sufficient: 2 cow-heds should make 3 pitUs 
of stock. 

Mit recht bemerkt Storm auf seite 512 zu gammon, welches bei 
Flügel und in anderen Wörterbüchern fälschlich mit „schinken" übersetzt 
wird, dass gammon „viel seltener als harn, aber doch davon unterschieden 
sei. — gammon ist etwas ganz anderes als ham, und die Übertragung 
„Bcite speck" würde der eigentlichen bedeutung näher kommen; gammon 

23* 
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of bacon, wie es ja auch in dem von Storm aus dem Every-day Book an- 
geführten heispiele heisst. Bei der heutzutage üblichen art, ein geschlach- 
tetes Schwein in stücke zu zerlegen, ist der ansdruck in England so ziem- 
lich ausser gebrauch gekommen. In der alten aufläge eines Dictionary 
of Cookery (titel und Jahreszahl fehlen) lese ich schon: „The praciice in 
vogue formerly in this couniry was to cut out the liams and eure them 
separattly; then to remove the ribs, which were roasted as "spare-ribs", 
and cwring the remainder of the side, call it a "gammon of bacon". 
In der Umgangssprache ist das wort noch häufig zu hören in der Verbin- 
dung gammon and spinage für „unsinn"; die Wörterbücher kennen 
diesen ansdruck nicht. 

Pulled bread, s. p. 519, was in den Wörterbüchern ebenfalls fehlt, 
ist sehr gewöhnlich in England. Es ist eine art Zwieback (ohne bestimmte 
grosse UQd form), zu dessen herstellung das innere eines frisch gebackenen 
brotes, brockenweise herausgezogen (daher „puUed^j verwandt wird. 

Zu p. 522, stone cream: Dies ist ein in England sehr beliebter, 
kalter pudding. Statt weiterer erklärung füge ich auch hierzu das re- 
zept bei. 

Ingredients: ^j^lb. of preseire, Ipintofmilk, 2 oz. of lump 
sugar, 1 lieaped tublespoonful of tous hs moiSy 3 drops of essence 
ofcloves 3 drops of aJmond-flavourmg. — Mode: Place tfte preserve 
at the bottom of a glnss dish; put Vie milk inio a lined saucepan, 
with the stigar, and make it boil. Mix to a smooth batter the toua 
les mois with a very Utile cold milk; stir it briMy into the boüing 
milkj add tJie flxivouring, and simmer for 2 minutes. When rather 
cool, but before turning solid, pour the cream over the jam, and 
Ornament it with Strips of red-currant jelly or preserved fruit. — 
Time: 2 minutes. 

Zu p. 521: Skilly ist eine billige hafermehlsuppe, welche unter all- 
gemeiner misachtung leidet. Auch die englischen Soldaten scheinen dem 
gerichte keinen besonderen geschmack abzugewinnen, da sie zu ihrem signal 
für das mittagessen (mess-call) die spottverse gebildet haben: 

Officers' wives to puddings and pies 
And soldiers* wives to skilly! 

Geradeso verhasst ist das stick-jaw, ein aus mehl und fett zube- 
reiteter, schwerverdaulicher pudding, welcher besonders häufig in den eng- 
lischen 'boarding-schools' der billigkeit halber angerichtet wird. Fehlt 
in den Wörterbüchern. 

Als das beste der vorhandenen englisch-deutschen Wörterbücher be- 
zeichnet Storm das von Felix Flügel bearbeitete werk, welches sich 
ganz besonders für den philologen eignet, während das bei Langenscheidt 
erscheinende encyclopädische Wörterbuch von Ed. Muret ihm „für praktische 
leute, für den geschäftsmann , überhaupt für einen jeden, der sich über 
vorkommende Wörter schnell unterrichten will" besonders geeignet erscheint. 
Dieser ansieht kann ich beipflichten. Die unermüdliche thätigkeit unserer 
lexikographen hat in jüngerer zeit ganz vorzügliche arbeiten gezeitigt; 
zu diesen sind auch zu zählen die erst in vergangenem jähre veröffent- 
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Iwht«]!, nml i]aher von Storm niwb nidit angeführten werke von FlQgel- 
^ckmiilt-TaDger nnd von Thieme-PrensBer (jnbiianmgirasgRbe), 
welche sieh als recht gnte hnnd- und aRhnlwBrterhUcher empfehlen, sowie 
gAtu beaonders die Schröer'Bche nenbearlicitung des (i rieb 'gehen wörter- 
bnclies. L'diI doch lassen die bis jetst erschienenen hilfsmittel iuib noch 
in »ehr Tielen fftllen im stich. Eh sei mir g:eatattet, einige heispjele anin- 
rebren. welt^he engliai^hen jngendscbriften entnommen sind and gewiss nicht 
BiIh Ttngewöhnlicbe ansdrOcke ange-aehen werden kSnnen. 

carry, snbst. Tgl. Bahifwn n. Hengeabaeh (B. u. H,), Schnlbibliothek 
U, 24 p. 2"; /» dut Unit Ihe innpeetor cnme roiimi io whfre I glood at ihe 
ftead of my Company, the eolonel marchiriij behinil lüiüi his sword a( tht 
trarry. Das snbst. mit dieser bedentnng fehlt in den englisch-dentflchen 
-«vSrt«rbüchem. Flügel hat nnr: „coli, das treiben, der mg (der wölken)". 
31>ie erklämng des Wortes giebt Murray: „77ie jioKi'ria« requind by tht 
^on*tnnnd of carry arm«," Man vgl. damit at attention, J. H. Ewing, 
«lackanapes, kap. I: The old sotdier tifood at attention hekind lier d. i. in 
der Btellnsg, weide der aoldat auf das kommando attention „EtUlgestcmden" 
annimmt (fehlt in Tb.-Pr.). 

Militärische nnsdrilcke, wie left in front, rigbt in front ancht 
mau Tergebens in den wörterhachem. 

fiddles. B. Q. H. n, 21p. 89: The fiddles had been riggtd ont Io 
ixrji OUT disltf» and glasirs in Ihrir ptacea, bat erery nmo and Ihen there 
•tBotUd be quüe a litOe storm iimong Ihe tjravy. Pafl wort fehlt bei Flügel 
'nnd anderen; die letzte acugabe von Thieme-Preasser hat: „HolekreoEe (m 
«chüTe, znr befestignng der teil er)". Bei denaeelenten heiasen sie schlinger- 
'borden: sie werden bei nnnihiger see auf dem tische angebracht, um die 
bewe^nng der schusseln und teller einznschrffnken. 

pont-nbont, übnngsball, fehlt in den wOrterbächem. Vgl. Hnghea, 
Tont Brown's Schooldays, kap. lY: The punt-iAo«t is tht practice hau, 
<^hieh *» just hrought out <tnä kicked ahout an^hotc from one boy to an- 
"lAer hefore ectllingg ovrr and dinner and at other odd Untef. 

Ueber iSeotch bnn, welches in keiner schottischen familie am nen- 
Jahrstage fehlen darf, wird mau die meinten Wörterbücher vergehlich bu 
'ftte ziehen. Die beste erkläning finde ich B. n. H. II, 24 p. 60: 

Sun and sliorlbread are ihe apprapriate daintiee af the fesiiee 
tea»6n in SeolUtnd. Änd don't kt ant/one think of Ihe bun tt* (Aal 
B dry btow»-oul, »tieky, turopenny impostvre known in Englith con- 

L ficUoner^ thopn, bui rather as a greal, heavy, golid magn ofmingted 

^^^^^v meeetness, blaek mth fruit, tchere aB the richest parls of a doten 
^^^^^H ordmary plum-cakea seem to haue been craahtd togelher to form a 
^^^^^H Imap of extract of indigestion, au that a special form of disease 
^^^^^F hruiwn as btm feeer is prevakiU among Seotch young folks about 
I Ihe Nein Year. 

ft shake-down ist ein improTisiertes, ranbea lager irgendwelcher art 

F ^«Uo „notlager") ; FlUgel n. a. haben nnr iiliake-dovn ofsiratc „Strohlager" 

■ to bolster, mit kissen schlagen z. b. The bojß rmhed out of their 

«^oti'ns, bolstering away at each olher pcU-mcU in Wie dim light of Oie ealuon. 

^te. n. H. n, 24 p. 78. 
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split-haired, drahthaarig , z. b. a splii-haired fox-tetrier; dose- 
reefedy dicht gerefft; exacting, streng; huglingy homblasen, fehlen in FL, 
Fl.-Sm.-T. und Th.-Pr., welche ich gerade zur hand habe. 

combinations heisst ein schon seit jähren in England und Amerika 
allgemein gebrauchtes unterkleidnngsstück der damen, welches aus bein- 
kleid und leibchen besteht, und welches durch den jüngst ins leben getre- 
tenen verein für die kleiderreform der frauen auch bei uns eingeführt 
werden soll. — Das wort fehlt in den Wörterbüchern, nur Fl.-Sm.-T. hat 
combitmtion (sing.!); gebräuchlich ist combinations (plur.!) oder combina- 
tion garment 

Ausdrücke wie band, musikcorps, to board (a ship), an bord eines 
schiflfes gehen, foreboding, ahnung, ring-master {in a circus), Piqueur, 
saddle-room, schirrkammer, smout, kleiner bursche, unconciUatory, unver- 
söhnlich, underwear, unterzeug, auch das eben erwähnte shoribread sind 
in mehreren der erwähnten Wörterbücher nicht zu finden. 

Unrichtig bezw. ungenau ist in Th.-Pr.: able-bodied ,,zum seedienst 
tauglich" st. diensttauglich, dog-cart Jagdwagen mit hunden" st. mit einer 
Vorrichtung zum transport der Jagdhunde , to fighi shy of „sich sträuben" 
st. jm. aus dem wege gehen, Nore „name der Themsemündung bei Sheer- 
uess" st. uame einer sandbank in der themsemündung. In demselben werke 
fehlen report, (schul-)zeugni8, Sabbath, sonntag (eine in Schottland übliche 
bezeichnung), unimagiyied, ungeahnt, u. a. 

Diese proben mögen genügen. Wir haben allen grund, mit den fort- 
schritten, welche in neuerer zeit auf dem gebiete der lexikographie hüben 
und drüben gemacht worden sind, zufrieden zu sein, wenngleich noch man- 
ches zu thun übrig bleibt. Wie war es da noch beim erscheinen von 
Storm's erster aufläge, also vor 15 jähren, bestellt! 

Für technische ausdrücke wird man das ziemlich umfangreiche Tech- 
nological Dictionary (English-German-French) von C. Dill, E. von 
Hoyer und E. Röhr ig, 4. Aufl., Wiesbaden, Verlag von Bergmann 1891, 
910 SS., oft mit erfolg benutzen können. Storm scheint dieses hilfsmittel 
nicht zu kennen, da e« nicht von ihm erwähnt wird. 

Und nun noch zur ergänzung von p. 642 — 5 der titel eines reichhal- 
tigen citatenwörterbuchs , welches unlängst in England erschienen und in 
mehreren fachzeitschrifteu günstig beurteilt worden ist: Dalbiac, Ph. H., 
M. P., Dictionary of Quotutions (English) with authors etc. London, Son- 
nenschein, 1896. 511 SS. 8". 

Elberfeld. J. Klapperich. 



Library of Early English Writers edited by C. Horstman. Vol. 11: 
Yorkshire Writers : Eichard EoUe of Hampole and bis Fol- 
lowers. Vol. IL London, Swan Sonnenschein & Co. 1896. 
8. XLIII, 458 SS. 

Easch ist der zweite band der zur anzeige gelangenden sammlang auf 
den ersten gefolgt ; da er schon beim erscheinen des ersten im drucke war, 
konnte natürlich auf die von den recensenten ausgesprochenen wünsche keine 
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vVc^mcht genommeu werden, nin so melir ist zn hoffeu, daae dtee bei ilen 
'künftigen, erst in Torltereitnng begriftenen bSnden der füll sein werde; 
denn je mehr das gedruckte mBterinl an nmCiLiig xnnimmt, desto deutlicher 
land unangenehiner macbeo »ich die nachteile des varfalirens bemerkbar, 
irelches der heransgeber bei der reprodnktion der ron üini geBammelt«n 
X/n.t^ beobacJitet. Wir haben dieselben schon in der anieige des ersten 
'baudes angedeutet nnd kOunen unser urteil darfiber auch jetzt nicht mo- 
difixieren; wieder encbwert der mangel an Übersichtlichkeit, der, abgesehen 
'von der nnpraktischen äosseren einrichtnng der ausgäbe, hauptaKchlich andi 
dttrch die anscheinende Willkür in der answabl der zum abdmck kommenden 
liuidscilriften Terursacht wird, das studiuni des reichen atoffea in sehr 
et5rendcr weise; noch mehr als beim ersten band sieht man sich zur bitte 
an. die herren Verleger genStigt , künftighin veniger hohe anfurdemngen 
an die Sehkraft der leser xa stellen nnd die angenmfirderiach kleinen typen, 
nameutlich der einleitungen und anmerknugen, durch grüasere eu erBetxen, 
ohne dabei am durchschnss zu sparen, wie aol den letzten »eilen des Tor- 
liegenden banden. 

Im Übrigen bringt dieser uene band blialtlicb manches iuleresflante, 
znnächst die allerdings formell nicht genau au den ersten band anschliessende 
fortsetziing der einleitnng mit einer akizze von Bolles leben nnd einer 
eingehenden charakt-erisiemng und warmen Würdigung seiner ansichten und 
Kiner Wirksamkeit, die abgeacbloBsen wird durch den Tewucb einer biblio- 
graphischen Übersicht über Rulles UtterariscbB tbütigkeit, in welcher Ter- 
fWcr, freilich ohne nähere begründnng, die ihm aus den bibliotheken zu 
Oxford, Cambridge nnd London bekannt gewordenen werke des mystikers 
in folgende abteilnngen einreiht: 

I. Lateinische werke, flehte und ihm zugeschriebene, mehr oder 
Weniger zweifelhafte, wie auch unrichtiger w«ise ilmi zugeschriebene. 

3. Englische werke, bei denen die Scheidung der echten und un- 
echten noch schwerer fillt, da Rollea werke Termischt sind mit denen seiner 
xtaebahmer nnd nachfolger, namentlich W. HiLtons und WicUffe«. Sie ver- 
fallen in a) werke, die Rolles namen tra^n; h) anonyme, die wahrschein- 
lich Tou Rolle berrühreu; c) Eweifelhaftc ; <1) mit unrecht Rolle zuge- 
schriebene. 

Auf die einleitnng folgeu in sechs hanptabschnitteu die texte unter 
^eeen öhcrschrif teu : 

1. PoeraBandTreatiseBofMs. Eeg. I7BXV1L 

1. S. 1: Lay-Folks Mass-Book, von Simmons mit anderen hss. 
zngommen filr E. E. T. S. herausgegeben, Rolles Verfasserschaft scheint 
durchaus nicht sicher, sein name wird nirgends genannt, die fibereiustimm- 
ttng des gebetea v. 428 — 1S6 mit einem gleichen in BoUes Form of ytr- 
/«( living I, p. SO ist nicht sebr beweiskräftig. 

2. 8. 9. Swete Jhesn, now wil I synge etc. ausser nach ms. Heg. 
ancli nach Vemouma., welches erweiterte gestalt aufweist (ed. Horstmann, 
Vemon Poems 11) iuid nach Harl. 22Ö3 (ed. BQdeker, Ae. Dichtungen p. 
ISl und ItlS), wo das gedieht ins alldengl. umgeschrieben ist. 

3. S. 24: Specnlum mnndi (A serraon ot Alquin to Guy of 
Warwick), in verscbiedeneu anderen Hss. mit stücken von Rolle lU" 
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sammengeschrieben, aber nicht von ihm, sondern mittelländisch, H. meint 
vielleicht vom Verfasser des Ipotis. 

4. S. 36: Hell, Pnrgatory, Heaven, World, Man, Sin etc., 
noch in einer andern hs. Addit. 10053 erhalten, deren lesarten aber nicht 
berücksichtigt werden, im dialekt von Yorkshire, handelt oft von denselben 
gegenständen wie Frick of Consdence in identischen Wendungen, so dass 
Rolles antorschaft kaum zu bezweifeln ist. 

5. S. 45: Twelve Profits of Tribulacion, in prosa, wovon sich 
noch mehrere südliche Umschriften vorfinden, Übersetzung von Duodedm 
tdiUtates iribulationis des Peter von Blois. Vgl. unten s. 389. 

6. S. 60: Of the double Comminge of Christ; Übersetzung von 
St. Bemardus De adventu Domini sermo VI. 

7. S. 62: Miscellanies, kleinere stücke, die wahrscheinlich alle 
Bolle zugeschrieben werden dürfen, darunter auch einige lateinische (!). 

n. Early editions of works of R. Rolle (in prosa). 

1. S. 72: Ed. Wynkyn de Worde 1506. Contemplations of the 
dread and love of God, nicht von Rolle, cf. p. XLII, anm. 2; nur süd- 
liche hss. sind bekannt, ihre Varianten aber nicht aufgeführt. 

2. S. 106: Ed. Wynkyn de Worde 1508 und 1519. The remedy 
ayenst the troubles of temptacyons, aus drei stücken bestehend, 
deren zweites und drittes kaum von Rolle herrühren. 

ni. S. 129: Psalter in versen, nach ms. Vespas. DVU (Surt^es 
Psalter, ed. Stevenson 1843 — 47); daneben existieren noch zwei hss., Egerton 
614 und Harl. 1770. Die tradition schreibt diese Übersetzung Rolle zu, 
von dem wir eine prosaübei-setzung und erklärung besitzen (ed. Bramley 
Oxf. 1884); diese prosa ist nach H. jünger, der metrische psalter vielleicht 
ein jugendwerk Rolles. Hier haben wir wieder ein beispiel der Inkonse- 
quenz H.'s, zuerst druckt er alle drei hss. vollständig neben einander ab, 
dann aber plötzlich nur noch Vespas. D Vn, von den beiden anderen nur 
die Varianten, ohne Zeilenzählung, so dass ihre benützung recht mühsam ist. 

IV. Poems of Ms. Tiber. E VH. Von William Nassington (?), in 
der gleichen hs. überliefert, wie Williams Mirror of Life, eine Übersetzung 
nach John de Waldeby's Spectdwn vitae; der Mirror selbst wird nicht 
wiedergegeben, nur die drei auf ihn folgenden gedichte: 

1. S. 274: St. Mary's lamentation to St. Bernard on the 
passion of Christ, wovon eine spätere südl. Version in den Vemon 
Poems s. 297 publiziert ist. 

2. S. 283: Rolles Form of living in Versen, wovon keine andere 
hs. bekannt ist. 

3. S. 292: Spiritus Guydonis, metrische Version eines älteren 
prosastückes, Übersetzung des lateinischen traktats De spiritu Guidonis; 
zusammen mit diesem prosatext der Vemonhs. abgedruckt. 

2. S. 384: Appendix: William Nassyngtons Trac tat us de trini- 
tate et unitate, aus Thomtonhs. (ed. Perry, Rel. Pieces p. 60), in eng- 
lischen versen. 

V. Pieces of Ms. Vemon, hier werden nur die stücke mitgeteilt, 
welche nördlichen Ursprungs zu sein scheinen und noch nicht publiziert sind: 
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1. S. 340: Forma confiteudi, Tielleicht von Rolle, ähnliche stäcke 
sind in anderen hw. sehr itahlreicb. 

2. S.345: A tnlkyng of tho lore of God, ahmt Rollen mnnier 
nach, keine andere hs. davon bekannt, wird ganz als fortlaufende proBa 
gedrnckt, trotzdem mauchmEkl ziemlich lange zusammenhllngende stücke in 
rersen eingegtrent sind. 

VI. Works wrottgly attribnted to R. Rolle. 
I. S. 36T: Consilia Isidori, ntir ms. Harl. ITOS abgedruckt, wabi- 
Kheinlich von W. Hiltan. 

3. S. 374: AugnBtinuB de contemptn ntnndi, ebenfalls iiach 
Harl. 1706. 

3. S. 875: Kine poyntyB. 

4. S. 377: Heditacio Sti Angnstini, nach Bari. 1706 mit über- 
gehnng der anderen hse. : da E. selbst die m(5g]ichkeit, dass B. dieee über- 
setjning geschrieben habe, Eogiebt, Biel)t nia.u nicht recht ein, wamm er 
sie dann in diesem abschnitt unterbringt. 

5. S. 38U: Pety Job, nach Harl. 1706, vielleicht Ton Bichard 
Maidestone. 

6. S.389: The protits of tribniatio«, zwei nreprllnglich ver- 
schiedene stücke, di« in der hs. znsammenge»ohniuken sind; die einzelnen 
teile sind anch sonst noch erhalten , aber die anderen ms. liier nicht mit- 
geteilt; verschieden von dem s. 45 ff. abgedruckten stück. 

7. 8.40«: The hoke of the craft of dying, nach Rawl. C 894, 
ohne berflcksicbtignng der übrigen eiistierendea copieen. 

8. 8, «0: A tretyse ot gostly hatayle, nach Harl. nOfi. 

9. S. 43S: The myrror of synneres, dessen lateinisches original 
in den meisten has., rieUeichl mit recht, Bfllle zugeschrieben wird. 

10— ] 5. S. 440^55 einige kleinere stücke aus ms. Univ. Coli. Oif. 97. 

IS. 17. S. 455 — 156 einige gedichte ans hss., welche sonst werke Rolle« 
enthalten. 

Trotz der unleugbaren raängel des Werkes, die sich znm teil anch aus 
dieser kurzen Inhaltsübersicht erkennen lassen, sind wir Horstmann doch 
für seine arbeit dankbar, da wir jetzt erst im stände sind, Richard Bolle, 
diese so lange vernachlässigte bedeutendste Persönlichkeit unter den eng- 
lischen mystikem, zu verstehen und zn würdigen. Es ist zu wünschen, 
data das in rohem zustand nun, soweit die englischen werke in betracht 
kommen, ziemlich vollständig vorliegende material bald einen ebenso kun- 
digen und gewissenhaften bcarbeiter linden werde, als es in H. eiuen heraua- 
geber gefunden hat. 

Basel. Gustav Binz. 



Die Syniax in den Werken Alfreds des Grossen von Dr. J. Ernst 
Wiilling, zweiten Teiles erste Hiilfte, Zeitwort ; Boim, P. Hau- 
stein'.-i A'erlag 1897. XIV + 250 S. 

Nach zweijähriger pause erhalten wir von Willfing's Syntax Alfred's 

ie» n. teiles erste hälfte. Dieselbe behandelt das Zeitwort in seinen ver- 
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schiedenen arten, die bildnng und yerwendung der genera, tempora und 
modi, den Infinitiv, die participien und das sog. yerbalsubstantiv. Mit 
vergnügen bemerken wir, dass der Verfasser in berücksichtigung unseres 
Wunsches einige andere prosa-werke zur vergleichung mit dem Alfredischen 
sprachgebrauche herangezogen hat. Den von uns vorgeschlagenen werken 
(Sachsen-Chronik und Bliekl, Homilies) hat er aus eigenem antriebe Wulf- 
stÄu's und ^Ifric's Schriften u. a. m. zugefügt. 

Indem wir uns eine eingehendere besprechung bis zum erscheinen 
der U. hälfte des handes aufsparen (für welche auch die alphabetischen 
listen versprochen werden), wollen wir hier nur feststellen, dass des ver- 
fasser's gewissenhafte arbeitsweise in dem vorliegenden teile eben so zu 
tage tritt wie in dem von uns vor zwei jähren empfohlenen bände. 

Münster i/W. Einenkel. 



Rud. Brotanek, Dr. phil., Untersuchungen Ober das Leben und die 
Dichtungen Alexander Montgomeries. Wien und Leipzig, Wilh. 

Braumüller. 1896. Vni + 161 S. 8^ [= Wiener Beiträge 
zur englischen Philologie unter Mitwirkung von K. Luick 
und A. Pogatscher herausg. A^on J. Schipper. III.] 

Die dichtungen des in seinem vaterlande noch nicht yergessenen, 
ausserhalb Schottlands aber bis vor einigen jaliren fast ganz unbekannten 
dichters Alex. Montgomerie, eines Zeitgenossen Jakobs VI., wurden zuerst 
durch die ausgäbe Cranstouns (Scott. Text Soc. 1886 — 87) weiteren kreisen 
wieder erschlossen, denn der seltene druck Laings (1821) dürfte nur wenigen 
forschem zugänglich gewesen sein. Dann erschienen in den Engl. Stnd. 
XX, 24 ff. 0. Hoffmanns verdienstvoUe * Studien zu AI. Montgomerie', die 
Brotanek in diesen Mitteilungen V, 161 ff. ausführlich besprochen hat Seine 
hier vorliegende arbeit ist aus einer, vor dem erscheinen von 0. Hoff- 
manns abhandlung eingereichten doktordissertation entstanden , die jedoch 
erheblich erweitert, jetzt keineswegs überflüssig ist, sondern des nenen und 
lehrreichen die fÜUe bietet. 

Im ersten kapitel, das vom leben des dichters handelt, bringt B. 
gleich eine anzahl wichtiger, von H. übersehener daten bei; J. Paterson 
hatte schon im Januar 1868 in den Notes and Queries wertvoUes biogra- 
phisches material geliefert, das der Verfasser neben den aus M.s Schriften 
geschöpften spärlichen angaben für seine darsteUung benutzen konnte. 
Wenn auch noch manches dunkel bleibt und erst aus etwaigen neuen fnnden 
aufklärung zu erwarten ist , so sehen wir doch jetzt schon , dank B.s be- 
mühungen, vieles in hellerem lichte. Das fortleben von M.s werken und 
dichterruhm bis auf unsre tage bildet den beschluss dieses abschnittes. 

Im zweiten kapitel wird die Überlieferung der dichtungen sowie 
die echtheitsfrage eingehend erörtert; wir erfahren dabei, dass B. eine 
kritische ausgäbe des berühmtesten gedichtes vonM.: *The cherrie and the 
slae' plant. 

Dichtungsgattungen und stilmittel ist das dritte kapitel übe^ 
schrieben, worin B. mit feinem Verständnis den dichter als sprach- und 
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BtilvirtDoaen scliililert; der gedankengehalt und die qaellen der 
einzelnen dichtnngen finden dann im Tiertcn kapitel eine gründliche 
und gelungene behandlung. Mit grosHcr beleseoheil weiHl hier der verfagser 
ftnf die vüig&nger nnd Vorbilder M.b liin niid zeigt, in wetcbeni maase er 
von der poetischen troditjon behemcht wird. Für 'die Kirsche und die 
Schiebe', desaeu gnmdgedanlie der alte widerstreit zwisciien Love nnd 
Beason bildet, weist B. anf den RoHenronian, auf Cbanixr, Dnnbar, Sidney, 
B. Green, Sh&kespeare, äpenser, CooBtable und Davison, besondera aber auf 
Wyatt hin; wahrBcheinlich hat der letztgenaimte die motive zu der diuh- 
tnng geliefert. Auch der natureiDgang ist typiRch und findet sich Hbnliub 
bereite bei Chaucer, Jakob I., Duiibar, Holland n. a. Durch diese nachweiae 
verliert das vielgepriesene, an sentenKen und Bprichwörtem reiche gedieht 
bedeutend au originalem werte. — Daa 'streitgedicht' {Flyling betwixt M- 
and Vulieart) ist eine direkte nacbahniang von Dnnbars und KenneJya be- 
rOhmtem Bchmfihgedicht; B. macht es wahrticheiulich, da^s M,b gegner nicht 
ÄJexander, «oudem dessen hruder Patrick Hume war. Die ganze gattung 
der damals so beliebten streit gedieh te ' wird von B, ansföhrlich untersucht 
und dabei fealgestellt , datrs die englisch-schottischen 'flytin^' einerseits 
auf den &ans. jenx-partis und serventois, andrerseits auf den EJtnkereien 
der Italien, hnmauiaten (bes. Poggiw) beruhen. Der Verfasser verspricht 
nne dabei eine arbeit über Dnnbars and Kennedys beziebungen zu Poggio 
sowie itber die frage nacb Skeltons beeinflnssuug von Dunbar; au ilie«er 
stelle beleuchtet er nur die abbSngigkeit des Montgomery-Polwarteclien 
BchmSbgedichles von seinem Vorbild genauer. Auch daa pseudo-oridische 
gedieht 'Ibis' hat noch motive geliefert. Entstanden ist das werk nicht 
lange vor 1äS4 (s. 112), und B. rühmt an demselben, trotz seiner oft cpii- 
sehen rohheit, mit recht die grossartig-patlietische spräche vieler stellen. 

Zum schlusa erfahren noch die kleineren gedichte nnd ihre Vorbilder 
eine ebenso gründliche behandlnug. Der herausgebet Cranstoun hatte schon 
anf den einfinss von Chaucer, Donglas, Lindeeay, Vergil, Horaz, Ovid und 
Homer in seinen anmerkungen hingewiesen; Br. trügt dazu wichtige vei^ 
Weisungen auf Dunbars diction, Bob. Henrysons 'Blutli/ serk', Holtands 
'Büke of the Moulatt', besouders aber auf die englische lyrik dee Ifi. johrh. 
nach (s. It6ff.). In erster linie kommt hier Sir Tbom. Wyatt in betracht, 
weniger stark Surrey nnd Sidney; stärker dann wieder die liebesgedichte 
des Baliuatyne Ms, Auch aus Jacobs VI. üliersetzuug der 'Uranit' des 
dn Bartas entlehnte M. einige weudungen, während sich von einem ein- 
flösse Spensers uud Shakespeares keine spur entdecken täast. B. geht nun 
auf di^enigeu gedichte M.s n&her ein, die nicht der eigentlichen liebealyrik 
angehören nnd schildert aus ihnen des dicbters lebensuuutände und cha- 



' Da mir Mackaya Dunbor- ausgäbe hier leider nicht zur band ist, 
weiss ich auch nicht, ob folgende nachtrage zu B.s ergänEungen der atreit- 
gedichtlitteratnr (a. U6f. anm.) vielleicht Überflüssig sind: altisl. das streit- 
gesjrftch zi^nschen Eystein nnd SigurA (HeimsknugU kap. 35 , in meinem 
alUal. leseb. s. 59ff,); altschwed. der streit zwischen Weihnachten nnd 
ftwten (Noreeus altschwefl. leseb. s. 84 fF.); lat. die Ecloga Theodnli (vgl 
Anglia XVI. 2e4fl,l, Wicliffs Triaiogiis (ib. annj. 3). In den beiden letatea 
treten auch die Schiedsrichter (Brot. s. m) auf. 
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rakter, wobei es ihm glückt (s. 128 f.), das gedieht nr. 57 historisch zn 
deuten. 

Das fünfte und letzte kapitel endlich behandelt ausführlich die all it. 
langzeile bei M., daran schliessen sich noch vier Seiten anmerknngen und 
ein nachtrag. 

Ich erkenne gerne an, dass B. durch sein tüchtiges buch einen wich- 
tigen beitrag zur erforschung der älteren schottischen litteraturgeschichte 
geliefert hat und wünsche nur, bald eine der von ihm angekündigten ar- 
beiten besprechen zu können. Auf s. VI des Vorwortes stellt er noch ein 
grösseres werk in aussieht, das die zerstreuten kleineren dichtungen Schott- 
lands aus jener periode sammeln, das eindringen des englischen elements 
in die schottische spräche und litt«ratur des 16. jahrh. verfolgen und den 
schnellen Zusammenbruch der letzteren darstellen soll. Wir können diesem 
buche nur mit den besten hoffnungen entgegensehen! 

Zum Schlüsse einige kleinigkeiten : recht unangenehm berühren 
solche austriacismen wie 'anwurf' statt 'Vorwurf' (s. 17 und 24). — 
S. 63 unt^r Ps. XXm 12 steht: „but" nach engl, weise für ags. „bot«", 
wo ags. wohl druckfehler für sc hott, ist; s. 66 anm. 1): zu dem reim 
sky : day hätte auf Curtis, Anglia XVn 126 ff. und Luicks Unt^rss. s. 18 f. 
verwiesen werden sollen. Jedenfalls wirkt hier wie s. 6S unten f. der hin- 
weis auf Kochs veraltete lautlehre etwas stark antiquarisch ! — Wunder^ 
licherweise wird s. 69 tread 'weg' auf ags. ir^dd (!?) zurückgeführt und 
das in der fussnote dazu stehende ags. „laedan (= Ictdan) ist einfach greu- 
lich. Ich möchte dem Verfasser wie den herausgebem der 'Wiener Bei- 
träge' ans herz legen, in zukunft doch die fremdsprachlichen werte im 
context durch kursivdruck von den deutschen scheiden zu wollen, was die 
lektüre ungemein erleichtern würde. 

Göteborg. F. Holthausen. 



Robert Boyle, Shakespeare, der Verfasser seiner Dramen. Zittau, 
Pahle, 1896. 

Den bekämpfem der sogenannten Bacon-theorie hat sich nunmehr auch 
Robert Boyle, einer der besten kenner Elisabethanischer litteratur, ange- 
schlossen. Wenn auch seine ausführungen dem fachmann kaum neues bieten, 
so seien sie dem grossen publikum doch als belehrende und amüsante lek- 
türe empfohlen. Zu bedauern ist es allerdings, dass die gelehrten, die gegen 
den Bacon-humbug schreiben , sich meist auf broschüren oder artikel in 
fachzeitschriften beschränken, während es viel praktischer wäre, populäre, 
weitverbreitete Zeitschriften oder Zeitungen als mnndstücke zu benutzen. 
In fachzeitschriften den Bacon-schwindel zu bekämpfen, das kann doch fast 
als eine beleidigung der leser aufgefasst werden. Broschüren aber werden 
im allgemeinen nur wenig gekauft. 

Ich habe mir jetzt zur aufgäbe gemacht, wenn ich in einem mir zu- 
gänglichen, für das grosse publikum bestimmten blatt, irgend einen baco- 
nianischen unsinn lese, alsbald in demselben eine möglichst kurze erwiderung 
und Widerlegung zu veröffentlichen, und diesen vorsatz im laufe des letzten 
halben Jahres zweimal ausgeführt. Dank der Unwissenheit und sensations- 
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lüaternheit vieler redalrt«nre nnaerer tagesprcMe haben die Baconianer 
mehrere unserer geleseiiaten Zeitschriften, z. h. Peiitache Revue, Zukunft, 
Grenzboten fürmlich in beschlag genommen. Wenn jeder gelehrte nber in 
seinem kreise energisch gegen die aiwbreitiing der Bacon-senche wirkt, wird 
es doch gelingen sie zn unterdrücken, von den unheilbar kranken natllTlicli 
abgesehen. 

Wenn E. Boyle unter den gelehrten, die vernichtende kritiken gegen 
den Bftcon-nnsinn geliefert haben, Kuno FL^her, R, Willker nnd Wilhelm 
[? doch wohl Georg?] Brandes hervorhebt, so hätte er doeh mindestens auf 
gleicher linie J. Schipper, einen der schneidigsten nnd gewandtesten anti- 
Baeonianer, nennen rnttgaen. 

E. Boyle führt seine wuchtigen keulenschlage hauptsächlich gegen 

graf Vitjtthum von EckstÄdt, Edwin Bormann und W. Preyer. Die dilet- 

tische Unwissenheit, leiehtglänbigkeit und nrteilosigkeit dieser drei herren 

wird gebührend nnd mit wohlverdienteD spott an den pranget gestellt 

Oelegenllich wird die polemik durch amüsante nnd treffende anokdoten 

gewÜKt, I. b. anf s, 25 bei gelegenheit des „graphologischen beweises" 

der Baconianer (Shakespeare'« kritaliohe hnndschrift) an Mark Twain'» 

Innoeents Abroad erinnert, wo der' Amerikaner in Genna nich glanben will, 

dass eine ihm vorgelegte handschrift von Colnmbus herrllhrt, „weil jeder 

Khulbube in Amerika sich einer solchen schlechten handschrifl schümen 

wllrde". R. Boylo gedenkt s. S eines der frflhesten luid wichtigsten zeog- 

nisse fUr Shakespeares dichtemihm, der komUdie 'Retum froni Pamassus' 

(nicht Retnm from Pamass, wie Boyle schreibt). Aber er sagt nur: „In 

I der 'Rückkehr vom Pamasa' wird Shakespeare durch citatc aus seinen 

werken lächerlich gemacht, welche einem narren, Qullio, in den mund ge- 

I legt sind." Dieser aatz wird auf Äweifelnde leser wenig eindruck machen. 

I Wirksamer wäre es gewesen, einige aussprücbe Gnilio's zu zitieren. Ich 

' führe, da diese homüdie, obwohl vor mehr als zehn jalireu veröffentlicht, 

doch noch ziemlich unbekannt zu sein scheint, ein paar stellen an, nach 

der ansgabe von Rev. W. D, Macray, Oxford, 1&66: 

I p. 58. Iiigenioso. My pen is youre bounden vassall to commande. Bnt 

I what vajne woulde it pleaae you to have them [seil. 

Ilhe poems] in? 
GvUio. Not in a vaine veine (prettie, i' faith!): make mee 
them in two or three divers vajns, in Chftuoer's, Gower'a 
and Snencer's and Air. Shak^>eare's. Marry, I thinke 
Inge» 
63. G> 

■ Die ein) 



Gultü 



I shall entertaine those verses whicb run like these; 
Esen BS the aunn with pnrnle coloured face 
Had tane bis laste lesve on the weeping mome, &c' 
sweet Mr. Shakspeare ! P le have his picture in 
my study at the courte. 

(Take heed, my maisters! be' le kill yon with ted- 
ionsness ere 1 can ridd hira o£ the stnge!) 

^- Let this duncified worlde esteerae of Spencer 

and Chancer, l' le worship{i sweet Mr. Shakspeare, 
Mud to honoure him will lay bis Venna and Adunia 
under mj pillov 



' Die eingangsverse vou 'Venus und Ädonis'. 
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Leider haben sich in die ansftthmngen und citate R. Boyle*s einige 
ungenanigkeiten und druckfehler eingeschlichen. Ich notiere für eine et- 
waige zweite aufläge noch einiges was mir aufgestossen ist. Die yerse 
im Retum from Pamassus, welche Shakespeare's dichtung charakterisieren 
sollen (s. 8), lauten (nach Macray's ausgäbe p. 87) vielmehr so: 
Who loues not Adons loue, or Lucrece rape? 
His sweeter verse contaynes hart-throbbing line, 
Could but a grauer [nicht *greater*] subiect him content, 
Without loues foolish lazy languishment. 
S. 4, z. 15 V. u. lies 'Tamburlaine*. — S. 6, z. 5 v. u. lies 'Willobies'. 
— S. 11 , z. 2 V. u. lies *Sejanus*. — S. 13, z. 20 v. u. lies 'Company*. — 
S. 18, z. 9 V. u. lies *ünderwoods*. — S. 39, z. 3 v. u. lies *Surrey*. — S. 31, 
z. 10 V. u. lies *Ford\ 

Auf s. 48 wird Nash unter den Vorläufern Shakespeares erwähnt 
Aber Nash war doch jünger als Sh. (1567 geb.), und wenn er auch als 
schriftsteiler eher auftrat, so dürfte doch sein erster dramatischer versuch 
erst etwa 1591 fallen. 

Kiel, Januar 1897. G. Sarrazin. 



Benignus, Dr. Siegfried, Studien Ober die Anfänge von Dickens. 

Strassburg (bez. Esslingen) 1895. 

Die arbeit, deren titel bezeichnender als „Studien über den Styl und 
die Quellen von Dickens' Sketches^ gefasst worden wäre, behandelt in drei 
kapiteln erstens die ausgaben der „Sketches", zweitens eine „queUenunter- 
suchung", drittens den Zusammenhang mit sozialen und politischen bewe- 
gungen. Diese einteilung lässt sich insofern anfechten, als das erste kapitel 
nach der Überschrift nur eine bibliographische einleitung zu bieten scheint. 
Dem ist aber in Wirklichkeit nicht so ; den hauptinhalt des ersten kapitels 
liefert eine mancherlei interessante aufischlüsse über die stilistischen fort- 
schritte des dichter» gewährende vergleichung zwischen den neun skizzen, 
die dem Verfasser im original des Old Monthly Magazine zugänglich waren, 
mit der endgültigen, 18:i7 — 39 erschienenen redaktion, auf der auch die 
Tanchnitz E<lition von 1843 beruht. Aus dieser vergleichung ergiebt sich 
u. a., das8 es Dickens' bestreben war, den veränderten Zeitverhältnissen 
rechnung zu tragen, nicht mehr verständliche anspielungen auszumerzen, 
grammatikalische nachlässigkeiten zu beseitigen, statt vulgärer ausdrücke 
an manchen stellen gewähltere zu setzen, zu unbestimmte Wendungen mit 
bdzeichnenderen zu vertauschen, vor allem aber, vielfache kürzungen vor- 
zunehmen. Einer tiefer in das inhaltliche, bez. die Charakterzeichnung 
eini^reift'uden ändening ist nur die erste skizze imterzogen worden. — Das 
zweite und dritte kapitel sind in ihren überscliriften ebenso nicht ganz 
einwandfrei. Denn auch die in dem dritten behandelten „sozialen und 
politischen boziehungen'* gehören doch zur quellenuntersuchung. Die quellen 
eines Schriftstellers, namentlich eines modernen sittenschilderers sind eben 
einerseits litton\risohe. also indirekte, andrerseits auf seinen eigenen beobach- 
tun«:i»n fussende, also direkte. Demnach behandelt das zweite kapitel die 
indirekten, das ilritte die direkten quellen für Dickens' Sketches. Das seit« 
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18—14, also noch im zweiten kupitel VliHndelte f„VorbiWer aus der 
Wirklichkeit: Charaktere, Oertlielikeiten") gehört Aaun allerdings anch 
in dos dritte kapitel. Abgesehen von diesem einwände gegen die Ah^o- 
sitiun der arbeit kann weh referent mit der dnrcbarlteitnng des materials, 
mit den gelegentlich geäusserten tlsllietischen Ansichten des Verfassers, 
flowie achliesalich mit dem gesamt ergebnis der Untersuchung durchweg 
einverstanden erklären. Nnehdem »erfasaei festgestellt bat, welche werke 
der engl beben litteratnr Diekens Tor abfassnng der skizzen bekannt 
gewesen sein müssen, sucht er naclizutvei»en , dass D. in deiner schil- 
demng der venicliiedenen typen von alten Junggesellen, kraftlosen 
Bjroninnem, von dorjachulmeistem und dorfgeistlichen, femer in der 
darstellung des IRnillichen und kleinstädtischen lebens vielfach Vorbilder 
in älteren und zeitgenÜBsischen Kchriftstellem fand, dass er über diesen 
Charakteren häufig neue selten abgewann , and sie vor allem in mannig- 
fachere beziehnngen en anderen Persönlichkeiten brachte, so dass er in 
seinen Sketches, namentlich gegenüber einer entgegen gesettsten ansieht 
in bd. 59 der Qnartely Review (1S3T), unbedingt als selbständiger scUrift- 
steller angesehen werden darf. Wenn er n. a. anf St«ele, Addison und die 
andern e^sayisteu KurQckgrifT, no liegt der fortschritt abgesehen von dem 
oben gesagten auch noch darin, dass der hiimor, und stwar ein edler und 
volkstümlicher, in den skizzen eine hervorragende rolle spielt. Der Ver- 
fasser weist auch noch in ansführlicher weise D.'s besiehungen ku seinen 
Beitgenoasen, n. a. zu Lamb, Mitford, Crabbe und Moore' nach, femer die 
Anregungen, die möglicherweise auf Hogarth zurückzuführen sind. Wäh- 
rend das eweite kapitel das ergiebigste der Untersuchung ist, bringt das 
dritte nicht gerade nenes, behandelt aber in abgerundeter weise vieles, was 
sicli in den skiszen (wie auch in den meisten seiner späteren werke) anf 
die leiden der menscbheit, beaoudcts der unteren klassen bezieht, femer 
sein eintreten fUr reformen anf dem gebiete des gefSngniswesens , der 
armenhänser, der Parlaments- nnd privathilfe, der kirche nnd schuie; auch 
seine Stellung gegenüber dem herrsch erb a(iae , den Offizieren und beamten 
wird besprochen. 

Was die darstellung Iwtrifft, so kommt an einigen stellen eine ge- 
wisse nnklarheit in ausdruck bez. der konstruktion stJircnd znr geltnng, 
so ist s. 26 unter nr. T (Bohiuson Crusoe etc.) nchwer ersichtlich, was die 
nnrnmem 7, 12, 13 etc. bedenten sollen. Der pasme gehört in eine an- 
merknng oder ans ende der aufzghlung und müsste etwa beginnen: „Die 
nnter '•, 12, 13 etc. angeführten bUcher etc* Ganz unverständlich ist der 
abschnitt s. 3G z. 5—8, wo es hcisst: „Was den grossen vorzog nnd fort- 
scbritt Ton Dickens gegenüber dem Spectator ausmacht, ist, dass Hr. Uinos 
nnd fast alle seine (wessen?!) Charaktere in kontakt mit andern gebracht 
wird (?!). Daadurch werden die esaays (wohl Sketches?!) dramatisch 
veranlagt" (!?). Unklar ist femer der auf den karainfegeijungea bezüg- 
liche satz auf 3. 3". — Der anadruck „auf einer fahrt in ein tuchwügazin" 
(s. 38) ist zum mindesten ungeschickt. Anf den selzer ist es wohl zurUck- 
CDfÜhren, wenn es s. AG oben heisst; „Er spielt die lyra, singt vortreff- 

■ In bezog auf Moore vgl. jedoch schon Engl. Stnd. bd. X!VIL 
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lieh ff." Die wendung „Ihr sittliches aufführen ist nicht tadel- 
frei'' (s. 57) klingt undentsch, ebenso die zweimal gebrauchte Zusammen- 
setzung Napoleonkriege, femer die Dickens familie. Häufig finden 
sich im Deutschen kaum übliche fremdwörter wie fastidiös, fastidität, 
kaptiviert, irritiert; diese und viele andere fremdwörter sind leicht durch 
treffende deutsche ausdrücke zu ersetzen. Die zahlreichen druckfehler im 
deutschen text sind in dem referenten vorliegenden exemplare zum teil 
durch nachträgliche korrektur beseitigt, doch ist ein so auffälliger wie 
BeZ/etage (s. 34) stehen geblieben. Im englischen texte finden sich noch 
eine anzahl zum teil sinnstörender; indess würde es zu weit führen, sie 
alle namhaft zu machen. 

Berlin, Dezember 1896. B. Röttgers. 



Der Handschuh und andere Gedichte von Robert Browning. Ueber- 
setzt von Edmund Ruete. Bremen. M. Heinsius Nachfolger. 
1897. \^II + 67 s. 8«. 

Euete lässt hier den 1894 im gleichen verlage erschienenen „Ausge- 
wählten Gedichten von Roh. Browning", welche wir im V. bände dieser 
Zeitschrift, s. 141, angezeigt haben, eine zweite Sammlung bisher noch nicht 
übersetzter gedieht« folgen. Eröffnet wird die reihe, wie schon der titel 
angiebt, durch den „Handschuh", jenes originelle, die gefühle der Ku- 
nigunde schildernde und rechtfertigende gegenstück zu Schiller's gleich- 
namiger dichtung. Darauf folgen „Salomo und Balkis" (Jocoseria 
nr. 3, in der gesamtausgabe der PoeticaJ Works, London, Smith, Eider & 
Co., 1889 u. 1894, bd. XV, s. 182*), „Imperante Augusto natus est" 
(Asolando; P.W.XVn,93), „Protus" (DramaticRomances; P.W.V, 175), 
„Der Kreuzerhöhungstag" (Dram. Rom.; P. W. V, 167), „Der Papst 
und das Netz" (Asolando; P.W. XVII, 36), „Grossmäulchenmar- 
gretel" (= " Muckle-mouth Meg", Asolando; P.W. XVn, 44), „Mohr" 
(= "Tray", Dramatic Idyls; P.W. XV, 67), „Nelson for ever" (ein 
teil des gedichtes "Nationality in Drinks", Dramatic Lyrics ; P. W. VI, 16; 
vgl. in den „Ausgewählten Gedichten" s. 10), „Aus *JamesLee*s Frau' 
[nr. 11:] Am Kamin" (Dramatis Personae; P. W. VE, 47; nr. I ist in den 
„Ausgew. Ged." übersetzt), „Abschied" (= "The Lost Mistre*»", Lyrics; 
P. W. VI,43), „0 lieb mich für immer" (Earth'simmortalities: "Love'^ 
Lyrics; P. W. VI, 46), „In einem Jahr" (Lyrics; P. W. VI, 172), „In 
Spanien" (Garden Fancies. 1. "The Flower's Name"; Lyrics; P. W. VI, 
19), „Vergeltung" ("Timers Revenges", Dramatic Romances; P.W. V, 



* Wir geben im folgenden, um den lesem des buches die vergleichun^ 
der übertra^iiugen mit den englischen originalen zu erleichtern, überaO 
an, wo die letzteren in der grossen gesamtausgabe zu finden sind. Viel- 
leicht entscliliesst Ruete sich, bei einer zweiten aufläge seines buches die 
betreffenden hinweise in einer einleitung selbst zu geben. Da er seine 
auswahl jedenfalls auch für weitere kreise bestimmt hat, wäre es ausserdem 
dankenswert, wenn er zu einigen der gedichte noch kurze erläuterungen 
hinzufügen wollte. 



*4). 
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„Dereinst" {= "Proapice", Dramatia Peraonfte; P. W. VII, IGB), 
„Enrydice an Orpheus" (Dram. Pera.; P.W. \71, I70), „Sage, was 
fehlt?" ("Wiinting is — «hat?"; Jocoseria; P. W. XV, 167), „Vom 
Gipfel" (= "PiBgfth-Sights" I und HI; P. W. XTV, 4U u. 155) nad end- 
Ucli einige proben aiia „Ferishtah's Phantasieen". 

Wie bei seiner ereten auawahl, hat Buete es auch hier verstanden, 
der eig^enart firownlng's in jeder treise ger&cht ku werden. Seine Uber- 
getiinugeu scblieBtten sieb im allgemeinen aelir eng an das original an nnd 
sind dabei so geschmackroU und famwollendet , daes sie sich fast dnrch- 
geliends selbst wie originale leaeu. Wenn Ruete im „Handschuh-' die 
burlesken reime Browning'a (ü he : bust/; aghaat I'm : i>a»time u. dgl.) 
nicht nachahmt (man vgl. hBcistens v, bettr : Peter), so hat er d«ni 
wohl seinen guten grund gehabt: wir Deutacben beaitxen im allgemeinen 
ein zu entwickeltes reimgefOhl, nin an derartigen dissonanxen auf die daner 
gefallen linden za kSnoen. Ebenso muss man es auch billigen, dass im 
„KrenzerhOhnngstag", str. 1, der etwas allzu drastische yers «(iRitinfr 
and »ucoury, smug and griijf in der übertrftgiing ein wenig abgemildert 
erscheint. — An einer stalle (Grossmäulcbenmargretet 8tT.5) hStte 
R. vielleicht besser gethau, mehr vom original abzuweichen — oder wo- 
möglich ganz genan zu übersetzen; denn wenn die englischen worte In 
fiitied a las», and a voice like a lark chirped: etc. übertragen wer- 
den; „Herein flog ein Mädel frühmorgens und hat wie die Lerche gs- 
lacht", so ergiebt dies doch ein etwas zu kühnes bild. Uebrigens ist 
gerade dieses gedieht mit ganz besonderer gewandtheit nnd frische wieder- 
gegeben, wenn auch die dialektische färbimg desselben im Deutschen wenig 
zum ausdnick kommt. 

Wir glauben Kuete's bnch nicht besser empfehlen zn kCnnen , als 
wenn wir zum schluss noch seine Übertragung des gedichtes "Wanting 
is — whftt'i'" mitteilen. 

Sage, was fehlt? 

Sommer in Hülle, 

BlSue in Fülle — 

Sage, was fehlt? 

Strahlend ilic Welt und leer doch den Sinnen : 

Ach, nur ein Bahmen, kein Bildnis darinnen 1 

Was soll das Lanb und der Bliunen Erglänzen? 

Kränzende Bösen, die nichts acb! umkränzen! 

Komm, du Göttliche, (Ulle die Leere, 

Blick aus der Blftue, den Sommer verkläre! 

Hauch' nnr einen Hauch, 

Viel süsser als Duft 

Vom Bosenslrancb — 

Und «US Tod und Gruft 

Wird Leben, wiwl Liebe, 

Wird Liebe! 
Bremen. Felix Pabst 



870 L SPRACHB ü. LTTTERATÜR. 

Geschichte der englischen LItteratur von den iltesten Zeiten bis 
zur Gegenwart von Professor Dr. Richard Wail(er. Mit 162 
Abbildungen im Text, 25 Tafeln in Farbendruck, Kupfer- 
stich und Holzschnitt und 11 Facsimile- Beilagen. Leipzig 
und Wien, BibUogr. Institut. 1896. 8«. XU, 632 S. 

Das günstige Vorurteil, welches die beiden ersten liefenmgen Ton 
Wülkers Litteraturgeschichte erweckt hatten (vgl. Anglia, Beibl. VII, 161fF.), 
wird dnrch das nnn über erwarten rasch voUendete werk dorchaos bestätigt 
Nicht nur in der me. zeit, wo der Verfasser früher schon vielfach selbst 
fördernd mitgearbeitet hat, sondern auch in den weiten und reichen ge- 
filden der ne. litteratnr, wo er sich natnrgemäss öfter auf das ergebnis 
fremder Studien stützen muss, ist er ein gewissenhafter Wegweiser, den man 
nur selten, und dann wohl meist in untergeordneten dingen, vergebens um 
rat fragt. Dieses versagen der führung lässt sich weniger in dem mangel 
einer erörterung ganzer gruppen von erscheinungen feststellen, als in dem 
übergehen einzelner persönlichkeiten, wobei eben der individueUen empfin- 
dung des darstellers immer ein gewisser Spielraum zugestanden werden 
muss, in besonderem grade, wo es sich um noch lebende schriftsteUer han- 
delt; immerhin wird mancher gerade bei der besprechung der zeitge- 
nössischen romanschriftsteller nur ungern einige namen vermissen, die auf 
erwähnung mindestens ebenso viel anrecht gehabt hätten als diejenigen, 
welche aufnähme gefunden haben. 

Weniger vom persönlichen geschmack und belieben abhängig soUten 
dagegen, wie mir scheinen will, ganze perioden der geistigen entwickelung 
des Volkes sein, die, wenn sie aucli nicht direkt ein zur schönen litteratnr 
im engeren sinne gehöriges Schrifttum gezeitigt haben, doch indirekt für 
dieselbe von der allergrössten bedeutung geworden sind und darum auch 
in einer litteraturgeschichte wenigstens kurz gewürdigft werden müssen. 
Ich denke hier z. b. an das englische Volkslied, dessen eigentümlichkeit in 
den wenigen Worten über Percy's Reliques kaum genügend hervortritt; 
ich denke namentlich auch an die tiefdringende Wirksamkeit der deisten, 
deren darstellung doch etwas zu kurz gekommen sein dürfte; ausser den 
Philosophen sind auch die geschichtschreiber des 18. jhdts. ein wenig ver- 
nachlässigt worden, und doch sind sie für die entwickelung des prosastiles 
von hervorragender Wichtigkeit gewesen. Ich kann mich überhaupt des 
eindrucks nicht erwehren, dass die prosa des 18. jhdts., auch diejenige des 
romans z. b., im vergleich mit anderen abschnitten ein wenig stiefmütter- 
lich behandelt worden sei, trotzdem sie doch aus zwei gründen vor aUem 
eine eingehendere betrachtung verdient hätte, einmal weil sich ihre nach- 
Wirkung auf die heutige gcneration noch deutlich erkennen lässt, ja man 
in manchen punkten ein richtiges Verständnis der litteratnr des 19. jhdts. 
ohne genaue kenntuis derjenigen des 18. jhdts. sich kaum denken kann, 
und zweitens, weil doch gerade für den deutschen leser diese periode 
wegen des innigen Zusammenhangs der deutschen litteratnr mit der eng- 
lischen von ungewöhnlichem interesse ist. 

Diese lückeu, deren Wichtigkeit man freilich verschieden beurteilen 
mag, sind, wie mir dünkt, bis zu einem gewissen grade durch den pro- 
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iSMen Charakter des bnchee begründet, Aae die litterariachen denk- 
leser hauptsächlich durch eine genügrende nnd treffende inhalts- 
B&her bringen soll , eine fisthetischc witrdignng derselben dagegen 
vweite linie stellt Man wird vielleicht diesem grandplon nicht unbe- 
fugt snBtinimen nnd wünschen, dnss mnuchtDol die eig-enart bestimmter 
gpersGnlicJilieiten scbBrfer gekennzeichnet, gro^e znsammeiihänge deutlicher 
Siervorgehoben w9reu, aber man wird zugeben müssen, daes Witlker seine 
teufgabe in jenem beschränkteren sinne selir gilt gelöst hat; freilich wird 
anan anch. ohne dem verehrten Verfasser zu nahe za treten, sa^n dürfen, 
IdasB gerade in dem puDkt, auf den er selbst in der vorrede ein hanptge- 
jivicht legt, in den analysen der wichtigeren werke, sein bnch noch ver- 
''"besBemngsßihig ist. Dies im einzelnen nHchznweisen, würde zu weit führen, 
'ich erinnere nur an die inhalt^angabe von Cbancets Trnitua, in welcher 

(Pandams als Obelni dea Troilna statt der Criseyde auftritt, an das eine 
-nnd andere Shakespeareecbe drama, an romane des 18. jlidts., an einige 
H atUcke von Dickens. 

P Es wäre mir leid, wenn durch meine einwendnngen das gefUhl erweckt 

|, würde, als sei WQlkerH bucb nicht zu empfehlen ; ich erkenne vielmehr mit 
'' aufrichtigem danke seine grossen verdieuKt« an, ich mOchte mir aber doch 
''^ erlauben, meine bedenken auszusprechen, in der hoUhnng, das« dadurch bei 
L einer gewiss sehr bald nötig werdenden neuen bearbeitnng einige Ver- 
besserungen veranlasst werden kGnuten. Aus diesem gründe erwähne ick 
' auch die paar verseben, die mir während der lektüre aufgefallen sind. 
II S. 134. Agnes ist nicht tochter, sondern consanguinea dea Hämo de 

ICopton. — S. 135 ist die behauptung, das» Chancer am ende dea Jahres 1306 
tidier schon mit Philippa verheiratet gewesen sei, in dieser form etwas 
gewagt, wenn ich penSnlich allerdings anch glaube, ihr zustimmen zu 
, dOrfen. — S. 364 Congreve ist 1670, nicht IR72 gelmren. — Ebenso mnss 
Defü«8 gebnrtstsg (b. 374) nach neueren unterBuchungen eher in das Jahr 
1659, als lAril oder gar 1K63 gesetzt werden. — 8. 38S ist 1672, nicht 1S71 
als Steelea gehurtsjahr eu nennen. ~ $. 394: Smnllett starb in Honte Novo, 
f nicht Mont« Nero. — S. 407 : Es ist wahrscheinlicher, das« Matthias Prior 
* lIb söhn eines lischlers in Wimbome Minster, Elorset, geboren wurde. Auch 
\ Gays gehurt (8.409) wird man wohl mit mehr recht in das jähr 1685 ala 
16SS verlegen. 

Eine grosse anzahl stJirender druckfehier befinden sich in der trau- 
dcription der Oiforder provision; schon KBlbing B. St. 23, 307 hat sie be- 
richtigt, aber noch drei übersehen: Z. 1 1. curxi'tatu« statt comilrs; z. 18 
CwtUlow atatt Cantdopp und Bonefaciun statt Boneface. Anch die um- 
■clueibung des blatte« „Hoccleve und Prinz Heinrieh V." weist mehrere 
UngeDBuigkeiten auf: Z. 1 1. gratiou», z. 4 pour, z. 5 kIoub, z. 6 your, 

iK. 7 enter and gpirit. Ferner bt b. Iti5 der plan von Oanterbury doch wohl 
nicht direkt nach einer handschrift dc^ 15. jbdta. wiedergegeben, sondern 
U «ach einer reproduktton des 16. jhdts. , wie ans einer noiiz in der linken 

Inntereu ecke hervorgeht. Einige stilistische nnebenheiten finden »ich s. 153, 
433, 574. 
y Die illuBtrationeu sind sehr geschickt ausgewählt und vorzüglich ge- 

■ Inagen, ebenso sind anch die zahlreichen testproben passend verwendet. 

U* 
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Das sehr anBfi\hrliche und zuverlässige register erhöht die benützbarkeit 
des buches in hervorragendem masse und ist höchlichst willkommen. 

Wir schlicssen unsere kurze anzeige, die den Vorzügen des werkes in 
keiner weise gerecht zu werden vermocht hat, mit dem wiederholten aus- 
dmck freudigen dankes. 

Basel. Gustav Binz. 



Wer hat die 'Sehleksale der Apostel' zuerst 
fär den schlnss des Andreas erklärt? 

Im neuesten * Jahresbericht über die Erscheinungen auf dem Gebiete 
der Germ. Philologie* (Dresden u. Leipzig, 1896) ist auf s. 302, unten, 
zu lesen: 

"Andreas. 125. M. Trautmann, Der Andreas doch von 
Cynewulf. Anglia Beibl. 6, 17—22, begründet die zuerst von J. 
Gollancz, Cynewulfs Christ, 1892, ausgesprochne meinung, dass 
die sogenannten 'Schicksale der Apostel*, derer von Napier ent- 
deckter schlnss sie als ein werk Cynewulfs bezeichnet, kein selb- 
ständiges ge<licht seien, sondern das ende des Andreas, der also 
Cynewulf zum Verfasser habe**. 
Diese bemerkung entspricht nicht ganz den tatsachen. Das buch von 
Gollancz, Tynewulfs Christ*, ist 1892 erschienen. Doch schon 1871 hat 
sich H. Sweet in seinem 'Sketch of Anglo-Saxon Poetry * fVS'arton*8 History 
of English Poetry, Hazlitt's ausgäbe, band 11, s. 3— -19) und im jähre 1889 
hat sich G. Sarrazin in dem aufsatze 'Die Fata Apostolorum und der 
dichter CjTiewulf ' (Anglia Xu, s. 375 ff.) dafür ausgesprochen, dass die so- 
genannten ^Scliicksale der Apostel' der schluss des Andreas seien. Sweet 
sagt 8. 10): "The i)oem of Elene is immediately preceded in the Ms. by a 
work of a similar character. relatiug the adventures of St. Andrew among 
the cannibal Marmedonians , ending, like the Elene and Juliana, with an 
epilogue, wherein the poet, after brieily alluding to the fates of the other 
apostles, expresses penitence for bis sins." Bei Sarrazin heisst es (s. 383 f.) : 
''Höchst wahrscheinlich ist Fata Ap. gar nicht als ein besondres gedieht, son- 
dern nur als der schluss des Andreas anznsehn ; es wäre wenigstens seltsam, 
wenn der dichter die^i^em kleinen unbedeutenden machwerke die fabrikmarke 
seiner dichterischen Werkstatt aufgeprägt, dagegen eine weit umfangrei- 
chere und luetisch wertvollere dichtung ohne dieselbe in die weit geschickt 
hätte. Der Andreas ohne die Fata Ap. ist eine dichtung ohne eigenlichen 
schluss: die Fata Ap. für sich allein sind ein epilog ohne ein entsprechendes 
giHlioht. Andreas und Fata Ap. bilden ein vollständiges organisches ganzes. 
Wenn die frühen'U honiusireber von Fata Ap. die schlussverse nicht un- 
glücklioluT weise üK^rsohn. und andrei^eite durch den zufalligen umstand, 
dass Ap. auf einer neuen seito des cMex beginnt, sich nicht hätten dazu 
verleiten lassen diese verse von den vorhaudnen zu trennen, wäre dies 
gt^wi!<4 .«iobon trühor erkannt wonieu." Gollancz schreibt (s. 173): "In 
tho Ms. the p*vm [die sog. 'Schicksale der Ap.*] immediately follows the 
M.cp'ud ot .\udrv;vi\ and 1 am more and more inclined to regard it as a 
uion^ epiUx^no to this mon? ambitious epic, Standing in exactly the same 
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Klationahip therefore to it tbat the tenth poBBiis of Elene does to the 
whole poern. Ita relationship is, perhaps, even tloser, for, wlierena the 
ttintih passos enda with 'fi'iit', there ib ho euch indtcation of the ending 
of the poem in the case nf Andreas." 

Ans diesen Stusenuig^n ergibt 8ich , daas nicht GollancK der erste 
war, der die sogannten 'Schicksale der Aposte.1' für des schluss des Andreas 
hielt, sondern das« vor ihm Sweet nnd Samueln diese auaicht ansgeeprocheu 
haben. Freilich Sweet gieht keinen gmnd au, und seine meinnng kommt 
deshalb kanni in betracht. Der zweite Vorgänger von Gollancz dagegen, 
Sarrazin, begründet seine ansieht, nnd tut es besser schon )SSO als GoUanca 
1692. Es kann mithin in keinem sinne daTi>u die rede sein, das« (iolIancR 
»Is der etate die 'Schicksale der Apostel' für den achluss des Andreas er- 
klärt habe. 

Die hedentnng meines atifaatMs 'Der Andreas doch von Cynewnlf 
liegt darin, dass er die von Sarrazin und Gollancz beigebrachten beweise 
SU vermehrt und vervollständigt, dass wir erst seit seinem erscheinen mit 
voller Sicherheit sagen ktlnuen: Die sogenannten 'Schicksale der Apost«!' 
lind nicht ein selbständiges gedieht, sondern der icbinss des Andreas; nnd 
dieser schluss, der eine runenslelle mit Cynewnlfa nainen enthült, erweist 
den Andreas als ein werk Cynewults. 

Bonn. Moritz Trautmann, 



Zu Uuchowns 'Pistel of swete Snsan*. 

Köster hat in seiner ausgäbe dieses scliottiscben gedichtes (Q. F. 7ß) 
die merkwürdige vermntnng ausgesprochen, dass verhttltnisae am kgl. hofe 
(die Scheidung des ktlnigs David von seiner gemahlin Margarete i. j, 13tiO) 
dem Verfasser die Veranlassung gegeben hUtten, sein werk zu schreiben. 
Ich habe bereits in meiner anzeige des buch«s (Lit. Centralhl. 1SII6, nr. 7) 
diese annähme zurückgewiesen , und anch Rfilbing hat soeben mit grosser 
Khftrfe die hiuMligkeit von K.s hypothese dargelegt CEngl. Stnd. XYm 
Sä ff.). Obwolil ich nun glaube, dass jeder nnl)efangene nach dem dnrch- 
leieu der letztgenannten recensiou E. und mir zustimmen wird, machte 
ich doch noch einmal auf den umstand hinweisen, dass die npoloTphe er- 
(ählnng von der tugendhaften Susanna auch in andern ländem dichterisch 
bearbeitet worden ist — woran Küster offenbar gar nicht gedacht hat — , 
nnd zwar nns dem einfachen gründe, weil sie einen poetisch hSchat dank- 
baren stoS darbot. Dasselbe gilt ja auch von der beliebtheit der Snsanna- 
Rcenen in der filteren und neueren malerlntflst. Z« der von mir a. a. o. 
Angeflilirten deutschen litteratnr' will ich hier noch einen hin weis auf ein 
SuBannagedJcht ans Schweden fUgen, das von dem genialen Bellmann 
(1710 — 95) verfasste 'Lied Ton der scbüuen und tugendhaften Snsanna', 
welches nr. 41 der höchst originellen Fredmaita sänger bildet." Ich erlaube 

• Das daselbst genannte gedieht ist neuerdings von Oesterley, Niederd. 
Dichtung im Mittelalter s. 14 herausgegeben, ist aber nicht ndd. sondern hd.l 

' Samlaile akrifter af C. M. Bellman, ed. Carlen, Stockholm 1861. I, 
s, 43B ff. — Strophe 2 habe ich ausgelassen, weil sie nur eine anrede an 
die zechgeuossen enthält. 
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mir, text und Übersetzung herzusetzen, weil beide vielen fachgenossen nicht 
leicht zugänglich sein dürften und das gedieht mit seiner humoristischen 
auffassung des gegenständes eine bemerkenswerte Verschiedenheit von den 
älteren ernsten darstellungen zeigt. 

1. 
Joachim uti Babylon 
Hade en hustm Susanna . . . 

Tom v&r kanna — 

Skll f5r dess person! 
Joachim var en genom-ärliger man, 
Frun lika ärliger ocksä som han: 

Fru Susanna 

Mänga hjärtan vann. 

8. 
Joachim var för riker spord, 
Kunde traktera sin nästa, 

Ge tili bästa 

Vid ett dukadt bord. 
Fmn uti huset vann sä mycket behag: 
Hungriga friare hvarendaste dag .... 

Hurra, gubbar, 

I s& lustigt lag! 

4. 

Kärast« brOder, hör nu da pä 
Hvad den frun mände händal 

Tvä upptända 

Kring om henne gä. 
Gubbama fläsa, krypa tyst om hvaraun — 
Skönheten faus just der kärleken brann. 

Fru Susanna 

Trogen var sin man. 

5. 
Joachims trftdgärd var med man^r: 
Lusthus, tapeter af siden! 

Middagstiden 

Crick Susanna uer. 
Ekar och lindar stodo rundt om en dam — 
SkÖna Susanna hon plaska^ och sam. 

När hon plaska*, 

Skymta liJijor fram. 

6. 
Neruti blomstergärden nu 
Gingo allena tvä bofvar, 

Slogo lofvar 

Kring v&r lilla fru. 

^ = plaskade. 
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'Hej\ sade bofven tili den andra sä slem, 
*Hej, det är middag — kom l&t oss gä hem!* 

Tvä kana^er 

I hvarenda lern! 

i. 

Väl förstär man gubbarna nog 
Hvad de hade i sinnet: 

Hvita linnet 

Ögat lätt bedrog. 
Ogat drog Igärtat; men Susanna drog allt: 
Lis var för porten — det var sä befaldt . . . 

Hurra, gubbar! 

Blodet blifver kallt. 

8. 
Sä yar sakens sammanhang — 
Himlen Susanna belöna! 

Bland de sköna 

Har hon dubbel rang . . . 
Klinga med glasen, lät oss lefva väl! 
Vackra smä ^järtan uti tankar och själ! 

Lät oss dricka 

Utan lärm och gräl! 

Willatzen* hat dies trefflich verdeutscht: 

1. 
Joachim dort in Babylon 
Hatte ein weibchen, Susanne . . . 

Leert die kanne, 

Ehrt die prachtperson ! 
Joachim war ein grundehrlicher mann, 
Sie — ach nicht schönere es geben kann: 

Frau Susanne 

Manches herz gewann. 

3. 
Joachim, der als reich war bekannt, 
Lud oft zu fröhlichem feste 

Zahllos gaste 

Rings aus Stadt und land. 
Das war dem frauchen so recht nach behag: 
Hungrige freier an jeglichem tag . . . 

Hurra, jungens, 

Welch famos gelag! 

4. 
Teuerste brüder, hört zu, gebt acht. 
Suschen passiert was! Zwei greise 



» Der Weingott des Nordens. Dichtungen von C. M. Bellman, tiber- 
tragen von P. J. Willatzen. Bremen 18U2, s. 120 ff. 
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Lüstern, leise 

Machen auf sie ja^ ! 
Laufen nnd schnanfen im liebesbann: 
Schönheit, ah, richtet viel nnheil an; 

Doch Susanne 

Tren hlieh ihrem mann. 

5. 
Joachim hatt* einen park, der dans! 
Mittags Sosanne thät hasten, 

Dann zu rasten 

Dort im gartenhaos. 
Und unter eichen- und lindengezweig* 
Schwamm sie im kühlen, krjstallklaren teich; 

Wenn sie plätschert, 

Schimmert's lilien gleich. 

6. 
Zwischen den huschen hielten schau 
Dort nun die frechen gesellen, 

Nachzustellen 

Unsrer kleinen fran. 
'He!' sprach der eine zum andern voll groll, 
* Mittag isfs, heimwärts drum jeder sich troUM' 

Zwei kanaillen, 

Wahrlich jeder zoll ! 

7. 
Was diese schamlosen wichte hewog? 
Jeder versteht ihr heginnen. 

Weisses linnen 

Leicht das aug' hetrog. 
Snschen trog aher sie tausendfalt: 
Trotz bot der riegel vorm thor der gewalt . . . 

Euch, ihr hüben, 

Wird das blut schon kalt. 

8. 
So war der sache Zusammenhang — 
Himmel, Susannen belohne! 

Ihr die kröne, 

Ihr der höchste rang! 
Klingt mit den gläsern, ihr freunde zumal! 
Trinkt auf die frauen, die unsre wähl! 

Wein und liebe 

Scheuchen gram und quäl! 

Damit nun nicht etwa ein spitzfindiger litteraturforscher in diesem 
fröhlichen liede eine anspieluug auf eine skandalgeschichte am Stockholmer 
hofe wittere, will ich gleich darauf hinweisen, dass Bellman in ebenso 

* Willatzen weniger genau: Und unter schattendem blütengezweig. 



Poti]ihBja 
Judith, nr. 43 Adam. 
GSteborg. 
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iuidre alttestameutliche Stoffe behandelt hat: ur. 35 Noah 
Sn Lot und familie, nr. 37 Abrabam, nr. 3S Joseph nud 
30 Moses und Aron, nr. 4<J Ahasvenia iiud Haman, nr. 42 



Francis James Chlld. 

In Francis James Cbild >, der am II. Sept. zn Cambridge, Miu». stArb, 
hat nicht nur Harvard einen «einer hervorrngeudsten lehrer Terloren, son- 
dern (tach gB.ni Amerika einen seiner bedeutendsten mSuier, itnd die Wissen- 
schaft der englischen philologie einen ilirer hemfensten fUhrer. Und seine 
frennde betranera in ihm einen liebenswtlrdigen, weisen mann, dessen 
menschenfreiindlichheit , hilfsbereitJieit nnd zureriitsaigheit nie vergessen 
werden wird. Die änssere lebensgeschicbt« des grossen gelehrten verlief 
sehr einfoch nnd mhig: er wnrde 1825 zu Cttrahridge geboren, später zn 
Harvard erzogen; er studierte l^4*J — 50 in Dentschland nnd wnrde 1851 
bereit« als naj^hfolger E. T. Channing's auf den lebrstnlil der „beredlsam- 
keit" hernfen. Erst im jähre 187B — nach langen jähren endloser, eigent- 
lich nntergeordneter , seiner natnr nnd seinen krüfteu nicht angepasster 
arbeit — wurde er mit dem lelirstuhle für Englische litteratnr hetrant, 
den er dnrch seine Persönlichkeit ebenso wie durch seine enorme gelehr- 
samkeit ünm ersten in den ■\'ereiDigten Stnaten erhob. Seine vorlesimgen 
waren der banptHache nach anf dem gebiete des Angelsächsischen, Chaucer 
nnd Shakespeare, und zeichneten sich, wie seine Schiller entbnsiaetisch ver- 
sichern, dnrch tiefe, ge wisse nhaftigkeit nnd das innere fener der begei- 
stemng ans, welches den grossen gelehrten erföllte, und ihn in seinem 
wirknngskreise zn einer macht von segensreichem einHnsse machten. 

Es bat wohl nie ein schüler zu sein«n fassen gesessen, der nicht von 
Cliild mit liebe nnd Verehrung gesprochen htttte und zeit seines lebens 
sprechen wird. 

Professor Child hat nicht viel (mulia) geschrieben, aber wenn man 
seine langjtlhrige schwere arbeit als professor der beredtsamkeit und des 
englischen stUs bedenkt, die ja leider seine besten krilfte anfsaugte, ist 
das, was er geleistet, ausserordentlich gross; und es ist ausserordentlich 
gross selbst wenn man daTOn absieht, es ist ein volles lebenswerk eines 
arbeitsamen maunes! Es ist femer ein lebenswerk, welches für lange Kelten 
abschliessend ist , und welches IDr immer die grundlage der arbeit nach- 
kommender forecber sein wird. Seit dem ende der fnnfciger jähre hat 
Child für dies grosse werk: die sammlnng und Sichtung der englischen 
nud sciiottischen balladen, gearbeitet nnd gelebt, nnd es scheint mir, als 
ob all seine andren arbeiten mehr oder weniger als Vorbereitungen , oder 
nehenarbeiten zu diesem werke aufzufassen seien. 

' Recht dürftig sind die notizen Über Child in Allibone, Appletcn's 
C;cloniedia u. a. werken derart. Von den nekrologen erschien der sehnnste 
in 'The Atlantic Monthly', Dec.'Wi; vgl. 'TheNation', Sept. 17. 189«; 'The 
Harvard tiraduates' MagaEine Dec. IStie giebt irrtümlich den 12. Sept. als 
todestog. 
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Ganz bedeutend ist das verdienst femer, welches Child für die Chancer- 
Wissenschaft hat: nicht allein dnrch seine zwei anfsätze über Chancer's 
spräche, welche für ihre zeit nnübertroffen waren, sondern auch durch seine 
thätigkeit bei der begründung der Chaucer Society. Wenn wir FumiTall's 
rastlosem eifer, seiner Selbstaufopferung und seiner energie nun wirklich 
die schönen t«xte verdanken, um welche uns andere zweige der Wissen- 
schaft beneiden, so ist es Child, der wirklich den ersten anstoss dazu 
gegeben hat, und mehr als das, der nicht geruht hat, bis das werk der 
grttndung der gesellschaft vollbracht war. 

Fnmivall erzählt dies selbst in seiner drastischen weise (Temporary 
Preface 1868): ^. . before entering into other details, letme State that the 
publication of these texts, and the foundation of the Society, are due mainlj 
to the accomplished American scholar, Professor F. J. Child of Harvard, 
who called forth the publication of the Percy Folio Manuscript. The first 
time he wrote to me asking that more Chaucer Mss should be printed, must 
have been soon after the time when, nearly twelve years ago, I took my 
first Chaucer class at the Working Men's College, and went for it to see 
the British Museum Mhs of the Canterbury Tales, and specially to collate 
part of the Harleian Ms 7334 with Mr Thomas Wright's print of it. I then 
conceived the hope that I might some day edit Chaucer, but other work 
intervened; and when, — on my telling Mr George Bell in 1864 that bis 
neck ought to be wrung if he merely reprinted Tyrwhitt's text in bis new 
Aldine edition, — he kindly asked me if I would edit Chaucer's works 
for him, I was obliged, for want of both knowledge and time to band over 
the task to my friend Mr Richard Morris, who, I do not hesitate to say, 
has produced the best text of (^^haucer yet printed. But as Mr Morris 
was obliged to print bis text of the Poems, without giving the coUations 
of such Mss as he had made, Professor Child still pressed me for a print 
of two or three of the best Mss of the Canterbury Tales. He had produced 
in the United States bis masterly and exhaustive essay on the use of the 
final 'e' in the Harleian Ms 7334, as printed in Mr T. Wright's edition of 
the C. T. for the Percy Society; and I feit that some retum was due to 
him from England for it. Moreover, any one who reads the Canterbury 
Tales, and gets to know the man Chaucer, must delight in and love him, 
and must feel sorrj' that so little has been done for the works of the 
genial bright soul, whose humour and wit, whose grace and tendemess, 
whose power and beauty, are the chief glorj^ of our Early Literature. Shak- 
spere critic« there had been without end , a Shakspere Society too — no 
end of minor Shakspere Societies: — but who ever heard of a Chaucer 
Society tili our own began? What Chaucer critic had there been, tili 
lately, except T}TwhittV Was the work of the Thynnes, Warton, Uny, 
&c, or of our modems, enough for Chaucer? Surely not. 

The Early English Text Society had, by Mr Skeafs generous help, 
undertaken to do justice to Chaucer's great contemporary . . . The hands 
of that Society were too füll to undertake an edition of Chaucer, or the 
texts of him that Professor Child wanted: and there was therefore nothing 
for it, but to have a Chaucer Society, for which I could print Mss, and 
gel tiiends* tu write essays, and print Originals, that would be useful for 
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an edition of the Poet*8 works by some man, or men, more fit for the task 

than myself. I am bound to confess that my love for Chancer — and he 

comes closer to me than any other poet, except Tennyson — would not by 

itself have made me give np the time and trouble I can so ill afford to 

bestow on this task; bnt when an American, who had done the best bit 

of work on Chancer's words, asked, and kept on asking, for texts of onr 

great English poet, conld an Englishman keep on refosing to prodnce 

tihem? When that American had laid aside his own work to help, heart 

and sonl, in the great stuggle for freeing his land from England's legacy 

to it, the cnrse of slavery, conld one who honoured him for it, who feit 

strongly how mean had been the feeling of England's upper onr middle 

classes on the War, as contrasted with the nobleness of and suffering 

working-men, — conld one such, I say, fail to desire to sacrifice some- 

thing that he might help to weave again one bond between (at least) the 

Chancer-lovers of the Old Country and the New? No." 

Diese schönen worte zeigen das Verhältnis zwischen Fumivall und 
Child bei der gründnng der Chaucer Society, und sie lehren uns die pfiicht 
der dankbarkeit gegen Child. 

Wie bei der gründnng der Chaucer Society, waren es die unermüd- 
lichen bemühnngen Child's welche schliesslicli zu der publikation von Percy's 
Folio Ms führten, und dadurch den berühmten schätz endlich zum gemeingut 
aller forscher machten. 

Hätte Child nie mehr gethan als diese zwei Unternehmungen ins 
leben zu rufen, würden wir bereits sein andenken segnen, aber wir ver- 
danken ihm noch mehr : die Veröffentlichung der abschliessenden Sammlung 
der English and Scottish Populär Ballads, welche seit 1883 ihn 
beschäftigte, und welche mit der publikation des neunten bandes (1S9-I), 
soweit die texte gehen, ihren abschluss gefunden hat. Das dauernde ver- 
dienst dieser grossen" arbeit besteht in der grossen Vollständigkeit, in den 
absolut gewissenhaften texten, den kurzen aber iuhaltreichen , oft ab- 
schliessenden einleitungen und anmerkungen, welche die unbestrittene 
meisterschaft ihres Verfassers zeigen. 

Der zehnte band sollte die einleitung und geschichte der bailade 
bringen, wozu niemand beÄhigter gewesen wäre, als Child! Wir wollen 
hoffen, dass die vorarbeiten soweit vorgeschritten waren, dass die pietät- 
volle band eines kenntnisreichen schülers und freundes uns ein gut teil 
des köstlichen Vermächtnisses dieses mannes retten kann ! Es waren traurige 
Worte, welche der Verfasser gegenwärtiger zeilen im frtlhling dieses Jahres 
von Professor Child erhielt: 

"I want to spend two or three years on the history of populär 
ballads. But I am at the wrong end of life for even a moderate delay, 
and I pnrpose to finish my work this summer, however ill finished it 
may seem to be. I am afraid, while writing, to presume even upon one 
snmmer more." 

Ich hatte gehofft, dass diese todesahnnng, welche körperliche leiden 
dem grossen gelehrten öfters seit jähren nahe brachten, nur einer vorüber- 
gehenden trüben Stimmung entsprang, aber nun ist sie doch merkwürdig 
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nnd traurig in erfüllong gegangen, und hat der todesengel gegen ende 
desselben Bommers die feder aus der fleissigen hand genommen! 

Unsere bewunderung und dankbarkeit folgen ihm nach, sie werden 
wachsen, je mehr wir uns in die arbeit von Francis James Child vertiefen ! 

Liste von Child's Publioationen 

(nach dem American Catalogue, Allibone und teilweise den 

originalbänden). 

1848 Four Old Plays. 

1855 Notice of W. T. Harris Esq. (Boston). 

1855 — 60 Poetical Works of Spenser, mit *Memoir' in der von Child re- 
digierten ausgäbe der * British PoetB\ 

1857—59 English and Scottish Ballads in 8 b&nden 8^; in der erwähnten 
Sammlung. Neu aufgelegt als: Riverside Edition, 1878, in 4 bän- 
den grossoctav (Houghtou, MilFlin & Co.). 

1862 Observations on the Language of Chaucer and Gower I, ein 

zweiter teil folgte 1866, revidiert 1867. Diese 'Observation»' 
erschienen zuerst in den * Memoirs of the American Academy of 
Art« and Sciences [Boston] New Series, Vol. Vin, pp. 445 — 502 
(3. June 1862); Vol. IX, pp. 265— 314 (0. Jan. 1867; "subsequently 
revised so that it may be cousidered as datingfrom Nov. 1867", 
Ellis E. E. Pron. 1 , 342). In weiteren kreisen wurden sie bekannt 
durch das *B«-arrangement', welches mit Child's erlaubnis ver- 
anstaltet wunle von A. Ellis , im 5. paragraphen des 4. kapitels 
vom 1. bände seiner Early English Pronunciation 1869. 

1865 Poems of Sorrow and Comfort (in Allibone genannt: Poems of 

Comfort and Sorrow, new ed. New York 1865) eine neuauflage 
hiervon erschien 1889 bei Houghton, Mifflin & Co. u. d. T. : Poems 
of R^ligious Sorrow, Comfort, Counsel, and Aspiration. 

1870 (Nov. 6. datiert) erschien eine für die geschichte vom streite um den 
'Romaunt of the Rose' wichtige mittheilung im London Athe- 
nneum, welche hier im abdruck folgen möge: 

The 'Roman de la Rose*. 

Cambridge Mass. Nov. 6. 1870. 
The pa^sage conceming true gentility in the English trans- 
lation of the 'Roman de la Rose', But undirstonde in thyn entent, 
etc. (V. V. 2186—2202, Morris) which Mr. Marsh, in his admi- 
rable 'Lectures' (llth of Vol. I, 9*»» of Vol. II), is inclined to 
regard as an interpolation of Chaucer's, and which Mr. Ten Brink 
('Studien', p. 28) think» may yet be found in some manuscript 
of the original, is really only transferred, though, indeed, some- 
wliat paraphn\sed, from the latter part of the French poem, 
vv. 19540—51 üf Michel's edition, 18806—17 of Meons. It had 
become a sort of coramonplace by Chaucer's time, and may, no 
doubt, be found in some shape much oft euer than has hitherto 
been obser^'ed. The question was started in Boethius, *De Con- 
solatione', III, 6, as Tyrwhitt has pointed out, and there is more 
or less about the matter in 'Roman de la Rose' (19540 — S28, 
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Michel; 18S00— 10005, Mdon) Dante'a 'Convitfl' (Trntt. PF, pe- 
dantic enongb), 'Purgatorio' (VII, 121—3), 'Caiiterbiir>- Talee' 
(1)601—6758), 'ConfcBsio Amantia' (Vol. 11, pp. 76—78, Panlj), 
'FaWiBni et Contes', üim (TTI, pp. 28—0, cited by Micbel). 
The best tliings, and best said, arc in the 'Romau de la Ruse', 
wliere the verses abont scliolara are very noble, 

I may add, that it will take a great deal more than the fact 
tbat tbe Romamit of the Boee lb printed in old editiom, tu make 
me beliere that it is Chancer's. The rhymea are not his, au<I 
the Btyle ia nut hia, unless he changed both eitraordinarily ai 
he got OD in life. The translation ia often in a high degree 
alovenly. The part after the break, ttom V. 5184 on, seemed tu 
me, on a recent cotnparison with the French, hett«r Jone than 
tbe middle; aud aa the Bialacoil iif the earlier portion is bere 
called Fair-welcomyng, perhapB this part belonge to a different 
Version. . F. J. ChilJ. 

1883—04 The Engliab and Scottish Populär Bnllads, edited by Fraocis 
James Child, BoBton, Honghton , Miftliö and Co. — 4°. — (Edi- 
tion de Luxe) 
Vol. I, No. 1— 2&. Vorreile datiert l.Deü, 1682. 

^^^^ „ IT, „ 29-53, Vorrede datiert Jnue 1884. 

^^^^L „ n, „ 54—82. Keine TOrrede. Copyrigbled IS8S. 

^^^^B „ IV, „ 83-113. Vorrede datiert Nov. tSSG. 

^^^^M V, „ 114—155. Vorrede datiert Feh. 1888. 

^^^^^ „ VI, „150—188. Vorrede datiert Jnli 1889. 

^^^^H^ „ Vn, „ 180-225. Vorrede datiert Oct. 1800. 

^^^^B* „ Vin, „ 2IK— 265. Vorrede datiert Feh. 1892. 

^ „ IX, „ 2ßfi— 305. Vorrede datiert April 1804, 

I 1888 The Debate of the Body and tlie Sonl. Cambridge, John Wilaon 

and Son, Üniversity Press. Printed for Privat« Distribution, 

L 39 pp. klein S". 

L Stanford UDiversity, California, Nov. 1896. Ewald Flügel. 
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1. Spracl 

a) Heat-Lexicon der englisehen Sprache, 
je M. 1 5U. 

b) KIril (W.) and Calliar (Prof. 0.), Pocket-Dictionarv of the English and 
Polish Laugnages. 2. P.: Polish-Etiglinh. 12". II, SÜB b. Leipzig, 0. 
Holt.ze'ii Nachf. H. 2,50; geb. 2,90. 

Muril (E,), Englisches Würterbnch. 21. Lfg. Berlin, Langeuscheidl, M, 1,50. 
Sudan (Prof. Dr. Dan.), Encyklopädischea euglisoh-deutscheB n. deutach- 

englischea WUrterbncfi. Hit Angabe der Aussprache noch dem phonet. 

System der Methode Toiissaint-LangeDscheidt. ü. Tl. Deutsch- Engl iscih. 

Grosse Ausg. In 24 Lfgn, 1. Lfg. Lex. S". XXIV u. s, 1—80. Berlio, 

Laogeuseheidt. M. t,SO. 
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c) Bell (A. M.), Englische sichtbare S prach e in 12 Lektionen. Illastriert. 

Washington, Volta-Bnreau. 1896. vm, 80 s. 50 cts. 
Ptssels (Dr. Constance), The Present and Past Periphrastic Tenses in Anglo- 

8axon. Diss. Strassourg. m, 32 s. Strassburg, Trübner. M. 2. 
Zupitza (£m8t^ , Die germanischen Gutturale. VlIIj 262 s. (Schriften zur 

german. PhiloL, hrsg. v. Roediger. 8. Hft.) Berlin, Weidmann. M. 10. 

2. Litteratur. 
a) Allg^emeines. 

Brandes (Greo.), Moderne Geister. Literarische Bildnisse aus d. 19. Jhdt« 
3. Aufl. VU, 542 s. Frankfurt a/M., Lit. Anstalt. Geb. M. 11,50. 

Friedl&nder (M.), Blütenlese englischer Dichtung. Für Freunde engl. Litte- 
ratur ausgewählt u. übertragen. L Folge. 1. Hft. Leipzig, G. Freund. 
M. 0,40. 

b) Angelsächsische u. altenglische Litteratur. 

Bibliothek der angelsächs. Poesie, begründet v. Chrn. W. M. Grein. Ver- 
mehrt u. nach neuen Lesungen der Hss. unter Mitwirkung y. Fachge- 
nossen hrsg. V. Rieh. PaulWülker. 3. Bd. 1. Hälfte. VU, 248 s. 
Leipzig, Wiegand. M. 11. 

Life of 8t Cuthbert. Lessmann (H.), Studien zu dem mittelenglischen Life 
of St. Cuthbert. I. Beiträge zur Erklärung u. Textkritik. IL Zur Flexion 
des Yerbums. Diss. Breslau '96. 39 s. 

Lydgate. K ranss er (£.), Lydgate's Complaint of the Black Knight. Text 
m. Einleitung u. Anmerkungen. Diss. Heidelberg. 1896. 80 s. 

c) Litteratur des 16. — 19. Jahrhunderts, 
aa) Spenser. Bauermeister (E.), Zur Sprache Spenser's auf Grund der 

Keime in der Faerie Queene. Diss. Freiburg. '96. 184 s. 
Shakespeare. Danckelmann (E. Frhr. y.), Shakesneare in seinen Sonetten. 

Ein Sendschreiben an Herrn Lic. Dr. Scnaumkell. Leipzig, H. Haacke. 

M. (»,50. 

— En^el (E.), William Shakespeare. Mit einem Anhang: Der Bacon- 
Sch Windel. Leipzig, J. Baedeker. Kart. M. 1. 

— Zaun er (A.), Shakespeare und Rowley. Progr. Stember^. 1896. 40 s. 
Congreve. Schmid (D.), William Congreye als Lustspieldichter. Progr. 

Göding. 21 s. 
Tennyson Thistlethwaite (G.), lieber die Sprache in Tennyson's Idylls 
of the King in ihrem Verhältnis zur Bibel u. zu Shakespeare. Diss. 
Halle 1896. 53 s. 

bb) Collection off British Authors. Leipzig, Tauchnitz. 
3179—80. Braddon (M. E.), London Pride or when the World was Younger. 
3181. Kiplinflf (Rudyard), The Second Jungle Book. 
8182—83. Doyle (A. Conan^, Rodney Stone. 
3184. Twain (Mark), Tom Sawyer, Detectiye, as Told by Huck Finn 

and other Tale^. 
31 85-— 86. Marryat (Florence), The Dream that stayed. 
3187. Ouida, Le Selye, and Tonia. 

cc) The Englisli Library. Leipzig, Heinemann & Balestier. Lim. 
185. Hope (Anthony), The Prisoner of Zenda. Being the History ofThree 
Months in the Life of an English Gentleman. M. 1,60. 

3. Erziehungs- und Unterrichtswesen. 

a) Allgemeines, 
aa) Banner (Gymn.-Oberl. Dr.), Pädagogisclie Aphorismen u. Au&ätze. 12°. 

116 8. Frankfurt a. M., Kesselring. M. 1 . 
Builcley ( J. E.), Der Einfluss Pestalozzi's auf Herbart. Diss. Zürich '96. 1 29 s. 
Egidy (M. y.), Ueber Erziehung. Bern, Verlag y. A. Siebert. 1896. 59 8. 

M. 0.60. 
Katz (E.), Herbarts Regierung. Unterricht u. Zucht nach dem Inhalte re- 

produciert. Darauf bezüglich Lohn u. Strafe, Internate. Progr. St. Paul 

1896. 25 s. 
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Kihrbacb (Karl)i Oeachichte des UnterrichtB- n. Ewiehungswesens, (Ans 

Jubreaber. f. nenere ileuUche Lit-Geach.) 2ii b. Leipzig, Göschen. M. I. 
Liifnir (0.), "Sturm n. Drang" in der Pädagogik am Ende des Iti. Jlidts. 

LeipEig, F. Fleischer Verl. M. ii,8U. 
Nladin (Konrekt. Dr. J.), AUgemeiue Pädagogik anf psychol. Omndlage n. 

in systeinat. Darstellung. 2. Aufl. X, 192 a. Strasabnrger Druckerei n. 

Verlagsanetslt. M. 2, geb. 2,40. 
bb) Frltdrich (Joh.), Untersuch ungen Ober die Einflüsse der Arbeitadaner u. 

der ArbeitBDBiuen auf d. geistige Leistusgafghigkeit der Schulkiader, 

55 s. m. 5 Fig. Hamhure, Vosa. M. 1. 
Mwnlln (Ä.J.), Attention and Distrat^tion. ÜIm. Ithaca. 189tj. efla.m.SFig. 
KfBipelln (E.), Zur Ueberbünlnngsfrage. Jena, G. Fiacher. M. 0,75. 

b) Untern chtsBiuitalten des lu- n. Auslandes. 

Handtuch der Erziehnngs- n. Untemchtslehr« f. hShere Schulen. Hreg. v. 
Dr. A. Baumeister. 1. Bd. 2. Abt.: Die Einrichtung n. Yorwititnng 
des höheren Schulwesens in den Kulturländern v. Europa d. in Nord- 
amerika. Unter Mitwirke, zahlreicher Verfasser hrsg. v. Dr. A. Bau- 
meister. Vm, 8!Hb. München, C. H. Beck. M. 16; geb. 18,75. 

BcrBinann (Dr. Pauli, Ueber Vulkshocbscbulen. (PSdagog. Zeit- u. Streit- 
fragen, hrsg. v. Joiis. Meyer. Heftai.) 3Us. Wiesbaden, Behrend. M.O,ttO. 

Schulti* (E.), Volkabochsehnlen n. UniTeraitäts-Äusdehnimgs- Bewegung. 
Mit einer Binleitg. v. Prof Dr. Ed. Reyer. 11» s. Leipng, G. Prenna. 
M. l,Su. 

Dltlrlch (End.), Schweizerisches Volksachulwesen. III, 76 ». Wiesbadeu, 
Behrend. M. 1. 

ScholwBtM, das, der Stadt Zürich in seiner geschichtliehen Entwickelung. 
Anf Anordnung des Schnlvorstandes bearb. f. d. schweizer. Landesani- 
Stellung in Genf. 1896. HI, Bä s. ZDricL, Baustein. M. l,et>. ] 

Malxnw, Welche Schulen u. praktische Bemfsarten stehen dem Schüler dn 
Dutergymnosinnis offen? Progr. Bregenz. IftOfi. 5 s. 

Fulsdirift zu der am 7. Jan. 1697 stattfindenden Einweihong des Goethe-^ 
liymnasiums in Frankfurt a. H. Hrsg. toiu Lehrerkollegium. HI, 174 s. 
Frankfurt a, M., Gebr. Kuauer. M. 3. 

c) Le.hrbftdier für den englischen Unterricht. 

aa) Lektttre. 

Conrad (Prof. Dr. H.), Englisches Lesebuch f. Sekunda n. Prima höherer 

Lehranstalten. 2. Tl. Beschreibungen n. Schi Iderangen. Briefe. Beden. 

NülKÜche Kenntnisse. (Onindlage f. Sprechübnugen Qb. Gebiete des tag). 

Lebens.) Gespräche. Gedichte. X, 378 s. Stnttgart, Melzler'a Verl. 

M. 3, geb. 3,40. 

Llon (Dr. C. Tb.) u. Hamcmann (F.), Lese- u. Lehrbuch der englischen Sprühe 

f. Bealgymnasien u. lateinlose, höhere Schulen. 11. T, Obertertia. IT, 

105 B. Hannover, Norddentsche Verlagsanstnlt 0. Goedel. M. 2. 

— KnrzgefasBt« englische Schulgraramatik. VIII, 1 27 s. Ebd. Geh. M. I 

Aulhon, English, for tie Use of SchooU. Fricdherg & Mode'a Coli. 

Friedberg u. Mode. Geb. 

Nr. 6- EnochArden, Horte d' Arthur. The Ladv of Shalott, The Uar- 
deuer'B Danghter, Tlie LoloB-Eatera, bj Alfr. Tennjson. Mit. 
Anm. u. Werterb. hrsg. V. Prof. Dr. E. Hegel. 2. Aufl. VllI, ti7 b. 
M. 0,80; Wörterb. 198. M. 0,20, 
Ewing (JaÜADa Horatia), Jackanapes n. Daddy Darwin's Dovecot. Mit Ein- 
leitg. u. Anmkgn. hrsg. v. A. Hamano, XI, b4 u. 35 8. (HBmann's 
Sehnlausgaben. Nr. 2.) Leipzig, Dr. Stolte. M. 1. 
Harrrat (Capt.), The Three Cutters. Hrsg, u. erlSntert v. Ob.-Lelirer H. 
W.Glabbftch. Mit lechn. AbbUdg. e. Kutters. Xn.li'3s. M.I. — Wör- 
terbuch 4U B. M. (L2i). Berlin, Friedberg & Mode. (Engliab Anthora Nr. 20.) 
bb) Grammatik, UebungahUcher, Vokabularien. 
BlaichkB (Paul), Grammatik der englischen Sprache f, Verkelirabeamte, 
unter Berücksichtigung der Post- und Telegraphen beamten. Nebst c 
Sammig. der wichtigsten teehu. Ausdrücke f. Post^ u. Telegraphie. ^^^^ 
268 a. Leipzig, Luckhardt. M. Z; geb. 4. 



Berlin 



vm, 



384 n. XBUE bOcher. 

Brunswick (Dr. A.), Lehrbuch der englischen Sprache im Sinne der amtlichen 
Bestimmungen. 3. Stufe. Ausg. A. VIII, 160 8. Berlin, Friedberg & 
Mode. M. 1,80. 

— Dasselbe. Ausg. B. Mit Gedieh tanh., Abriss der engl. Verskunst, Weg- 
weiser f. d. Lektüre, Auszug der engl. Etiquette u. e. Briefsteller. Vm, 
223 s. Ebd. M. 2,40. 

Beaure (Prof. A.), Practical Mercantile Correspondence. A CoUection of 300 
modern Genuine Lett«r8 of Business. 120 s. Budapest. Leipzig, Eoehler. 
M. 1,70; geb. 2.40. 

G&rtner (Dr. A.), Systematische Phraseologie der englischen Umgangssprache 
m. eingelefiften Gesprächen, Briefen u. deutschen Uebungssätzen. Für 
Schul- n. Privatgebrauch. 3. Aufl. bearb. v. Jhs. Müller. X, 2S0 s. 
Bremen. Hollmann. M. 2,40; geb. 2^0. 

Knight (G.), The New London Echo. Eine Sammlung engl. Redensarten in 
zusammenhängenden Unterhaltungen. 1 3. Aufl. Durchges. v. T h d r. H i n z. 
200 s. Leipzig, Dyk. Geb. in Leinw. M. 1 ,80. 

cc) Anschauungsmittel. 

Bilder, Strassburger, f. d. Anschauungs- Unterricht. Taf. 5 u. 6. i 2 Blatt, 
k 98 X 75 cm. Farbendruck. Strassburg, Strassburger Druckerei u. Ver- 
lagsanstalt, k Taf. M. 4, auf Leinw. m. Stäben M. 7,50, lackiert 8. 
(5. Stadt- u. Städteleben. 6. Verkehr, Handel u. Gewerbe.) 

HSizel's Wandbilder f. d. Anschauungs- u. Sprachunterricht. UI. Serie: 
Stä<ltebilder. 9. u. 10 Bl. i 2 Taf. ä 92 x 71 cm. Farbendr. Wien, Hölzel. 
ä Bl. M. 5. Auf Leinw. m. Schutzrolle M. 6,50 ; m. Stäben M. 8,20. 
(9. Paris. 10. London.) 

— Dasselbe, Hand- Ausg. z. Bechtel's Enseignement par les yeux (le^ons de 
choses). in. Serie: Städtebilder. 9. u. 10. Bl. 9. Paris. 10. London, 
ä M. 0,20. 

OraJi FQssli's Bildersaal f. d. Sprachunterricht. Collection d'images destin6e 
k Tenseignement des langues. Par G. Egli. 4 — 6. cahier. Zürich, Art. 
Institut Orell Füssli. 

4. Phrases pour l'enseignement de la langue matemelle. 32 s. M. 
0,40. — 5. Phrases pour Tenseignement de la langue allemande. 
40 8. M. 0,40. — 6. Phrases pour Tenseignement des 4 langues 
principales. 47 s. M. 0,40. 

4. Englische Geschichte. 
Hueiler (H.), De Tinfluence consid^rable des mariages princiers et des femmes 
en gen^ral, au moyen ftge, particuli^rement ^endant la 'Guerre de Cent 
ans' entre la France et TAngleterre. Festschrift. Heidelberg 1896. 6 s. 4^. 
Plehn (Dr. Hans), Der politische Charakter v. Matheus Parisiensia. Ein 
Beitrag zur Geschichte der englischen Verfassung u. des Ständetnms im 
13. Jhttt. XIV, 136 s. Leipzig, Duncker & Humblot. (Staats- u. social- V^ 
wissenschaftl. Forschungen, hwg. v. SchmoUcr.) 

Würzen. Paul Lange. 

INHALT. "^ Seite 

la. Storm, Englisohe Philologie (Klapperich) 353 

Hontman, Library of Early English Wrltere (Blnx) 3SS 

Wttlflng, Die SynUx in den Werken Alfreds des Grossen (Einenkel) .... 361 
Brotanek, Untersuchungen Über das Leben und die Diohtuni^en Alexander Mont- 

gomerles (Holthauseu) 869 

Boyle, Shakespeare, der Verfasser si>iner Dramen (Sarrazin) 864 

Benignus, Studien Über die Anfänge von Dickens (Böttgers) 366 

Browning, Der Handschuh und andere Gedichte, ttbert. ▼. Edm. Boete (Pabst) . 3''>8 
Wtilker, Geschichte der englischen Lltteratur von den ftiteaten Zelten bis cur 

Gegenwart (Binz) 370 

Ib. Trautmann, Wer hat die * Schicksale der Apostel* zuerst für den Schluss des 

Andreas erklärt ? 379 

Holthausen, Zu Hochowui 'Pistel of swete Susan* 373 

B. FlUgel, Francis James Child 377 

II. Nene Bücher 8S1 
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